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Samſtag N r .  1. 1. Januar 1876. 
  

Z u m  Jahreswechſel. 

Es ſchießt und jubelt und die Pfropfen ſpringen —  

Welch' Kuͤßen, Gratuliren und Umſchlingen! 
Auch wir beſchtiden unſ'ren Glückwunſch bringen 
Der Abonnentenſchaar 
Z u m  neuen Jahr. 

Ein guter Geiſt m ö g  heute Einzug halten 
I m  deutſchen Reich, gerecht und billig ſchalten 
U n d  Einigkeit und W o h l ſ t a n d  ſich entfalten, 

Der S ü d  und Norden ſei'n ein Brüderpaar 
I m  n e u e n  J a h r !  1 

V o n  Ditz mög' keinen Biſchof mehr blamiren 
Und. dann verweigern doch das Revociren, 

Dennneianten nimmer deſigniren 
Zu hohen W ü r d e n  gar 
I m  neuen Jahr. ſrden
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W e r  glücklich leben will, auch leben laſſen, 
Halt' für die A r m u t h  eine „ſchwarze Caſſe“, 
„ S t e c h ä p f e l n “  fehle nie der Stoff zum S p a ß e !  

Sie wollen auch im Ernſt, gerecht und wahr, 
Für Volk'swohl kämpfen dieſes neue Jahr. 

T E  

Die geheime Geſchichte der Verpachtung Kiſſingens oder 

der erſte Sieg des „ G r ü n d e r t h u m s “  in Bayern. 

Fortſetzung) 

Unlaͤngſt las man in den Zeitungen, daß im Strudel Kiſſingens 
eine unliebſame Störung eingetreten, reſpektive derſelbe ausgeblieben ſei. 
Unſer erſter G e d a n k e  war der, daß Herr Streit, der wie m a n  ſagt 

von M ü n c h e n  carte b l a n c h e  hat, zu bauen und zu wirthſchaften, 

aus Gier, ein noch größeres Q u a n t u m  Waſſer zu b e k o m m e n ,  vielleicht 

mißglückte Bohrverſuche u n t e r n o m m e n  habe. Es ſoll indeß dies nicht 
der Fall g e w e ſ e n  ſein, ſ o n d e r n  nur beim E i n l a ß e n  der R o h r e ,  u m  die 

Soole gleichmaͤßig zwiſchen die Streit'ſchen Baͤder und das Aktienbad⸗ 
haus zu vertheilen, das Waſſer eine Zeitlang ausgeblieben ſein. M a n  

könnte es übrigens den Kiſſinger G n o m e n ,  die dort ſchon ſo lange 

unter der Erde arbeiten, nicht verdenken, wenn ſie über kurz oder lang 
Strike machten und die Herren von Berr und Streit mit ihren ver⸗ 
größerten B a d e h ä u ſ e r n  im Trockenen ſitzen ließen. Dieſe ehrlichen 

G e i ſ t e r  w e r d e n  auch nicht arbeiten wollen, u m  G r ü n d e r  zu M i l l i o n ä r e n  

m a c h e n  und unwillig ſein, daß Jene, die das nachſte Anrecht auf
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dieſes Geſchenk der Natur haben, leer ausgehen ſollen. Doch kein 
Scherz in ſo ernſter Sache, kehren wir zum F a d e n  unſerer Geſchichte 

zurück. 

Herr Berr, oder richtiger v o n  Berr Excellenz, wie ſich dieſe 

zaͤhlreichen, zu ephemerer Miniſterſchaft gelangten Lehrers⸗ oder Land⸗ 

richtersſöhne alle heißen, hat, wie ſein College Pfeifer und dieſe 

B ü r e a u k r a t e n  alle, eine durch ſeine Geburt, Erziehung und Lebens⸗ 

ſtellung erklaͤrliche Antipathie gegen jede S e l b ſ t v e r w a l t u n g  von Ge⸗ 

meinden. Er hat dies ziemlich u n u m w u n d e n  ausgeſprochen. Er han⸗ 

delt lieber mit G r ü n d e r n ,  wie er dies auch beim Abſchluße des letzten 

A n l e h e n s  gezeigt hat, welches er lieber zum Kurſe von 91 an jüdiſche 

und chriſtliche Conſortien abgab, ſtatt daß er, wie die Stadt Frank⸗ 

furt, 95 Prozent dadurch zu erhalten ſuchte, daß er das P u b l i k u m  

je wie ſich B e d a r f  zeigte, zeichnen ließ. Bei einer ſolchen Charakter⸗ 

anlage des Miniſters hatten die G r ü n d e r  Streit und Conſorten leich⸗ 

tes Spiel. Z u d e m  war Herr v. Berr viele Jahre beim Zollweſen in 

Berlin beſchäftigt, er kennt die Verhältniße und Perſönlichkeiten der 

preußiſchen Hauptſtadt ſicher beſſer, als die Kiſſingens. Er hat in 

der K a m m e r  erklärt, „er habe w ä h r e n d  ſeiner mehrjährigen A n w e ſ e n —  

heit in Berlin mehrfach Gelegenheit gehabt, hohe und niedere Herren 

zu ſprechen, welche Kiſſingen beſuchten und über die dortigen Ver⸗ 

haͤltniße, die Bewirthung, Beherbergung u. ſ. w. ungünſtig ſich 
äußerten.“ 

D a s  m ü ß t e n  nun keine Berliner geweſen ſein, w e n n  ſie nicht 

uͤber die Koſt und W o h n u n g  in S ü d d e u t ſ c h l a n d  ſich arrogant ausge⸗ 

ſprochen haͤtten, dieſe Menſchenklaſſe der Stritzow's iſt hinlänglich be⸗ 

kannt, die ſelbſt wenn ſie vor dem Mont Blane ſtehen und dieſen 
Rieſen durch ihr M o n o c l e  betrachten, veraͤchtlich ausrufen: „Ne, det 

is niſcht, da m ü ß e n  Sie mal die Alpen in Berlin ſehen.“ W a ͤ h r e n d  

notoriſch Koſt und W o h n u n g  in Berlin theuer und ſchlecht ſind und 

die pfiffigen Berliner nicht jährlich zu uns kämen, w e n n  es hier nicht 

gut und billig waͤre, ſind ſie doch (die Herren Kitz, Katz, Schleſinger 

wie ſie alle heißen) eine wahre Landplage für Kiſſingen g e w o r d e n
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durch ihre Anmaßung, Knickerei und Arroganz. Sie haben die nob. 
leren Gäſte, welche den Kiſſingern viel Geld einbrachten, alle ver— 

trieben. Trotzdem glaubt ſolchen Leuten ein baieriſcher Miniſter. 
Hätte er perſönlich einmal Kiſſingen mit ſeiner Gegenwart beglückt, 
ſo haͤ tte er ſich üͤberzeugt, daß nicht nur in den neuerbauten Pallaͤſten, 
auch in den beſcheidenen Privathaͤuſern die Buͤrger Kiſſingens Alles 
gethan haben, damit den Badegäſten kein Comfort fehle und d a ß  
m a n  in den dortigen Hotels und vor Allem im Kurhauſe ſo fein 
ſpeiſte und für billigeren Preis, als wie in W i e s b a d e n ,  B a d e n ⸗ B a d e n  
u. ſ. w. 

W e r  die hohen Herren in Berlin geweſen ſind, bie Herrn v. 
B e r r ,  nach ſeinem Geſtaͤndniß in den K o p f  geſetzt haben, daß ſowohl 

der Staat B a y e r n ,  als die Stadt Kiſſingen weit zurückgeblieben hin⸗ 

ter D e m ,  was den Berlinern bei ihrem dortigen Kuraufenthalte ge⸗ 
bühre und daß es nur dann beſſer werde, wenn Gründer von Fach 
die Sache in die H a n d  n e h m e n  w ü r d e n ,  können Diejenigen, welche 

mit den Verhaͤltnißen etwas bekannt ſind, errathen. Der G r ü n d e r  füͤ r 

Alles und Mitverzehrer des Invalidenfonds und anderer Millionen, 
B i s m a r c k ' s  Leibbanquier Herr Bleichröder, deſſen Schweſter jedes Jahr 

Kiſſingen beſucht, wird dieſer A e u ß e r u n g  nicht fremd geweſen ſein, noch 

ſein P r o t e k t o r  H e r r  v. D e l b r ü c k ,  w e l c h e n  H e r r  Streit junior, als er 

auf Koſten des „ F r a u e n v e r e i n s “  nach S t r a ß b u r g  reiſte, dort kennen 

lernte. O b  beide Herren jetzt ſtille Aſſocie's Streits find, koͤnnen 

wir nicht behaupten, verſichert wurde aber vor ein paar Jahren, als 

der V e r k a u f  des S t a a t s g u t s  Kiſſingen an eine Gründergeſellſchaft dem 

Abſchluß nahe war und nur durch den Wiener Krach und die darans 
entſtandene A u f r e g u n g  und A b n e i g u n g  gegen G r ü n d e r u n w e ſ e n  durch 

K a m m e r b e ſ c h l u ß  verhindert wurde, daß damals der Herr Bleichröder 
und ein anderer Berliner S p e k u l a n t  bei dem C o n ſ o r t i u m  geweſen, 

welches Herrn Streit zum Wortführer ernannt hatte. 
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B e r i c h t i g u n g .  
In Sachen des Arbeiter⸗Unterſtützungs⸗Vereins. 

Zufolge der von dem Redakteur der „Stechaͤpfel“ in Nr. 51 

derſelben gegebenen Zuſicherung, dem unterzeichneten Vorſtande des 

Vereins die Spalten des Blattes zu öffnen, ſowie auf G r u n d  des 

mir geſetzlich zuſtehenden Rechtes zu Berichtigungen erkläre ich hiemit 

auf das in oben bezeichneter N u m m e r  der „Stechäpfel“ abgedruckte 

Schreiben oes G e o r g  S c h w a r z m a n n  Folgendes: 
Allerdings wurde S c h w a r z m a n n  aus dem Arbeiter⸗Unterſtützungs⸗ 

V e r e i n e  ausgeſchloſſen, aber nicht aus denſelben G r ü n d e n ,  wie C o n r a d ,  

Z i m m e r m a n n  und Schneider; vielmehr waren es gerade C o n r a d  und 

Z i m m e r m a n n ,  welche in der Sitzung vom 25. Mai d. J. wegen ver⸗ 
ſchiedener konſtatirter V e r g e h e n  des S c h w a r z m a n n  gegen den Verein 

nicht blos deſſen Ausſchluß, ſondern auch deſſen weitere V e r f o l g u n g  

vor dem (Unterſuchungs⸗) Gerichte beantragt hatten. S c h w a r z m a n n  

war in jener Sitzung erſchienen, hat aber, als er merkte, daß und 

w o r ü b e r  er zur Rede geſtellt werden ſolle, die Sitzung verlaſſen, w o h l  

deßhalb, weil er ſich nicht verantworten konnte. Er wurde ſodann, 

um ihm Gelegenheit zur Vertheidigung zu geben, in die Sitzung v o m  

27. M a i  geladen, erſchien aber nicht. Er ergriff gegen ſeinen A u s ⸗  

ſchluß B e r u f u n g  an eine P l e n a r v e r ſ a m m l u n g ,  erſchien aber  auch in 

dieſer nicht und unterließ jede Rechtfertigung gegen die ſchweren, wider 

ihn erhobenen und durch Zeugen bewieſenen Beſchuldigungen. U m  

S c h w a r z m a n n  zu ſchonen, obwohl er es nicht verdient, vor der Oeffentlich⸗ 
keit geſchont zu werden, ſoll die Mittheilung der ihm zur Laſt fallen⸗ 

den V e r g e h e n  hier unterbleiben. In der inzwiſchen von ihm erhobenen 

Klagſache wird die öffentliche V e r h a n d l u n g  g e n ü g e n d e n  Aufſchluß 

bringen, wenn S c h w a r z m a n n  es ſo weit will k o m m e n  laſſen. 
Die Klagſache gegen Schneider betrifft nur einen S t r a f a n t r a g  

gegen denſelben, wegen Beleidigung und iſt noch das Urtheil der 
2. Inſtanz abzuwarten.
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N i e m a l s  iſt von Seite des Unterzeichneten politiſcher H a ß  oder 

irgend eine politiſche Rückſicht in den Arbeiter-Unterſtützungs-Verein 

übertragen worden. D a ß  ich einmal zufolge ſpezieller Einladung eine 
„liberale V e r ſ a m m l u n g “  beſuchte, kann wohl keinen V o r w u r f  bilden; 

gewaͤhlt habe ich nach meiner U e b e r z e u g u n g .  

Beitraͤge von Ehrenmitgliedern habe ich zum Nutzen des Vereins 
dieſem verſchafft und zwar zu mehr als 2 0 0  fl. jährlich, waͤhrend 

A n d e r e  in dieſer Richtung dem Vereine ſchadeten durch unvorſichtige 

Aeußerungen, wie z. B.: „wir brauchen nicht um Unterſtützung zu 
betteln.“ 

Ein Honorar für meine viele Arbeiten für den Verein und eine 
Entſchädigung für die hiebei entſtehenden e n o r m e n  Zeitverſäumniſſe 

habe ich nie verlangt; es wurde mir freiwillig eine theilweiſe Ent⸗ 

ſchädigung für Zeitverſaͤumniße angeboten und gegeben; als ich trotz⸗ 

dem bei der letzten W a h l  erklärte, eine etwaige N e u w a h l  ablehnen zu 
müſſen, weil mir nach den, viele Jahre hindurch von mwir gebrachten 
Opfern, ſolche nicht laͤnger zugemuthet werden könnten, beſtanden die 

Mitglieder wiederholt darauf, daß ich „im Intereſſe des Vereins“ als 

Vorſtand desſelben bleiben müſſe und daß mir dagegen mindeſtens 

eine theilweiſe En:ſchädigung gegeben werden ſolle. 

Schon aus dem Obigen ergibt ſich, daß der Grund für den 
A u s ſ c h l u ß  des S c h w a r z m a n n  nicht im Entfernteſten darin liegt, daß 

etwa deſſen Thaͤtigkeit bei „Reviſion der B ü c h e r “  läſtig g e w o r d e n  

wäre. Der A u s ſ c h u ß  des Arbeiter-Unterſtützungs-Vereins hatte und 

hat keinen G r u n d ,  dieſe Reviſion zu fürchten; —  haͤtte die Reviſion 

etwas dem Ausſchuſſe Nachtheiliges ergeben, ſo würde die ſchon im 

Maͤrz d. J. gewählte Reviſionskommiſſion wohl laͤ ngſt Bericht erſtat⸗ 

tet haben. 

M a n  unterließ dieſen Bericht bis zum heutigen Tage, um eine 
grundloſe Verdächtigung in Schwebe zu halten; welchen Erfolg dieſe



—  7  

Taktik hatte, zeigt das in der geſtrigen Plenarverſammlung des Vereins 
dem Unterzeichneten ertheilte einſtimmige Vertraueus⸗Votum! 

Würzburg, den 30. Dezember 1875. 
Andreas Breuder, 

Vorſtand des Arbeiter⸗Unterſtützungs⸗Vereins. 

. . .  

Die Medicinal-Ausſchüſſe in M ü n c h e n  
und ihre B e r a t h u n g e n  haben zwar die Mittel noch nicht entdeckt, die 

gefährlichen Gifte aus der Mediein zu verbannen, oder den I m p f —  

z w a ng zu beſeitigen, der nach der M e i n u n g  vieler Aerzte, m a n c h e  Kin— 

der ins Grab liefert, oder wenigſtens der h e r a n w a c h ſ e n d e n  Menſchheit 

allerlei Krankheitsſtoffe: Seropheln, Drüſen, Flechten, Haͤmerrhoiden 
einimpft und fremdartige Stoffe in ſonſt notoriſch geſunde Familien 

bringt, w a s  als Eingriff in die Menſchenrechte zu betrachten iſt, noch 

haben die hohen Medicinal-Ausſchuͤſſe es für wichtig erachtet, ſich mit 
Falſchung der Lebensmittel durch S c h w e r ſ p a t h  u. ſ. w. zu befaſſen. 

Als Reſultat der vorjaͤhrigen Berathungen iſt nur der kuͤhne W u r f  
zu bezeichnen: daß unſere Chirurgen und Baͤder den wohlklingenden 
Titel „Heildiener“ führen ſollen, waͤhrend ſich die hohen mediziniſchen 

Weisheiten „Heilkünſtler“ nennen zu laſſen, keine Veranlaſſung ſehen. 
A u c h  erfaͤhrt m a n  jetzt, wie viele M e n ſ c h e n  nach ſtatiſtiſchen Aufzeich⸗ 

n u n g e n  ſterben und daß die S c h u l b ä n k e  für die Zukunft ſtatt 4 M e t e r  

4 ½  Meter lang ſein ſollen. Auch ſoll in den Städten, wo ſich 
eine Bevoͤlkerung von mindeſtens 5 0 0 0  E i n w o h n e r  befände, eine 

Schlachtbrücke errichtet werden, u m  die dort zur S c h l a c h t b a n k  geführt 

werdenden Ochſen einer genauen Controlle zu unterſtellen, damit ſie 
keine Krankheiten in die Menſchheit einführen könnten. D a  haben 

wir alſo wieder eine wichtige Entdeckung, welche abgeſehen von dem 

G e l d b e u t e l  der G e m e i n d e n  für ein ſolches Inſtitut, d e m  m a n  z w a r  

prinzipiell nicht entgegen ſein will, uns belehrt, daß man den O c h ſ e n
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vieles Unheil, welches durch Krankheiten über die M e n ſ c h e n  k o m m t ,  in 

die S c h u h e  ſchieben möchte und wir geſtehen ſelbſt zu, daß viel W a h r ⸗  

heit in dieſer B e h a u p t u n g  liegt, nur ſei der Unterſchied zwiſchen Och⸗ 

ſen nicht außer Auge zu laſſen. Allein wenn man die Sache etwas 
genauer betrachtet, ſo hat die Errichtung von Schlachthaͤuſern doch ſein 

Gutes auch für kleinere G e m e i n d e n ,  es w ü r d e  hierdurch naͤmlich m a n c h e  

G e f a h r  von dem Krankenbette eines Leidenden abgelenkt und auf das 

S c h l a c h t h a u s  überführt werden und dann m a g  es i m m e r h i n  raäthlicher 

ſein, ein ohnedies dem Tode geweihter Ochſe wird mit dem Schlacht⸗ 

beil in die Ewigkeit ſpedirt, als ein Menſch. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
M i t  einem ſchwarzen R a n d ,  wie eine Todesanzeige, verſehen, zeigt die 

hieſige Bäckergenoſſenſchaft im „ L a n d b o t e n “  an, daß ſie von heute an die mür⸗ 
ben B r o d e  zu 5 Pfennige a u s b a c k e n  wolle, als w e n n  ſie bisher nicht 
ausgebacken w o r d e n  wären, w a s  bei m a n c h e n  Bäckern der Fall geweſen ſein 
m a g .  Die Herren, welche im N a m e n  aller hieſigen Bäcker ſprechen, ohne Auf⸗ 
trag von Allen zu haben, hätten ihren N a m e n  darunter ſetzen ſollen; denn 
was denkt m a n  auswärts, wenn eine hieſige Genoſſenſchaft ſo ſonderbares 
Zeug veröffentlicht? D a s  iſt die M e i n u n g  eines Collegen. W e n n  einzelne 
Bäcker auch ferner zu 3 Pfennigen auch das mürbe Brod verkaufen, ſo ge⸗ 
ſchieht es nur in der Ueberzeugung, daß ein einheitliches Vorgehen mit den 
hieſigen Collegen doch nicht durchzuführen iſt, wie ſich damals bewieſen, als 
Dlre fur 5  kr. keine 13 Wecke mehr geben wollte, aber bald darauf für 6 kr. 
eren 7 gab. 

— —    

Endlich haben die hieſigen Kaufleute, die ſich ſonſt, wie bei Feſtſetzung der 
Berkaufspreiſe, viel ſchwerer einigten, ats die G e w e r b t r e i b e n d e n ,  oder eigentlich 
gar nie, es doch einmal zu einer That aus vereinigten Kräften gebracht, näm⸗ 
l i c h  zur Abſchaffung der ihnen allerdings ſehr läftigen Reujahrsgeſchenke, die 
auch dem P u b l i k u m  wenig nützten, da Jeder nur ein leicht zu verſchmerzendes 
M i n i m u m  erhielt, welches ſummirt doch i m m e r h i n  einen nicht u n b e d e u t e n d e n  
Eingriff in die Kaſſe des Detailliſten darſtellte. Die Gründe, welche die 
Kaufteute vorbringen, ſind ſtichhaltig und zu erwarten, daß Keiner von ihnen 
einen Abtrünnigen machen und ſeinen Collegen zu ſchaden, dennoch Geſchenke 
machen werde, weil er ſonſt die V e r a c h t u n g  ſeines ganzen S t a n d e s  auf ſich zoͤ ge. 

    

B e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k l e u r  und Verleger: S i e p h a n  G a t ſ c h e n b e r g e r .  

Euinger'che Wichdrnderei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h à p f e l .  
Ein hunoriſliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

Sanziährig 2 fl., vierteljäͤhrig 30 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 
Alle Poſtämter nehmen Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

Trägerlohn 2 kr. per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  2. 8. Januar 1876. 
  

Ein Rachſpiel zur Pſendo⸗Falſchmünzer⸗Tragödie. 

Das hieſige Publikum war mit Recht ebenſo erſtaunt, als ent⸗ 
rüſtet, einen achtbaren M i t b ü r g e r  in der „ W ü r z b .  Preſſe“, die ſonſt 

auf i h r e n  „ A n ſ t a n d “  ſich was zu Gute thut, mit einer R o h h e i t  des 

Ausdrucks angegriffen zu ſehen, wie ſie hoͤchſtens in den literariſchen 
P r o d u k t e n  der Pariſer Petroleurs ihres Gleichen findet. U n s  iſt es 

unbegreiflich, was den ſonſt ſo aͤngſtlichen Herrn Stürtz, der beilaͤufig 
geſagt, am wenigſten Urſache hätte, J e m a n d  einen V o r w u r f  d a r a u s  
machen zu laſſen, daß er nicht von reichen Eltern abſtammt, dazu 
veranlaßte? W i r  wollen die A n n a h m e  nicht gelten laſſen, daß er 

glaubte, ſich dadurch beim kgl. Bezirksgerichte zu inſinuiren und viel⸗ 
leicht Anzeigen zu erhalten. Jedenfalls waͤre er da eben ſo auf fal⸗ 

ſcher Fahrte geweſen, wie der Angreifer; denn Herr S r  hat weder 
den Artikel über die Heidingsfelder P ſ e u d o ⸗ F a l ſ c h m ü n z e r  geſchrieben, 
noch veranlaßt und ſtand in keiner anderen B e z i e h u n g  zu dieſem Ar⸗ 
tikel, als daß er der W a h r h e i t  und dem allgemeinen Intereſſe zu lieb, 
lediglich Antwort ertheilte auf unſere Fragen in Bezug der Vorgana⸗ 
in ſeiner Fabrik. Er kam nicht einmal unſerem W u n ſ c h e
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ſchriftlich zu thun. Herrn Herrmann, den Denuncianten, kennt er gar 
nicht, konnte alſo ſelbſtverſtaͤndlich nichts über ihn ausſagen und ed 
iſt, gelinde geſagt, höchſt ſonderbar, daß Dieſer ihn für den Artikel 
verantwortlich m a c h e n  will, weil ſein ( S r ' s )  N a m e  darin erwaͤhnt 

iſt. Glaubte Herr H e r r m a n n ,  daß ihm in dem Artikel zuviel ge⸗ 
ſchehen, ſo konnte er Berichtigung von uns verlangen, eventuell uns 

verklagen. 

Er ſagt, daß der Z i m m e r m a u n  im Beiſein von noch 2 Zeugen 

ihm den A n t r a g  gemacht habe, eine Geldpreſſe und keine Cigarrenpreſſe 

zu repariren und ſich als Beſitzer der mechaniſchen Werkſtätte bei 

Heidingsfeld angegeben, w e ß h a l b  auch bei Herrn Dietrich Alles durch— 

ſucht w o r d e n  ſei. Es ſei da ſeine Pflicht als rechtſchaffener M a n n  

geweſen, dieſes der Staatsauwaltſchaft anzuzeigen.. 

Der Z i m m e r m a n n  leugnet, dies geſagt zu haben, behauptet im 
Gegentheil, H e r r m a n n  habe von einer Geldpreſſe geſprochen, die in 

ſeinem Beſitze ſei, wegen der ein Frankfurter in's Gefaͤngniß gekom⸗ 

men und die er ihm zeigen wollte, woran er aber durch ein Zeichen 
ſeiner F r a u  verhindert w o r d e n  ſei. W i r  wiſſen nicht, ob das w a h r  

iſt, noch was Herr H e r r m a n n  denuncirt hat und V e r a n l a ß u n g  gab, daß 
ſo viele Menſchen für Mitſchuldige einer Falſchmünzerbande augeſehen 
wurden, ſelbſt K n a b e n ,  die m a n  aus der G e w e r b ſ c h u l e  holte, weil ſie 

chemiſche Experimente gemacht. Wir wiſſen, wie geſagt, nicht, ob der 
Z i m m e r m a n n  Unfinn geplaudert, aber ein vernünftiger M a n n  hätte 

ſich ſagen können, daß ein wirklicher Verbrecher nicht einem fremden 
Menſchen und noch zwei andern Zeugen die intereſſante Mittheilung 
auf die Naſe bindet, daß er falſches Geld mache. W a r e  er ſo be⸗ 

gierig g e w e ſ e n  mit dem Zuchthauſe Bekanntſchaft zu machen, dann 
hätte er's dem H e r r n  S t a a t s a n w a l t  direkt geſagt und nicht die Ver⸗ 

mittlung des Herrn H e r r m a n n  in A n ſ p r u c h  g e n o m m e n .  E b e n ſ o  laͤcher⸗ 

lich waͤre die A n n a h m e  geweſen, daß der Beſitzer einer mechaniſchen 

Werkſtätte eines N ä h ⸗ M a ſ c h i n e n h ä ͤ n d l e r s  bedurft hätte, eine Preſſe re— 

pariren zu laſſen. 

—  Liu rechtſchaͤfſſener M a n n  hätte ſich vorher erſt nach der Perſon
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und den Verhaͤltnißen des Denuncirten erkundigt, ehe er der B e h ö r d e  

mit ſolchen blödſinnigen Angebereien unnütze M ü h e  gemacht und über 

ſo viele Familien Schande und Verluſte gebracht haͤ tte. W ä h r e n d  die 
falſche Angeberei eines hieher gezogenen M a n n e s  hiefigen Fabriken, die 

der Stadt nützen, Stockung und Verluſte zuzog, wagt dieſer M a n n ,  

auch noch ſtatt auf ſeinen ruhmloſen Lorbeeren ſich recht ſtille zu ver⸗ 

halten, zum D a n k e  den Beſchaͤdigten zu beſchimpfen, der obgleich durch 

deſſen Dennnciation ſelbſt in Koſten gebracht, dennoch das Elend, 
welches H e r r m a n n  veranlaßte, linderte, indem er den Verhafteten ihren 
Gehalt fortbezaͤhlte und für ihre Familien ſorgte. A b e r  nicht das 

A m t  des H e r r n  S r  eiſt es, J e m a n d  weiß zu waſchen, der es ſelbſt 

nicht vermag und er hat mit Recht den Angriff des D e n u n c i a n t e n  ſo 

wenig beachtet, wie deſſen Brief. 

F S E E W S S  

Neuzahrs⸗-Geſchenke. 

Geſtatten Sie mir, die in den hiefigen Blattern ſo groß ge⸗ 

druckte A n n o n c e  der hieſigen Kauflente, die mehr gekoſtet haben wird, 

als ihre bisherigen Neujahrsgeſchenke, etwas zu beleuchten, da ein Ar⸗ 

tikel in Ihrem letzten Blatte ſie in Schutz g e n o m m e n  hat. 

W i e  dieſe 80 eine E r h ö h u n g  der früheren Preiſe leicht zu 

rechtfertigen verm öchten, ſehen wir nicht ein; unſerer Anſicht nach 

bleibt Geld Geld, m a g  dasſelbe Kreuzer, Pfennige, C e n t i m e s  oder 

ſonſt noch wie benamſt werden; wir glauben nicht, daß die H. H. 80er 

für einen Sechſer nur 16 Pfennig nehmen und ſeit der Einführung 
des neuen M ü n z f u ß e s  ihre W a a r e n  theuerer beziehen.
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Hat nun auch —  wie wir gerne zugeben, das von den Kauf⸗ 

leuten ſeither verabreichte Neujahrsgeſchenk „feinen Werth für den 
Einzelnen“, ſo müſſen wir doch auch zugeben, daß eben dieſes Geſchenk 

auch für den betr. K a u f m a n n  keinen Verluſt involvirt, da ja eine 

A u s g a b e  von 20 fl., wie ſolche ſofort berechnet werden ſoll —  einen 

ſolchen M a n n  nicht unglücklich zu m a c h e n  pflegt; er weiß es ja wie— 

der einzubringen. 

Ein K a u f m a n n ,  bei dem 1 0 0  K u n d e n  ihren B e d a r f  n e h m e n  

und der ihnen ein Geſchenk von je einen halben Dutzend Lebkuchen 
gibt, hat eine Ausgabe von 20 bis 25 fl., wie horrent! wenn der⸗ 
ſelbe von dem Profite an dieſen K u n d e n  das ganze Jahr lebt! und 
früher auch gelebt hat! 

Gehen wir nun zum Schluſſe zu dem intereſſanteſtem T h e m a  
der „ E r k l ä r u n g “  der 80er über, ſo finden wir darin verzeichnet „daß 

dieſe Sitte oder vielmehr Unſitte leider nur zu oft ſyſtematiſch miß⸗ 

braucht wird ꝛe.“ 

Hier erlauben wir uns den Herrn Geſchaͤftsleuten —  w e n n  

ſie doch ſolche ſein wollen —  zu bemerken, daß diefelben ein großes 

A r m u t h s z e u g n i ß  ſich ſelbſt ausgeſtellt haben. —  Ein K a u f m a n n ,  der 

ſeine K u n d e n ,  die doch faſt täglich ſeinen Laden frequentiren, nicht 

kennen ſollte, für den wäre es beſſer, daß er ſein Geſchäft an den 

Nagel hinge. 

Proſit Neujahr. 

—
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Ein Paſcha in Magiſtratopolis. 

Bei meiner jüngſten Reiſe als Reporter durch B o s n i r n  und 

die H e r z e g o w i n a ,  um mir ein Bild von der dortigen Paſcha Wirthſchaft 

zu machen und die G r ü n d e  zu erforſchen, w a r u m  das Volk ſo unzu⸗ 

frieden iſt, lernte ich in dem Staͤdtchen Magiſtratopolis einen Paſcha 

von drei R o ß ſ c h w e i f e n  kennen, N a m e n s  Pindaros, der b e r ü h m t  iſt 

durch die Art und Weiſe, wie er die vorgeladenen Rajahs, die Recht⸗ 

oder R a t h ⸗ S u c h e n d e n ,  beſonders aber die F r a u e n  anfährt und mit 

ſeiner L ö w e n ſ t i m m e  niederdonnert, bis ſie in O h n m a c h t  fallen, 

oder weinend zu ihren M ä n n e r n  heimflüchten. Paſcha P i n d a r o s  ge⸗ 

hört zu jenen M o s l e m s ,  welche ſelbſt die von Allah geſchaffene Fliege 

an der W a n d  aͤrgert. K o m m t  eine H e b a m m e ,  u m  ſchüchtern die Ge⸗ 

burt eines j u n g e n  R a j a h  zu verkunden, dann ſchreit er ſie an, aͤrger⸗ 

lich über dieſe V e r m e h r u n g ,  die ohne ſeine E r l a u b n i ß  ſtattfand, k o m m t  

eine über den T o d  ihres M a n n e s  betrübte Wittwe, um ſolchen anzu⸗ 

zeigen, dann betrübt er ſie noch mehr durch die zornige Weiſe, mit 
der er ſie e m p f ä n g t .  Selbſt w e n n  er irrthümlich den U n r e c h t e n  eitiren 

ließ, ſchnauzt er ihn an, als ob dieſer die Schuld des I r r t h u m s  

trüge, kurz er behandelt die unglücklichen R a j a h s  auf eine Weiſe, wie 

ſie nur in der Türkei möglich iſt. Allah il Allah! Seien wir froh, 

daß wir W ü r z b u r g e r  in einem civiliſirten Lande leben und die T ü r k e n  

demnaͤchſt aus E u r o p a  vertrieben werden. D a  dieſes Loos vor der H a n d  

den Paſcha P i n d a r o s  nicht trifft, ſo wird wohl der G r o ß ſ u l t a n  inter⸗ 

veniren müſſen, nicht durch U e b e r ſ e n d u n g  einer ſeidenen S c h n u r  durch 

den K i s l a r ⸗ A g a  (nein! dieſer despotiſche G e b r a u c h  iſt mit Recht abge⸗ 

k o m m e n ,  ſowie die unmenſchliche B e h a n d l u n g  der F u ß ſ o h l e n )  ſondern 

durch Uebermittlung einer wohlverdienten Naſe. 
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B r i e f k a ſ t e n .  

W i e  vortheilhaft ſich die S u b m i ſ ſ i o n e n  von Lebensbedüurfniſſen 

erweiſen, welche jetzt unſere S t a d t v e r w a l t u n g  für ihre Pflegen aus⸗ 

ſchreibt, geht d a r a u s  hervor, daß ſie z. B. jeden Laib B r o d  für 

4 P f e n n i g e  billiger erhaͤlt. M a n  fragt mit Recht: w a r u m  folgen die 

foͤniglichen Pflegen nicht dieſem Beiſpiele? K a n n  z. B. das Zucht⸗ 

haus hier durch S u b m i ſ ſ i o n e n  nicht auch T a u ſ e n d e  jährlich ſparen, 

welche jetzt in privilegirte Sackel g e h e n ?  Die ſ ä m m t l i c h e n  B ä c k e r  hier 

bereiten bei der kgl. Regierung deßhalb eine Eingabe vor. N a c h d e m  
ſich das Schaͤdliche, einzelne Geſchaͤftsleute ohne vorherige S u b m i ſ ſ i o n  

bei Lieferungen zu bevorzugen, ſo überzeugend im Prozeße Hechtel 

gezeigt hat, ſollte m a n  jedem G e ſ c h ä f t s m a n n ,  der gute W a a r e n  liefert 

und die billigſten Offerte macht, die C o n e u r r e n z  bei Staatsanſtalten 

nicht abſchneiden. D a m i t  wollen wir aber d u r c h a u s  nicht ſagen, daß 

bei der genannten V e r w a l t u n g  auch ſchwarze Kaſſen oder Blankette 
eine Rolle ſpielen. 

  

Der Polizeibeamte, welcher ein paar Herren arretirte, welche 

das Cigarrenrauchen im Foyer des Theaters nicht laſſen wollten, ja 
ſogar brennende Schwefelhölzer w e g w a r f e n ,  welche leicht einmal ein 

Kleid einer herausgehenden Dame entzünden koͤ nnten, verdient alles 
Lob. Etwas Energie zur Aufrechthaltung der O r d n u n g  dort iſt nur 
zu wünſchen, ſowohl was C i g a r r e n r a u c h e n  und M i t n e h m e n  der Hunde, 

als das zu weit gehende Revuepaſſirenlaſſen der D a m e n  betrifft, wel⸗ 
chen oft nur ein ſo ſchmaler Weg bleibt, daß er an das Spießruthen⸗ 
laufen erinnert. 

  

W e n n  man an das Unglück denkt, welches in Hellikon durch 
Einſturz eines Hauſes ſich ereignet hat, dann wird Einem ganz un⸗
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heimlich, wenn man ſelbſt bei einem Wetter, bei dem Hände und Kalk 
erſtarren, an den neuen Häuſern in der Augnſtinergaſſe „ h e r u m p ö ſ t e l n “  

ſieht. Verbietet doch die B a u v e r o r d n u n g  v o m  Jahre 1 8 6 4 ,  v o m  

15. N o v b r .  bis 15. M ä r z  zu bauen, namentlich G e w ö l b e ,  ü b e r h a u p t  

alles, wo ein Horizontaldruck ſtattfindet, O e f f n u n g e n  von 8 S c h u h  

lichte Weite u. ſ. w. Unlangſt hat m a n  ein dort aufgeführtes 

M a u e r w e r k  wieder eingelegt, ob es auf dem alten F u n d a m e n t e  auf⸗ 

gebant war, oder der Kalf, der mit L e h m ſ a n d  vermiſcht ſchien, kein 

genügendes Bindemittel bei der Kälte abgab, wiſſen wir nicht, bitten 

aber den Herrn B a u r a t h ,  lieber bis zur w ä r m e r e n  W i t t e r u n g  auszu— 

ſetzen, damit er nicht einmal, w e n n  er geheimer O b e r b a u d i r e k t o r  ge— 

worden, das W e r k  des B a u r a t h s  verwerfen müſſe, wie er unlängſt 

das des ehemaligen Bauinſpektors tadelte. 

  

Die Confuſion, welche bei der E i n f ü h r u n g  der neuen Geld⸗ 

währung beſonders in den Bäcker⸗ und Spezereilaͤden herrſchte, war 
eine großartige und kein Meiſterſtück unſeres Finanzmeiſters, daß er 
die Sechſer und Groſchen nicht eher und allmälig einwechſeln und 

durch 20 und 10 Pfennigſtücke erſetzen ließ. D a d u r c h  wurde auch 

von B a d e n  und W ü r t t e m b e r g  her, welche die M a r k w a h r u n g  eher ein⸗ 

führten, die Scheidemünze zu uns gelockt und jetzt wird mehr einge⸗ 
liefert, als die B e h ö r d e n  mit n e u e m  Gelde bezahlen können, ſo daß 

ſie wieder B a n k n o t e n  in Circulation ſetzen, die zum V e r ſ c h w i n d e n  be⸗ 

ſtimmt waren. Herr v. Berr zeigt bei jeder Gelegenheit, daß er ſei⸗ 

ner Stellung nicht gewachſen iſt. D a s  S o n d e r b a r ſ t e  iſt das Reſervat⸗ 

recht, welches B a y e r n  in Betreff ſeiner Heller, reſpektive Achtelskreuzer 

geltend macht, die doch ſeit faſt einem Menſchenalter ſo gäͤnzlich aus 

dem Verkehr verſchwunden, daß wir einen aus einem M ü n z k a b i n e t e  

k o m m e n  laßen wollen, damit die jüngere Generation dieſe Münzſorte, 
die als fortdauerndes Z a h l u n g s m i t t e l  erhalten werden ſoll, kennen lerne. 
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Wir ſind begierig, ob in dem Jahre 1876 endlich die ſo lange in 
Ausſicht geſtellte Freigabe der Advokatur im ganzen deutſchen Reiche eine Wahr⸗ 
heit werden wird. Es haben die Herren A d v o k a t e n  in den verſchiedenen 
deutſchen K a m m e r n  überall das Zunftweſen, die Wuchergeſetze, ja die oft 
theuer erkauften Real⸗Rechte ohne alle Entſchädigung abgeſchafft, „der Fort⸗ 
ſchritt gebiete es,“ haben ſie geſagt; w e n n  aber der Fortſchritt ſich auch an 
ihr Zunftweſen wagen will, dann ſchreien ſie: „Ja Bauer! D a s  iſt ganz 
w a s  anders.“ Bei unſern A d v o k a t e n  beſtehen noch ganz dieſelben Zuſtände, 
wie vor 12 Jahren bei den zünftigen Gewerben: daß der Herr Meiſter bei 
der Meiſterin oder im Wirthshaus ruhig ſeinen Schoppen trinkt, während ſein 
Altgeſelle (hier Concipient geheißen und mit 1 ½  fl, hoͤchſtens 2 fl. täglich be⸗ 

zahlt) ſich abhetzt und von Gericht zu Gericht läuft, u m  in einem Tage durch 

verſchiedene Civilklagen und V e r t h e i d i g u n g e n  dem Meiſter bis zu 50 fl., ſelbſt 

mehr heimzutragen. Will nun der Concipient auf eigene Rechnung vertheidigen, 
dann wird er „Ferkelſtecher“ genannt und chikanirt, da die zünftigen Meiſter 

fürchten, das Schlachten von vielen Ferkeln trage ſchließlich ſo viel ein, wie 

das von ihnen betriebene Metzeln der großen Schweine. Auch jener Mißſtand, 
der früher bei den conceſſionirten Gewerben nur zu häufig vorkam, daß durch 
die Zunft⸗Protektion reich und bequem gewordene alte Meiſter doch zu geizig 
waren, ihr lukratives Geſchäft aufzugeben, ſondern es gegen hohe Entſchädigung 
auf ihren N a m e n  von jungen M ä n n e r n  fortbetreiben ließen, kommt bei den 
A d v o k a t e n  noch vor, ja ihre Pächter w o h n e n  nicht einmal im Haufe, wie dies 

beim üͤbrigen Zunftweſen der Fall ſein mußte. Daß, wenn nun ſo ein junger 
thätiger Ferkelſtecher und ein alter, experimentirter, geriebener, gegen das Ab⸗ 

zapfen von Blut und Geſchrei abgehärteter Schweineſchlächter und Kalchas zu⸗ 
ſ a m m e n  arbeiten, w a s  Erkleckliches h e r a u s k o m m e n  muß, ſieht J e d e r m a n n .  W i r  

aber rufen zum neuen Jahr: „Vivat hoch das ehrſame Advokatenhandwerk! 
Hoch die Zunft und die Altmeiſter! Hoffnung und Geduld aber allen jungen 
„Ferkelſtechern“ im neuen Jahr. V i v a n t .  floreant, c r e s c a n t !  

  

Zu den vielen Unglücklichen, welche in Folge der verfloſſenen vielen 
Feiertage einen Kater davon getragen, gehört zu unſerem E r ſ t a u n e n  auch un⸗ 
ſere N o r m a l u h r .  Als Spiritus Rektor der Zeit hätte ſie kein ſo böſes Bei⸗ 
ſpiel geben ſollen, ſtehen zu bleiben. 
    

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  u n d  V e r l e g e r :  S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Etlinger'ſche Vuchdruckerci in W ü ä r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h à p f e l .  
Ein huno riſtiſch- ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

S a n z i ä h r i g  2 f., vierteljährig 30 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

T r ä g e r l o h n  2 kr. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a m i l i e n ⸗  
verhältnißen und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

ů 

Samſtag N r .  3. 15. J a n u a r  1876. 
  

Januarsbetrachtungen. 
—  —  

  

So waͤren wir denn bei K a n o n e n d o n n e r  und Wücprah⸗ Geſchrei, 
welch Letzteres die ganze Nacht durch a n d a u e r p  ausgerufene glückſelige 

ſchen haͤtte die O h r e n  zerreißen moͤgen, in ſ c o n  eine hübſche Reihe 
Jahr 1 8 7 6  eingetreten. W i r  haben 

— mentlich die letzt verfloſſenen 
recht gluͤckſeliger J a h r e ,  unter w e “  0 floſſ 

euns, aber wir geben uns der zuver⸗ 

ſehr e r w ä h n e n s w e r t h  A m d a ß  die Folgenden noch viel glüͤckſeliger w e r ⸗  
ſichtlichen B o f f u n g g e n  haben wir genug und recht erfreuliche dazu 
den Y  d a s  m o c h t e  ch ſo Vielen in unſerer n u n  bald voͤllig g e n u g  auf⸗ 

geklärten Vaterſt eingeleuchtet haben, denn bis zum frühen M o r g e n  

waren viele Kylokale angefüllt und Mancher mochte beim Heraus⸗ 
treten auf die raße geſungen haben: „ihr Thürme, ihr Haͤuſer und 
Sterne wie ſeühr betrunken ſo ſehr.“ 

Wollte Jemand verſuchen, bei ſolchen und anderen ähnlichen 
Gelegenheiten das von den —  von ängftlichen Gemüthern erelamir⸗ 
ten ſchlechten ten —  zu ſuchen, ſo dürfte er die Laterne des Dio⸗
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genes zur Hand nehmen, und er köͤnnte mit oder ohne ärztliches Zeug⸗ 
niß für Wernek qualifizirt werden. 

Z w a r  hat Alles ſeine 2 Seiten und wir m ü ß e n  ſolche ſchon 

e t w a s  b e i m  Licht betrachten. B e i m  P r o d u z e n t e n ,  beim H a n d e l ⸗  und 

G e w e r b e t r e i b e n d e n ,  beim Hausbeſitzer, ja ſelbſt beim Arbeiter kann von 

ſchlechten Zeiten eine eigentliche Rede nicht ſein, denn Jeder derſelben 

hat es in der H a n d ,  ſeine P r o d u k t e ,  ſeine W a a r e ,  ſeine A r b e i t s l o h n e ,  

ſeine Miethspreiſe ſtets nach den übrigen Verhaͤltniſſen zu reguliren 

und ſo den A u s f a l l ,  den er allenfalls erleidet, von den E o n ſ u m e n t e n  

wieder zu erheben. 

S o  kann der K a u f m a n n ,  der des A b e n d s  ſein M ü n c h n e r  Bier 

oder ſeine Flaſche W e i n  vertilgt, ſolche andern Tages durch D a r a u f ⸗  

ſchlagen auf ſeine W a a r e  wieder hereiuholen, ſo kann der B u c h ⸗  oder 

F a ß b i n d e r ,  der auf die J a g d  geht und beim N a c h h a u ſ e f a h r e n  we⸗ 

gen zu ſtarker L a d u n g  aus dem W a g e n  fällt und A r m  oder Bein 

bricht, dieſen S c h a d e n  wieder hereinbringen, w e n n  er mit ſeinen Buch⸗ 

oder F a ß b i n d e r e i e n  aufſchlaͤgt. Der ſonſtige Arbeiter motivirt ſeine 

1 3  E E E  e  mit theuern Lebensmitteln, Holz- und Mieth⸗ 

Sandil und E r s a b s  G u t - m e  —  Faktor, das iſt der n  

dienſtete oder Peuſloniſtj der d e n  .  nehr h r e n b n g e n d e n  6 .  

6 .  —  S r e i g e r u n a e n  folgen mußl o⸗ ſich dafür entſchädigen 

Unſere Kaufleute haben ſich zwar geeinigt, 1 . —  o d  

W ä h r u n g  in Pfennigen und Mark eintreten zu laſſeind ſprechen, v a x ß  
ſie von einer gerechtfertigten Steigerung U m g a n g  unen wollten, da⸗ 

g e g e n  aber auch keine N e u j a h r s g e ſ c h e n k e  verabrein wollten. C8 

wird wohl Niemand einfallen, auf ein paar geſcheloſe Lebkuchen 
oder ½/ ꝛc. Zucker oder ähnliches aufgezehrt zu. ſeinaber man hatte 

auch erwartet, daß ſie in ihrem. Verſprechen Wortielten; dem iſt 
aber nicht ſo, denn Alles hat aufgeſchlagen, was zur 6 kr. koſtete, 
konet nun 20 Pf. oder 7 kr.: Zucker, Kaffee, Ciirie/ ü b e r h a u p t



alles. Zudem iſt es nicht genug, daß wir ohnedies 60 S r a m m  per 
P f u n d  verloren haben, ohne daß der Preis darnach reduzirt w o r d e n  

waͤre, m u ß  man noch mit eigenen A u g e n  anſehen, wie manche Kauf⸗ 
leute die K a f f e e b o h n e n  in die W a a g e  zaͤhlen, d a m i t  der C o n ſ u m e n t  

keine mehr b e k o m m e .  A u ß e r d e m  aber benützen Einige die Gelegenheit 

und die V e r w i r r u n g  der noch nicht gaͤnzlich E i n g e w e i h t e n  und rechnen 

für jeden laufenden Kreuzer 3 Pfennige, ſo 3 kr. 9 Pf., für 5 kr. 

15 Pf., für 15 kr. 45 Pf., für 2 5  kr. 75 Pf. u. ſ. w .  Aller⸗ 

dings ſehr einfach, aber z u m  Nachtheil d e s  Käufers. z 2. 

W i r  k o m m e n  hiebei auch auf die e h r ſ a m e n  M i l c h m a n n e r  ü c h  

müſſen uns ſchon die Frage erlauben, welche G r ü n d e  dieſelhrn veran⸗ 

laßt haben, eine Steigerung von 6 auf 7 kr. oder 20 Pfenniß ⸗ ein⸗ 
treten zu laſſen. Iſt etwa das M a a s  ein größeres, oder die Qualizät 

eine beſſere g e w o r d e n ?  Verkaufen die Gutsbeſitzer nicht etwa jedes 

ihrer Produkt ohnehin theuer g e n u g ?  W a r u m  alſo A u f ſ c h l a g  ? w o h l  

nur aus Mitleid für die geringer Bemittelten und h i e b r i  mag ſich. wohl 

Mancher denken, wer kein Gelv hat der kann —  —  
Auch die Cichorienbrauer durften im Fortſchritt nicht zurück 

bleiben und m u ß t e n  ihren G e ſ u n d h e i t s  Feigen⸗, M a n d e l ⸗  ꝛc. Kaffer 

auf 7 kr. oder 20 Pf. feſtſetzen, ohne daß ſich die Qualität dieſes 
Gebraues auch nur im Mindeſten gebeſſert hatte zdes Arfenenvpz — 

in manchen Wirthſchee⸗ iuen &  
g e h a l t l o ſ e r  M  *  e  G e l d e s  ſollen die jungen Deſerteure 

  

r H n a n n .  O !  dieſe unverſtändigen Verſchwender! Für ſo viel 
Geld hätte ich mir beim M o h r e n  einen ganzen W a l d  von Affen kaufen koͤn⸗ 
nen, die für mich ausgereicht hätten auf Lebenszeit.
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Militär und Civil. 
(Eine Parallele zur Charakteriſtik unſerer Zeit, dem Herrn Kriegs⸗ 

miniſter von Maillinger Excellenz gewidmet.) 

Mit großem Intereſſe hat Wuͤrzburg's Bevölkerung den Wieder⸗ 
aufbau des (wie m a n  vermuthet) zur V e r t u ſ c h u n g  „ſchwarzer Kaſſen“ 

in Aſche grlegten „rothen B a u s “  verfolgt und m a n  m u ß  geſtehen, 

w e n n  auch? nicht als Muſter eines geläuterten Kunſtgeſchmacks (ſelbſt 

das flache Dach erſcheint als keine Verbeſſerung), ſteht er doch an 
Koſtſpieligkeit der äußeren V e r ä n d e r u n g e n  und der innern Einrichtung 

hier unerreicht. D a s  Aeußerſte iſt geſchehen, dem k o m m a n d i r e n d e n  

G e n e r a l  einen w a h r h a f t  ſybaritiſchen Pallaſt herzuſtellen, d e m  noch ein 

Wintergarten angebaut werden ſoll. Die fürſtlichen Möbel werden 
ihm auch umſonſt geſtellt. Mit wirklich rührender Humanitaͤt und 

Zaͤrtlichkeit ſorgt ſogar hier der baieriſche Staat für den Comfort und 
die G e ſ u n d h e i t  der Pferde.  Die Staͤlle ſind ſo w a r m ,  ſo ſorgfaͤltig 

gebrettert, daß die B e a m t e n  in dem feuchten, kalten, neuen Stadtpoft⸗ 

lofale, die meift auf Aſphalt oder C e m e n t p l a t t e n  ſtehen müſſen, die 
F F F . . —  —  *  „  

zu koͤnnen. S a u s  S p a r ſ a m k e i t  den Brettern vorzog, bei ihrem 

Unſere Kaufleute haben ſich zwar geeilnder Vierfüßler im rothen 

W ä h r u n g  in P f e n n i g e n  und Mark eintreten zu l a ſ ſ e k i t  väterlicher ſorgte, 

ſie von einer gerechtfertigten Steigerung U m g a n g  nunen wollten, d a l ꝰ  

gegen aber auch keine Neujahrsgeſchenke verabreim wollten. Es 

wird wohl Miemand einfallen, auf ein paar geſcheloſe Lebkuchen 

oder ½/ ꝛc. Z u c k e r  oder aͤhnliches aufgezehrt zu ſ e i n a b e r  m a n  haͤtte 

auch erwartet, daß ſie in ihrem. Verſprechen Wortielten; dem iſt 

aber nicht ſo, denn Alles hat aufßeſchlagen, was zur 6 kr. koſtete, 

toſtet nun 20 Pf. oder 7 kr.: Zucker, Kaffee, Cilrie, überhaupt 

—  
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einer dürftigen F r a u ,  deren einziger S o h n  und Stütze, noch dazu als 

Ausgedienter, gegen das beſtehende Geſetz einberufen, in der Militaͤr⸗ 

ſ c h w i m m ſ c h u l e  zu Dillingen ertrank, das Geld für die Beſtattung 

requirirt w u r d e ,  welches, da die a r m e  F r a u  es nicht leiſten kann, der 

G e m e i n d e  aufgebürdet werden wird. W i r  meinen, w e n n  das Militär 

einen inngen M a n n ,  der ſchon ausgedient hat, aus ſeinem Geſchaͤfte 

reißt und einige M o n a t e  wi'lkürlich behält, iſt es einem ſolchen, w e n n  er 

im aufgenöthigten Dienſte ſtirbt, gewiß auch ein S o l d a t e n g r a b  ſchuldig, 

ohne ſeiner ohnedies troſtloſen Mutter auch noch dieſe Koſten aufzu⸗ 

bürden. O d e r  b e h a n d e l t  m a n  den E r t r u n k e n e n  jetzt als Giviliſten, 

was er in der That auch war, da er gegen das Geſetz einberufen 
war? Zur Beleuchtung, wie es m a n c h m a l  beim Militär zugeht, dru⸗ 

cken wir einen Theil eines Briefes des Ertrunkenen ab de dato 

D i l l i n g e n ,  18. J u n i  1 8 7 5 :  „Ich k a m  S a m ſ t a g s  den  29. M a i  in 

Dillingen an und ging ſogleich auf die R e g i m e n t s - K a n z l e i  und wer 

dete mich an, daß ich vom Urlaub eingerückt ſei. A b e r  M  in 

war mein Erſtaunen, hören zu müſſen: „ w a s  ich be, anein Gold 

ic freiwillig eingerückt ſei?“ Darauf wieg. C E r ö d l e r  den ar enen 
Der Herr Major b e t r y r t e  ν ο ν ν  
ſie e i n m a l  gen H  1 1 — —  hle beiß! D u  marterſt mich Tubal. 
nichts, bis A r k i s  ö I y  h i n e  ihn m  *  erſten B e k a n n t ſ c h a f t ,  als 
D a  lofte A l g e g e b e n  icht für ein g a n z e s  A r ſ e n a l  v o n  

S c h n e i n .  F ü r  den Reſt Deines Gelde 
m e i f  luſtige Affen gekauft haben. 
K a u f m a n n .  O! dieſe unverſtändi ö A  ö ö gen V e r ſ c h w e n d e r !  Fů 

G e l d  hätte ich mir beim M o h r e n  einen g a n z e n  W a l d  von Affen T a n f e n  bön⸗ nen, die fuͤr mich ausgereicht hätten auf Lebenszeit. 

s ſollen die jungen Deſerteure
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satte ich noch 47 kr. und mit dieſen mußte ich d u r c h k o m m e n  bis den 

10. (4 kr. fam auf den Tag). Z u m  beſten geht es mir nicht, denn 

ich m u ß  in den Stall, dann arbeiten (als Schneider), der General 

war 7 Tage hier auf Inſpektion und da hatte ich keine M i n u t e  Zeit.“ 

Der A r m e  ſollte ſeine Mutter und das F r a n k e n l a n d  nicht wie⸗ 

derſehen. Er ertrank bald darauf in der M i l i t ä r ſ c h w i m m ſ c h u l e  zu 

Dillingen. D a  er ein guter S c h w i m m e r  war, munkelte man, ein 

Anderer ſei an ſeinem Tode ſchuld. Wir erheben dieſe Anklage nicht, 
denn wir wiſſen aus dem Prozeſſe Plattner, welchen W e r t h  Zeugen⸗ 

ausſagen von G e m e i n e n  über ihre Vorgeſetzten haben und haben koͤn⸗ 

nen, ſo lange Erſtere unter Botmaͤßigkeit ſtehen. Als nun der Leich⸗ 

nam dieſes Balthaſar St. weiter unten in der D o n a u  gefunden wurde, 
war die F o r d e r u n g  der Beſtattungskoſten die einzige Mittheilung, 

w e l c h e  die M u t t e r  über das Looz ihres ſo ſehnlich zurückerwarteten 

S o h n e s  erhielt. Wir ſind alle dem Geſetze unterthan und kein 
W i n t e r g e s n n  kann und darf ſich weigern, waͤhrend der beſtimmten 
ihm auch u m ſ v H a ß  aber, w e n n  ein M a n n  ausgedient und ein buͤrger⸗ 

Zartlichkeit ſorgt ſogar — h a t ,  ein beliebiger Ritt⸗ oder Wachtmeiſter 
die G e ſ u n d h e i t  d e r  P f e r d e .  —  —  —  ſ i n e s  E i n z u b e r u f e n d e n  

ebrettert, daß die B e a m t e n  in dem feuchten, ka ö 

R t a l e  die meiſt auf Aſphalt oder C e m e n t p l a t t e n  ſieltten im Frieden 

— — . —  —  — a u s  Sparſamkeit den Brettern oorths e  1 8 .  
zu koͤnnen. — —  4  der V i e r f ü ß l  v e r n  Kriegs⸗ 

Unſere Kaufleute haben ſich zwar geeur peit väterlicheh dieſer 
W ä h r u n g  in Pfennigen und Mark eintreten zu l a ſ t h e  v a ,  

ſie von einer gerechtfertigten Steigerung U m g a n g  u Hollien. G  

gegen aber auch keine Neujahrsgeſchenke n  abtuchen 

wird wohl Niemand einfallen, auf ein v a a r  geſch b6. man hant 

oder ½/ ꝛc. Zucker oder ähnliches. aufgezehrt zu ſeinaber man ha 

d e m  i 

auch erwartet, daß ſie in ihrem. Verſprechen Wort 7 0  lhen, 

aber nicht ſo, denn Alles hat aufgeſchlagen, w a s  r e  u b e r h a w t  

koſtet mwun 2 0  Pf. oder 7 kr.: Zucker, Kaffee, Cit ö
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1. Scene aus dem 3. Aufzug des K a u f m a n n s  von 
Würzburg. 

— — — — —  

(Tubal begegnet dem K a u f m a n n  auf dem Marktplatze.) 

K a u f m a n n :  N u n  Tubal! W a s  bringſt D u  mir Neues? Hat 
die G e n s d a m e r i e  die vier durchgebrannten böſen B u b e n  wieder eingefangen? 

T u b a l .  Drei ſind wieder eingebracht worden, aber von D e i n e m  
S o h n e  ſoll man noch keine Nachricht haben. 

K a u f m a n n :  Eil! ſo, ſo, ſo, ſo! zweihundert G u l d e n  fort und ein 
Ring, koſtet mich zwei Dukaten. Ich habe niemals ſolchen Schmerz gefühlt, 
wie jetzt. Ich wollte mein Sohn läge auf der Bank in der Polizei und be⸗ 
käme 25 aufgezählt und hätte das Geld in der Taſche. Keine Nachricht von 
ihm? Ei daß Dich! und ich weiß noch nicht, was beim Nachſetzen darauf 
geht. Ei, du Verluſt über Verluſt! Der Bub mit ſo viel davongegangen 
und ſo viel, u m  ihn zu finden! M e i n e n  M o ſ t  hab ich auch zu billig ver⸗ 
kauft, kein Unglück thut ſich auf, als w a s  mir auf den H a l s  fällt. 

T u b a l .  Andere M e n ſ c h e n  haben auch Unglück. D e m  P i m p e l h u b e r  
ſein B u b  war auch mit d u r c h g e g a n g e n  und er erzählt, daß dein S o h n  in 
einem Abend von Deinen 200 fl. ſchon 20 verputzt hat. aein Gold 

K a u f m a n n .  Du gibſt mir einen Dolchſtrich! Zwanzig Gulden! 
nicht wieder zu ſehn. Zwanzig Gulden in 6 einen Trödler, dem er einen 

T u b a l .  Auch ſprach ich in Nür⸗ 

Ring für ein altes Terzerol vertauſcht hle beiß! Du marterſt mich Tubal. 
K a u f m a n n .  D a ß  (ibentiyhn von meiner erſten Bekanntſchaft, als 

Es war mein Türkisc. Ich hätte ihn nicht für ein ganzes Arſenal von 
ich merzerolen; hergegeben. 
al' T u b a l .  Für den Reſt Deines Geldes ſollen die jungen Deſerteure 

ſich mehrere luſtige Affen gekauft haben. 
K a u f m a n n .  O! dieſe unverſtändigen Verſchwender! Für ſo viel 

Geld hätte ich mir beim M o h r e n  einen ganzen W a l d  von Affen kaufen koͤn⸗ 
nen, die für mich ausgereicht hätten auf Lebenszeit.
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B r i e f k a ſ t e n .  
— — — — — — —  

Z u  den bedeutenden Verſchönerungen, welche unſere Stadt erhalten ſoll, 
ſo daß m a n  das alte W ü r z b u r g  bald nicht mehr kennt, k o m m e n  demnäͤchſt auch 
einige N e u b a u t e n  am D o m i n i k a n e r p l a t z .  D a s  Scherpf'ſche, wie das Nachbar⸗ 
haus und das des Herrn Kütt ſind in andere H ä n d e  g e k o m m e n  und das 
letztere wird einem P r a c h t b a u  weichen müſſen. S o g a r  in die Zellen der 
f r o m m e n  A u g u ſ t i n e r m ö n c h e  ſoll die Bauluſt eingezogen ſein und ſie wollen an 
die Stelle des kleinen Eckhäuschens einen ſchöͤnen Bazar erbauen, hoffentlich 
dabei etwas zurückrücken. 

  

D a  Duell eines Helden mit einer A n ſ t a n d s d a m e  eignet ſich als zu per⸗ 
ſönlich nicht für unſer Blatt. 

  

Eine Gaslaterne nächſt dem Holzthor wäre im Intereſſe der Sittlich⸗ 
— 

  

M a n  klagt, daß die Holz. 

werden. Nicht genug, daß die Erher bei kaltem Wetter ungeheuer üppig 
nicht genügt, ſind ſie an Tagen, wo der Ante M a r k  für den Karren ihnen 
unlängſt Einer äußerte: „Der Beſteller ſolle warten Viviſt, ſo brutal, daß 

  

Der Herr Einſender des Artikels über die Arztlade wird um eine Be⸗ 
ſprechung erſucht. 

  

Berantwortlicher Redalleer nnd Berleger: S t e p h a n  OSiiſchenbesger. 

u i n g e ' Y e  D u c h b e n e i  in i h e g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a ä p f e l .  
Ein hmas riſliſch - ſatyriſches Priginalblatt. 

  

  

Sanzjährig 2 fl., vierteljährig 30 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

Trägerlohn 2 kr. per Monat. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen u n d  religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag N r .  4. 22. Januar 1876. 
  

Unfehlbares Rezept, die bisherige ultramontane K o  
Mehrheit in eine Lutziſche oder Verr'ſhe erwandeln. 

— — — —  

Ach! ſie naht die bange 2. u n d e  (werde ſie auch noch ſo lange 

E r c e l l e n z e n  vor eine erzürnte K a m m e r ⸗  
hinausgeſchoben) taſſen, b i ⸗  . 

ö uͤ ſſen, die ſie nicht aufzuloͤſen wagten und auch nicht 
mehrheit treten m  ine S c h l  ö 
u m f a l l e n “  la n können, da diesmal keine Schleicher dabei ſind. 

„ . — .  f  den Excellenzen zu Muthe, dieweil die eine die W a h r ⸗  
heit derart auf den K o p f  geſtellt und im Duelle mit Biſchof Seneſtrey 

ſo „ a b g e f ü h r t “  w u r d e ,  daß ſelbſt eine königliche U n g n a d e  die F o l g e  

ſein ſoll und die andere, n a c h d e m  ſich die V e r p a c h t u n g  von Kiſſingen 

ſo rentabel erwieſen, Appetit nach mehr F i n a n z o p e r a t i o n e n  gezeigt und 

den niedrigſten S t a n d  der Kurſe abgewartet hat, u m  60 Millionen, 

die ſie noch lange nicht braucht, an Conſortien zu begeben, w a h r e n d  

ein Z u w a r t e n  von acht T a g e n  genügt hätte, eine Million dem Lande 

zu ſparen, welche ſich jetzt in andere Taſchen befindet. Z u d e m  hat 

dieſe Excellenz von Berr ſich bei Einführung der neuen Reichswährung 
ſo überaus faͤhig, bei Erlaſſen königlicher V e r o r d n u n g e n  ſo ü b e r a u s
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geſetztundig gezeigt, daß es ewig S c h a d e  wäre, w e n n  eine ſolche Capa⸗ 

citaͤ t nicht dem Probierlaͤndel B a y e r n  erhalten würde. Die „Stech⸗ 

aäpfel“ haben deßhalb in ſchweren S o r g e n  u m  ihre Lieblinge Tag und 

Nacht darüber nachgedacht, auf welche Weiſe die u l t r a m o n t a n e  K a m —  

mermehrheit in eine miniſterielle verwandelt werden könnte und ſchlagen 
dazu folgende, hoffentlich probate Recepte vor. 

Bei Sprengung der Zweiſtimmen⸗Mehrheit muß man bei ienen 
A b g e o r d n e t e n  a n f a n g e n ,  die zugleich R e d a k t e u r e  fſind. M a n  ſ a m m l e  

z. B. von dem „Fränk. Volksblatte“ alle jene N u m m e r n ,  in denen 
es ſeiner Anhänglichkeit an Se. Majeſtät den K ö n i g  A u s d r u c k  gege— 

ben hat und verſuche darauf geſtützt eine Anklage zu b e g r ü n d e n  auf 

qualificirte Jronie erſten G r a d e s  und ſtrafbare V o r b e r e i t u n g s h a n d l u n g  

zum Umſturz des baieriſchen Thrones. Der Staatsanwalt m u ß  nur 
h e r v o r h e b e n ,  daß ſeitdem S .  Majeſtaͤt offen gegen die U l t r a m o n t a n e n  

Partei ergriffen, ſolche A e u ß e r u n g e n  der Anhänglichkeit unmöglich ernſt 

d e r e n  D e c h i n  k ö n n t e n  und m a n  hat die ſchönſte M a j e ſ t ä t s b e l e i d i g u n g ,  

um die Zeit der Kammereroͤffnung beginnen kann. 
F i n d e t  m a n  aber keinm. —  f. ů ö IIt für ein ſolches Verweiſungserkenntniß, 
dann w ü r d e n  die Stechaͤpfel we. vorſchlagen: 

Es iſt das verbrecheriſche X .  *  

münzer noch im friſchen Gedachtniße deen W a h  Heidingsfelder Falſch 

land mit allen möglichen Müͤnzen uberſchéwemmmt Hüfler welch Deutſch 
gehabt haͤ tten, oder daran gedacht hätten, ſie zu mo wenn ſie deren 
kannt iſt, daß Herr Dr. Rittler m e h r m a l s  nach Heiding —  dbenſa he 

und in einer Brauerei ein Glas Bier getrunken hat, wo auch die 

V e r b r e c h e r  hie und da ihren D u r ſ t  ſtillten. Ließe ſich nicht d a r a u z  

eine B e g ü n ſ t i g u n g  des V e r b r e c h e n s  deduciren und eine Unterſuchungs— 

haft bei Herrn Dr. Rittler ebenſo gut rechtfertigen, wie bei dem 
M e c h a n i k e r  des Herrn Siegler, die ebenfalls zur Zeit der K a m m e r ⸗  

eroͤffnung eintreten müßte? 
Eventuell w e n n  auch dieſes nicht gehen ſollt, köͤnnte das Ge⸗ 

rücht in U m l a u f  geſetzt werden, daß genannter Herr, wie einſt Graf 

A l m a v i v a  bei einem Feſteſſen (beiſpielsweiſe bei der Jubelfeier des
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Biſchofs Ketteler) f ü n f  und zwanzig filberne Loͤffel eingeſteckt h a b e ?  

W ü r d e  auch dieſes nicht zu einer U n t e r ſ u c h u n g s h a f t  berechtigen, dann 

müßte man den gefährlichen Abgeordneten ſchnell zum Biſchof von 

W ü n z b u r g  erwahlen, wozu er jedenfalls mehr Befaͤhigung hat, als der 
Pfarrer von Zell oder Engelbrechtsmünſter. 

W ü r d e  man dann den Biſchofsfitz von Paſſau einem an⸗ 
dern Pfarrer und die vaccante R e g i e r u n g s p r ä ſ i d e n t e n ⸗ S t e l l e  von O b e r ⸗  

b a y e r n  einem u l t r a m o n t a n e n  Juriſten geben, welche Sitz u n d  S t i m m e  

in der K a m m e r  haben, dann waͤre der erſte ſchwere S t u r m  abgewehrt 
und die Ezeellenzen könnten ſich auf ihren wackeligen Miniſterſtühlen 
wieder ſicherer fühlen. 

Mit einer kleinen Majoritaͤt der Miniſteriellen iſt aber auch 

nicht gedient, wir müſſen eine Zweidrittelsmehrheit ſchaffen, welche den 

Miniſtern für ewige Zeit ihre Sitze garantirt und das kann auf dir 
harmloſeſte Weiſe von der Welt geſchehen, ohne die A u f r e g u n g  hef⸗ 
tiger Debatten oder erhitzender Wahlkaͤmpfe. Die Sache iſt ſehr 

einfach: 

M a n  gebrauche das Mittel, welches einſt mit vielem Erfolge 

bei einem italieniſchen Muſiklehrer, Namens Baſilio angewan:t. 
den m a n  ebenfalls von einer V e r h a n d l u n ⸗  „ .  a m m e r  aus' ö „ a m o n t a n e n  Abgeordneten wird 
ſchließen wollte. W o h l  den meiſteſhungsgenoſſen ein Abſchiedsfeß ge⸗ 
geben“ w e r d e n n  Bei d e m ſ e l b e n  mögen ſich miniſteriell Geſinnte als 
U l t r a m o u t a n e  verkleiden und mit K u n ſ t w e i n  oder K u n ſ t b i e r  d e n  G e ⸗  
feierten ſo lange zuſetzen, bis ſich ein hochgradiges K o p f w e h  und an⸗ 
dern Tags ein Kater von ein und dreißig Pferdekraft rinſtellt. Wie 
durch Zufall treibt ſich da irgend ein liberaler Dr. B a r t o l o  im H a u ſ e  
herum, der von der aͤngſtlichen Gattin oder H a u s h a l t e r i n  des Patien⸗ 
ten conſultirt, voll Schrecken die D i a g n o ſ e :  „ G e l b e s  ader hlaues 
Fieber“ ſtellt und darauf ſchwört, der⸗ Herr A b g e o r d n e t e  w ü r d e  d e m  
T o d e  in den R a c h e n  eilen, w e n n  er nach dem u n g e ſ u n d e n  M ü n c h e n  
abreiſe. Ein U r l a u b  von mindeſtens vier W o c h e n  m u ß  von der
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K a m m e r  erbeten werden. A u f  ſo ſchlaue Weiſe kanu m a n  dreißig 

bis vierzig Abgeordnetenfitze gewinnen, reſpektive unſchaͤdlich machen. 

Jene Zaͤhen aber, welche ſolcher B e h a n d l u n g  widerſtanden, 

wird man, w e n n  auch nicht durch eine M a ſ ſ e n t ö d t u n g  a la T h o m a s ,  

doch durch eine M a ſ ſ e n - I n d i s p o ſ i t i o n  beſeitigen. —  

Solche iſt auf folgende Weiſe herzuſtellen: 

Die Portiers, K a m m e r d i e n e r  und Reptilien der beiden Miniſter 

laſſen ſich kurz vor dem Z u ſ a m m e n t r i t t  der K a m m e r  in irgend ein 

katholiſches Kaſino a u f n e h m e n  und laden, als U l t r a m o n t a n e  verkleidet, 

ſämmtliche A b g e o r d n e t e  dieſer Richtung bei ihrer A n k u n f t  in der 

Hauptſtadt zu einem Feſte ein auf den Knorr'ſchen Keller. Die nichts 

A h n e n d e n  gehen in die Falle und werden verlockt, die angeblich ſchöne 

F r ü h l i n g s ſ o n n e  nebſt Bier im Freien zu verkoſten. S c h o n  hier ver⸗ 

urſachen der Z u g  und die kalten F ü ß e  R h e u m a t i s m e n  aller Art, noch 

ſchlimmer wird es A b e n d s  beim Abſchied, w e n n  die Kaͤlte v o m  Hoch⸗ 

gebirge ſich geltend macht. 

Mit Schrecken vernehmen die Eingeladenen, daß ihre ſämmt⸗ 
lichen Ueberzieher a b h a n d e n  g e k o m m e n ,  reſpektive verlegt ſind. Dieſe 

finden ſich erſt andern M o r g e n s  wieder, wenn die Mehrzahl der Ein⸗ 
g e r a d e n e n  u. e l  ö ö ů 

mehrere W o c h e n  ihnen R R  Schleimfieber darnieder liegt, welches fuͤ r 

mehr ſehen ſich die ſchlauen, geſunderhatigkeit unmöglich macht. Nun⸗ 

len auf dem Gipfelpunkte ihrer Wünſche U t h A g . .  N  i e h t  

nicht nur die zwei⸗, ſondern faſt die dreidrittels M e h r h e i t  und be⸗ 

nützen eiligſt ihre Macht, die baieriſchen E i ſ e n b a h n e n  an die P r e u ß e n  

zu verkaufen, den C u l t u r k a m p f  in B a i e r n  einzuführen, die Klöſter 

und Schwurgerichte aufzuheben, beſonders aber der baieriſchen Ver⸗ 

faſſung einen neuen P a r a g r a p h e n  beizufügen, fraft deſſen die Excel⸗ 

lenzen von Lutz und von Berr wegen ihrer vielen V e r d i e n  ſte zu 

lebenslänglichen, unabſetzbaren und erblichen Miniſtern ernannt und 

der letzteren F i n a n z g r ö ß e  das M o n o p o l  ertheilt wird, alle baieriſchen 

Anleihen zu dem niedrigſten K u r s  zu vergeben u n d  die Staatsguͤter 

u m  zur B i l d u n g  von „Mittelparteien“ anzuregen, an A n h a ͤ n g e r  dieſer 

7
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Richtung zu annehmbaren Preiſen zu verpachten, oder zu verkaufen. 

W e n n  dann die u l t r a m o n t a n e n  K a m m e r m i t g l i e d e r  wieder geneſen ſind, 

koͤnnen ſie dem P o ſ t w a g e n  nachlaufen und thun dann am beſten, ſich 

ſelbſt in die „Mittelpartei“ a u f n e h m e n  zu laſſen, wo auch der Zweck 

die Mitte heiligt. 

Briefkaſten. 

Den ſammtlichen B e w o h n e r n  der „Arztlade“ iſt ihr Geſuch 

um Erweiterung dieſer Gaſſe abſchlaͤgig beſchieden worden, ſie wollen 

ſich aber erlauben, von d e m  nicht v o l l k o m m e n  unterrichtttap relliren; 

Magiſtrat und Baurath an die beſſer zu Unterrichtzn großen Fehler, 

denn jetzt, oder nie iſt die Gelegenheit geheftor vor etwa 30 J a h r e n  

welchen ein früherer Magiſtrat und Winfahrt, welche in die Arztlade 

Veſtalld, d ü r c h  d a g  B e h n e r ' ſ c h e  H a u s  v e r b a u e n  ließen, wieder gutzu— 

machen and dadurch eine fortwaͤhrend der ganzen U m g e g e n d  drohende 

G e t e  mit geringen Koſten zu beſeitigen. D e n n  ſo lange man nicht 
in die Arztlade, die einzige Sackgaſſe, die hier noch beſteht, mit 

einer Feuerſpritze einfahren kann, ſo lange auch kein Waſſerkrahnen 

dort beſteht, ſind beim A u s b r u c h  eines B r a n d e s ,  da m a n  von keiner 

Seite beikommen kann, auch die angebauten Hauſer der Domftraße, 

des B r a u n s h o f s  und des Sternplatzes, kurz das ganze Viertel bedroht. 

D a n n  beſteht in dieſer Sackgaſſe, wo die Kanäle ſehr hoch liegen eine 
ſehr ſchädliche A u s d ü n ſ t u n g ,  ein ewiger Herd des T y p h u s  und der 

Cholera, bis der Eifer unſerer Baubehörde auch hieher reicht und eine
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E r w e i t e r u n g  der S t r a ß e  beſchließt. I m  Augenblicke wuͤre eine ſolche 

billig herzuſtellen, da Herr Reder ſich bereit erklaͤrte, zu einer ſolchen 

E r w e i t e r u n g  den Theil ſeines B a u p l a t z e s ,  der hineinfäallt, freiwillig 

abzutreten, auch die Herren Treutlein und H e i m  den dazu fallenden 

Theil zu nicht h o h e m  Preiſe abtreten, auch ſämmtliche B e w o h n e r  der 

Arztlade gerne zu dieſer E r w e i t e r u n g  Geldbeitraͤge leiſten wollen. Nach 

einem techniſchen Gutachten braucht m a n  nur kleine Boͤgen zu ſprengen 

und kann den obern Theil der Haͤuſer ſtehen laſſen. Die B e w o h n e r  

dieſer Gaſſe, die weder W a a r e n  noch Holz fahren laſſen können, haben 
doch auch ein Recht auf Berückſichttgung ihrer Bedürfniße. W e n n  

nur ein Schuh zurückgerückt würde, genügte das ſchon, eine Einfahrt 
zu ermöglichen. Bedenkt man, daß aus hier übel a n g e w a n d t e r  S p a r ⸗  

ſamkeit ein B r a n d ſ c h a d e n  entſtehen kann, der das ſechsfache koſten 

würde, dann wird m a n  die E i n g a b e  der B e w o h n e r  dieſer Sackgaſſe 

vielleicht günſtiger beſcheiden. 

  

Sie Wirrn W. in K. 
„ ö ö 

theilen m ö c h t e n ,  W e l l d a ß  wir einem Herrn Concipienten eine R ü g e  

0 „ j ü n g ſ t  bei einer öffentlichen Vertheidigung 
die allerdings etwas gewagte — ö ö 

vieh ſei auf dem platten Lande rabtung aufſtellte: „das Wort R i n  d⸗ 

auch nicht gerade als Schmeichelei, doch wenigſtens nicht als Belei⸗ 

digung a u f g e n o m m e n .  Sie ſind darüber entrüſtet und fragen: ob 

denn der Herr Stadtherr glanbe, daß die L a n d b e w o h n e r  ſich unge⸗ 

ſtraft den Vierfüßlern vergleichen ließen? A b e r  das w a r  von dem 

Vertheidiger nicht ſo gemeint. Derſelbe ſ t a m m t  ſelbſt v o m  Lande her 

und weiß, daß dort der U m g a n g  mit den Hausthieren, die Landbe⸗ 

wohner mit den guten Eigenſchaften derſelben ſo vertraut macht, 

daß ſie ſich derſelben ſelbſt als S c h m e i c h e l w o r t e  bedienen. W i e  oft 

ſagt ein jugendlicher D o r f b e w o h n e r ,  w e n n  ſanfte Gefühle in ihm auf⸗ 

ſteigen, zu ſeinem Annemiehle oder Meichele: „ D u  Bezzerle“, und es
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wird den Dorfſchönen nicht einfallen, ihn deßhalb wegen Injurien zu 

belangen, weil er ſie mit einem Schafe verglichen. Ja der J ü n g l i n g  

wagt ſelbſt der O e k o n o m i e  ſchaͤdliche Thiere zu Vergleichen herbeizu⸗ 

ziehn und ſeufzt: „ O !  Du lieber Schneck! oder Schnack! du Mäͤusle“ 

und dergleichen und Annemiehle nimmt ſelbſt dieſe Aeußerung gut 
auf und belohnt ſie ſelbſt in ſeltenen Faͤllen mit einem Schmatz. Auch 

das „Tauble“ m u ß  wegen ſeiner Sanftheit und Verliebtheit gar 
oft herhalten, weniger der Spatz oder E m m e r l i n g .  Kurz der Land⸗ 

b e w o h n e r  iſt ſo mit der N a t u r  und den Hausthieren verwebt, daß 

unmöglich der N a m e  des ſo nützlichen Rindviehs, des Grundpfeilers 

der Landwirthſchaft, zumal der Schweizer Raſſe, welche wahrſcheinlich 

gemeint war, für ihn etwas beleidigendes haben kann. U n d  das 

wollte nach unſerer M e i n u n g  der Vertheidiger ſagen. Uebrigens muß 
m a n  einen A n w a l t  nicht Alles ſo übel auslegen, er verſucht Alles, 

ſeinen Clienten herauszueiſen, hat ja auch vor ejnigen J a h r e n  (wie 

wir ſchon einmal im V o r ü b e r g e h n  e r w ä h n t e n )  ein A n w a l t  dem A n ⸗  

geklagten, welcher einige D a m e n  Gänſe geheißen hat, die 0 7  x 
4 4 .  g u c h e n ,  lie⸗ 

w o n n e n ,  durch eine geiſtreiche Apologie dieſes wwelches nicht nur das 

ürdi ien und klugen Fu 
b e n z w ü r d i g e n ,  w a c h ſ a m e n  und klug elne gebratenen Hinterviertel ſich 
Kapitol erettet hat, ſondern vurch h Zierde des Vogelgeſchlechtes 

bis auf dieſen Augenblick a l s  

erweiſt. 

  

Wir haben unlängſt einen Stoßſeufzer von uns gegeben über die 
chevalerske Art, in der das Militär das Geld, welches es als Chimäre zu 
betrachten ſcheint, anbringt, w ä h r e n d  von armen Wittwen die Beſtattungskoſten 
der S o l d a t e n  eingetrieben werden und m a n  von diverſen H u n g e r t y p h u s  in den 

Blättern lieſt. Ueber dieſes Kapitel ließe ſich noch ein langer Nachtrag bringen, 
z. B. hat m a n  drei B r u n n e n  bei der A u m ü h l e  graben laſſen und die Arbeit 

wieder eingeſtellt, weil m a n  endlich doch einzuſehen ſcheint, daß dort kein paſ⸗ 
ſender Platz für Kaſernen iſt. Andererſeits hätte m a n  für das Geld, welches 

die Einrichtung der Hallen vor dem Zellerthore koſtete, die ſchönſte Kaſerne 
herſtellen können; denn von der Million Backſteine, welche von M ü n c h e n  u n d
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wer weiß wo noch her geholt werden mußten, ſoll jeder auf etwa 12 kr. kom. 

men. Auch die verſchiedenen P h a ſ e n  der Kanaliſirung der Sanderkaſerne, die 

man ſehr billig haben konnte, kamen ſehr theuer. Auch bei andern Repara⸗ 
turen wartet man oft ſo lang, bis der Schaden, der mit wenigen Gulden 
Anfangs zu heben geweſen wäre, Tauſende koſtet. Beiſpielsweiſe an unſerer 
Reſidenz. An der in den H o f g a r t e n  m ü n d e n d e n  hintern Front hat m a n  im 
vorigen Jahre ein koſtſpieliges Gerüſt aufgerichtet, um 6 neue Platten mit 
Bildhauezarbeit einzufügen, 6 ſind noch zu m a c h e n ;  dennoch hat m a n  das 

Gerüſt wieder eingelegt (angeblich weil kein Geld da ſei). Dieſe 6 Platten 
k o m m e n  mit Herſtellen und Abbrechen des Gerüſtes auf etwa 6 0 0  fl. alſo 
100 fl. jede Platte und die nächſten 6 jedenfalls ebenſo hoch! Doch das geht 
ja aus der Cabinetscaſſe, die uns nichts angeht, w e n n  aber der Landtag 
große S u m m e n  zur Inſtandſetzung der Güter der Univerſität hier bewilligt 
und man kauft einen Brennapparat in Wien für 30,000 fl. für den Gies⸗ 
hügel, der nicht mehr werth iſt, als das Eiſen daran, dann haben es die 
Steuerzahler zu decken. 

  

von ½  Der Herr Pf. don G . . . .n moge doch die Schulkinder nicht 
die nicht wiſſer ½ %  Uhr in der Schule laſſen da dadürch die Haushaltungen 
in Angſt, oder U n o r d n u n g i n  nder ſtecken und ob ſie das Eſſen aufheben ſollen, 

lernen und w e n n  ſie es nicht t h u n ,  M a n  will zwar, daß die Kinder was 

dieſer Zweck kaum erreicht. ſtraft werden ſollen, aber dadurch wird 

M a n  hatte gehofft mit der Einführung ver neuen G e l d w ä h r u n g  w u r d  
das fremde Gold verſchwinden. D e m  iſt aber nicht ſo. Die K a l a m i t ä t  der 

Holländer und öſterreichiſchen Gulden iſt beſeitigt, dafür führen dle Händ⸗ 
ler die engliſchen S o n v e r e i g n s  ein, welche ſie für 12 fl. a n z u b r i n g e n  ſuchen, 
während ihr Werth nur auf fl. 14. 40 feſtgeſetzt iſt. Wir warnen das Publi⸗ 
kum vor ſolchen Manipulationen, welche nach dem Reichsgeſetz, wenn gewohn⸗ 
heits⸗ und gewerbsmäßig betrieben, ſelbſt mit Geldbuße bis zu 150 Mark 
oder mit 6 Wochen Gefängniß beſtraft werden. 

  

Serantiwortlicherx R e d e n t  und Berleger: S t e y h a n  Cusſchenberger. 

S i r e ſ c h e  N a c h d t e i  in e s g .
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E i n  hams riſliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

     
  

  

S a n z i i h r i g  2 f., vierteljährig 30 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. D i e  Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

Trägerlohn 2 kr. per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

ö — 

Samſtag Nr. 5. 29. Januar 1876. 
  

  

  

Aeber das Ereditgeben 

uh C r e d i t n e h m e n  enthält das W ü r z b .  J o u r n a l  einen recht beherzigens⸗ 
urthen Artikel. Es wäre in der That ein Eifolg von unberechen⸗ 
T7 2  — 2 rem W e r t h e  für m a n c h e n  ſtrebſamen Geſchäftsmann, der * e r  Lein arem Werthe fü chen ſtrebſa ſchaͤ fts u, A leic 6  
dlzugroßes Kapital zu verfügen hat, w e n n  er z. I 
ſahlt erhielte und die Neujahrsrechnungen i“ Arch der W y t h e  ——7 
etzt würden. Einzelne Hauſer 5 1 .  —  viſſen Sebrauch i  der 4 6 ente S e  zuued erhalten von berechnenden Geſchäfts⸗ 

A e n  afur Diskont. U e b r i g e n s  iſt ddas öffentliche V e r t r a u e n  in 
Folge vielfacher bitterer E r f a h r u n g e n  im A l l g e m e i n e n  ſo geſunken, daß 
man m a n  mit dem Borgen jetzt ſehr vorſichtig geworden iſt. Jedes 
Creditgeben und hie und da einen Verluſt wird ein Geſchaftsmann 
auch bei aller Vorſicht k a u m  verineiden können. Uebrigens drückt ein 
Keil den andern; den weniger bemittelten Schneider over S c h u h m a c h e r ,  
dem ſelbſt die Fabrikanten auf dem Nacken ſitzen, zwingen ſchon die 
Verhaͤltniße, keinen „ P u m p “  ſo lange im B u c h  zu dulden und mit 
allen Mitteln einzutreiben. 

Die Klagen unſerer Geſchäftsleute ſind vielfach unbegründet,
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ihr Creditgeben und ihre Verluſte find in der Regel nicht weit her; 

denn wo kam es früher vor, daß in verhaͤltnißmaͤßig ſo kurzer Z e i t  
ſo viele Schneider ſo reich wurden, große Häuſer kauften, Kapitalien 

anlegten und ſich in Privatiers verwandelten, als dies jetzt der Fall 

iſt? W e r  ſich früherer Zeiten erinnert, in denen es auch die ge⸗ 

ſchickteſten, Tag und Nacht beſchaͤftigten Schneider zu nichts brachten / 
obgleich es bei dem damaligen Zunftweſen noch wenige gab und ſie 
eine W a a r e  lieferten, welche viermal ſo lange hielt, als das jetzige 

Kunſtwollenfabrikat, das in einer S a i ſ o n  zu G r u n d e  geht, obgleich 

ein Ueberzieher jetzt doppelt ſo viel koſtet, als früher, der wird das 

ewige L a m e n t o  über das Greditgeben unſerer Geſchaftsleute unglaͤubig 

aufnehmen. Solche Verhaͤltniße, wie ſie vor etwa 30 Jahren vor⸗ 
kamen, daß z. B. der beliebteſte Schneider hier, N a m e n s  Fiſcher, that⸗ 

ſächlich am Creditgeben zu G r u n d e  ging, da etwa 5 0 . 0 0 0  fl. in 

ſeinen Büchern ſtanden, find heutigen Tags überwunden. D a ß  ſelbſt 
hohe Offiziere und B e a m t e  ein halbes Menſchenalter lang im Haup' 
buche eines Bekleidungskünſtlers ihre N a m e n  übertragen ließe⸗ 

k o m m t  heute nicht mehr vor, im Gegentheil muͤſſen dieſe Herren jet 
ſeur ant zablen; d e n n  unſere R e g i m e n t s ſ c h n e i d e r  ſind alle nach w e n i g e  

J a h r e n  reicht V r r s  geworden. Ihr Creditgeben und Verlieren t 9  ö 

in A u g e m e i n e n  u n  are Serhaupt iſt der Verdienft des Handwerkers 

b  Verlieren ſie einmal etwas 
an einem leichtlebigen Studenten oder Aveuge, .  . uor. 

her bei Andern ſchon zehnfach wieder geholt. Ihr CEr dligeben 4 

den Mittelſtand und die aͤrmeren Volksklaſſen iſt aͤquale Null und 

die Reichen, an denen ſie viel verdienen, zum Baarzahlen zwingen 

wollen, das geht nicht. Es iſt notoriſch, daß von den reichſten Maͤn⸗ 

nern der hieſigen Stadt Einzelne oft Jahre lang keine R e c h n u n g  zahl⸗ 

ten, ebenſo wie gewiſſe Aemter, die m a n  förmlich mit M a h n b r i e f e n  

b o m b a r d i r e n  mußte. A n  dieſen haben allerdings die Geſchaͤftsleute 

nichts g e w o n n e n ,  w e n n  ſie nicht den Zinsverluſt mit einrechneten, was 

wir aber ihrer Schlauheit z u m u t h e n  können. M ö g e n  ſie alſo ruhig 

ſchlafen, w e n n  ſich auch heute und m o r g e n  das Engliſche und fran⸗ 

—  —
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zöſiſche C h e q u e ⸗  und Trattenweſen noch nicht in Deutſchland einfüͤh⸗ 

ren laͤßt. 

S E N W S S S D  

T h e a t e r  und M u ſ i k .  
—  

Unſerer Abſicht, von Zeit zu Zeit ein kurzes Referat unſern 

geehrten Leſern zu erſtatten über die neueſten B ü h n e n e r ſ c h e i n u n g e n ,  

wollen wir hiemit nachkommen. An Stoff fehlt es uns nicht, da wir 

über verſchiedene Novitäten und intereſſante Gaſtſpiele zu berichten ha⸗ 

ben. Auf dem Felde der Poſſe ſoll die Strauß'ſche Novität „Fleder⸗ 
m a u s “  verſuchen, auch hier volle Haͤuſer zu machen, wie ihr das in 

Kiſſingen gelungen ift. Freilich iſt hier ein anderes P u b l i k u m ,  wel⸗ 

ches ein ſolches Libretto, deſſen Pointe das Nichthergeben einer Uhr 
iſt, welche m a n  den Griſetten nur verſpricht, (wie der H a u p t w i t z  des 

„Pariſer L e b e n s “  das Loch im Rocke des „ A d m i r a l s “  iſt) doch nicht 
r a n n ,  e l o ſ e  e .  e .  

S c e n e n  ſo pikant 
a u f  die D a u e r  — —  g e ſ u n g e n  w e r d e n ,  w i e  h i e r  d u r c h  * ˙ · L .  .  

m a m i e r  iind Fraͤulein von Terrée, welch Letztere eine große B e g a b u n g  
für dieſes heitere Genre verraͤth. Die Compofition des Herrn Strauß 
iſt, wie nicht anders zu erwarten, T a n z m u ſ i k .  

W a s  die neue O p e r  die „ F o l k u n g e r “  betrifft, ſo iſt unſere un⸗ 
maßgebliche M e i n u n g ,  daß ſolche als das n o n  plus ultra einer 
K a p e l l m e i ſ t e r ⸗ O p e r  zu bezeichnen iſt. Alles iſt da produeirt, w a s  ſich 
ohne eigene Schöpfungskraft und Originalität herſtellen laͤ ßt. Alles 
w a s  E r f a h r u n g  nnd S t u d i u m  des G e n e r a l b a ß e s  und der I n ſ t r u m e n ⸗  
tation vermögen, dazu ein ſpannendes Libretto eines anerkannten D i c h ⸗
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ters, Aufzuͤge und Decorationen, die das Auge blenden, die wirk⸗ 
ſamſten S c e n e n  aus dem Propheten, T a n n h ä u ſ e r ,  kurz den bekannteſten 

O p e r n ,  ſind copirt, m a n  hat was für ſein Geld bis 11 Uhr, und 

die O p e r  wird ihren W e g  über die B ü h n e n  machen, aber ſchließlich 

doch nur als ein Nachklang W a g n e r s  und Mevyerbeer's erſcheinen. 
G e ſ u n g e n  wurde ſie recht brav, namentlich von Herrn Krüger, an 

deſſen phyfiſche Kraft ſie die unerhörteſten Anſprüche macht, da er in 

manchen Akten gar nicht von der B ü h n e  wegkommt. 

W i r  k o m m e n  n u n  an das Gaſtſpiel der Frl. Klara Ziegler, 

welches mit ihrem Zuͤgſtück „Medea“ begann und mit der verblaßten 
E g m o n t ' ſ c h e n  Copie „Eſſer“ ſchloß. Frl. Ziegler laͤßt ſich nur in 

ſolchen Stucken ſehen, die ihr Gelegenheit zur Entfaltung ihres gewal⸗ 

tigen O r g a n s  und zur plaſtiſchen S c h a u f t e l l u n g  ihrer ſchöͤnen Figur 

geben. Sie iſt groß, ſchon, ſpricht und deklamirt richtig/ beſitht herr⸗ 

liche Coſtüme und hat Studien bei Malern gemacht, alle ihre Be⸗ 
w e g u n g e n  und S t e l l u n g e n  ſind aͤſthetiſch. M a n  erkennt auch, d a ß  ſie 

von einem erfahrenen Regiſſeur geſchult wurde, aber alles ſcheint an 

ihr erworben, nicht unmittelbar. Wir glauben nicht, daß ſie ſelbſt 
Rollen aus ſich geſtalten, aus unbedeutenden etwas machen kann, wie 
z. B. Frl. B o g n a r .  Sie iſt eine ächte Altbayerin, m a n c h m a l  kam 

uns ihre D e c l a m a t i o n  als J u n g f r a u  vor, als waͤre ſie in O b e r a m m e r ⸗  
. . , /  2 *  

bal; —0 ſprache . N u n ,  vas iſt ein i n d i v n .  ihr e  n  ſo 

ihre verdienten Lorbeeren nicht rütteln ſoll. Sie R o l e  X  

ſekundirt vurch Herrn Rietz, einem recht —  i n ſ l e  im 

Heldenfache, von den D a m e n  konnten Fraͤulein Herzendkron ihrer mit 

einer ſolchen Rieſin zu ſehr tontraſtirenden F i g u r  wegen weniger Ein⸗ 

druck machen. Ju kleineren Rollen lernten wir Frl. L a m a r a  als 

eine Schauſpielerin von B e g a b u n g  ünd ſehr guter Schule kennen und 

hoffen ſie einmal in einer Rolle zu ſehen, die ihr erlauben wird, zu 

zeigen, was ſie kann. Gegenwärtig drängt ſich Beneſice auf Benefice. 

D a s j e n i h e  des Herrn Carlo, der einen glücklichen Griff that mit ver 

lange hier in Skat gelegenen Bellini ſchen Oper: „vie Puritaner“
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war recht beſucht, was dieſem thaͤ tigen und vndimfülthen e e n  

unſerer Opet zu goͤnnen war, leider laßt ſich⸗ V e  A u c h  G a n  

Beneficen des Herrn Servbel, ded Frl. L e o n h a r r  a u m t e n  S n n ⸗  

Kapellmeiſter Pölz, der eine recht heitere Ope vio R e ſ e  nach 

bachiaden vorzuziehrn iſtz; auf die Bretter —  ver ſg Ball 

Chinu“ härten wit ein vylleres H a u s  gewin 

und Unterhaltungen aller Art wahrend d. Faſchingozeit drungen, ſo 

muß der Theaterbeſuch darunter leiden. 1 Beſucht —  das 

Benefice des H e r r n  Verſtel ſich zahlreic 

B r i e f l a ſ t e n .  
— —  

m  hört klagen, daß auch bei uns, wie in P r e u ß e n ,  von 

„Seite verſucht werde, das neue Inſtitut der Civilehe zu dis⸗ 
m a n e n .  Es ſei dieſer ernſte Akt ſchon A b e n d s  nach acht Uhr, als 

cred ine Wirthshaushandlung ſei, vorgenommen worden. 

  

Wie wir in auswaͤrtigen Blättern leſen, iſt das Gut der Uni⸗ 
verſität auf dem Gieshügel (obgleich der N a m e  nicht genannt iſt) zu 

verkaufen und auch ein anderes Gut dieſer Staatsanſtalt das bei 

Heilsbronn, deſſen neue Gebaͤude, wir m a n  ſagt, eine große S u m m e  
gekoſtet haben. Der Staat thut fehr w o h l  daran, w e n n  er die tom⸗ 

plicirte V e r w a l t u n g  der Univerſitätsgüter, welche n i r g e n d s  als M u ſ t e r  

erſcheint, zu vereinfachen ſucht. Ein w u n d e r  Fleck bleibt ͤberall u n ⸗
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ſer S n a n z w e ſ e n  mit ſeinen haͤufigen Defekten und ſo ſelten ſind bei uns b r a u a y e r e  Finanziers und A m t m ä n n e r ,  daß es Beiſpiele gibt daß man Solo, bei denen Deficits zur Erſcheinung kamen, doch noch halbe Jahre lang orthantiren ließ, auch B e a m t e ,  die in den P e n ⸗  fionsſtand treten woern, Jahre lang im Amte feſthalten mußte. Der M a n g e l  an brauchbarenzin kräft 
des neuen M ü n z ſ y f e m s  01 fahl 10 Ien b  bei der Einführung 

  

O b  ein Verkauf, der ö 

geſchlofſen werde, ungültig letzt noch in Sulden, ſatt in Mark ab⸗ car den ſchon. aärt werden köͤnne? —  Unter Umſtän⸗ 

  

M e y e r :  W e r d e n  Sie gehen heut' ins X. 
großen italieniſchen Virtuoſen, der ſpielt auf einer S.. * hören den 

B ä r :  Werd' ich mich hüten. Könnt' ich m. 
auf die Seite wo er nicht ſpielt und haͤ tt' ich dann nichler gerad 

Geld. ur m e m  

  

D i e  Klage von Eſtenfeld über die ſpäte B e ſ o r g u n g  der Stech⸗ 

äpfel iſt leider nicht durch uns zu beſeitigen. 

  

Es beſtehen im guten Reiche deutſcher N a t i o n  noch eigenthüm⸗ 

liche Rechtsverhaͤltniße. D a s  hat nun ſo ziemlich aufgehört, daß, wie 

es in einigen Dörfer des S i n n g r u n d s  der Fall war, die eine Hälfte 

eines H a u ſ e s  heſſiſch, die andere baieriſch war und ſechserlei L a n d r e c h t e



⁊Tg,rz 6 9 „  

im Umkreiſe weniger Meilen galten. D a ß  aber die untere Haͤlfte 
tines H a u ſ e s  einen andern Beſitzer hat, als die obere, das k o m m t  in 

B a i e r n  noch bisweilen vor, zeigte ſich erft unlängſt beim V e r k a u f  der 

obern Haͤlfte eines Hauſes nebſt Keller auf der D o m g a ß e ,  deren un⸗ 

tere Haͤlfte (eine Barbierſtube) einen andern E i g e n t h ü m e r  hat. D e m  

neuen Kaͤufer ſteigen nun doch einige S o r g e n  auf wegen B r a n d v e r ⸗  

ſicherung, H y p o t h e k  und dergleichen, am meiſten beunruhigt ihn aber 

der Gedanke, daß ſein unterer N a c h b a r  einmal die Barbierſtube ein⸗ 

reißen und zu einem Biergarten oder einer K e g e l b a h n  herrichten könne, 

wodurch er wie die Pögel des Ariſtophanes, in der Luft zu campiren 

g e z w u n g e n  wäre. Anderntheils beunruhigt den untern N a c h b a r n  der 

Gedanke, daß der obere, dem alles gehört, was unter ſeinem Fußbo⸗ 
den ſich befindet, dort einmal nach Schätzen graben, oder Treibjagden 

auf M ä u ſ e  veranſtalten könnte, was die Beſucher des Lokals doch 

einigermaßen beim R a f i r t w e r d e n  geniren dürfte, w e n n  ſo ein Hamleti⸗ 

ſcher Geiſt als M a u l w u f  r u m o r t .  A u c h  ſtehen D i f f e r e n z e n  w e g e n  

R e p a r a t u r  der H a u s t h ü r e  in Ausſicht. Der untere Beſitzer ißt der 

Anſicht, daß hier ein C o n d o m i n a t s v e r h a ͤ l t n i ß  m a ß g e b e n d  ſei und Jeder 

gleichmäßig zur R e p a r a t u r  der T h ü r e  beitragen müße. Der Beſitzer 

des oberen Haustheils beſteht aber, wie Shylok, anf ſeinen Schein: 

dem freien D u r c h g a n g s r e c h t e  und laͤugnet jede Zahlungsverbindlichkeit, 

da er fuͤ r ſeinen Theil gar keine Thüre brauche, weil er eben ſein 
Lokal eigens verſchließt. Ja, noch viel ſchwierigere Rechtsfragen ent⸗ 

ſtehen, n a c h d e m  der Verkauf des oberen S c h w a l b e n n e ſ t e s  protokollirt 

iſt und B r a n d v e r ſ i c h e r u n g ,  Eintrag ins H y p o t h e k e n b u c h  und dergleichen 

folgen ſollen. D a  es übrigens Thatſache iſt, daß vor einigen Jahr⸗ 

zehnten ein quiescirter Aſſeſſor eine Kuh ins Hypothekenbuch hat ein⸗ 
tragen laſſen, ſo iſt zu hoffen, daß auch dieſe höchſt intereſſante Rechts⸗ 

frage, ſowohl für die Barbierſtube, wie für den Taubenſchlag befrie⸗ 
digend geloͤ ſt wird. 
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N a c h d e m  der „Hochloͤbliche Stadtmagiſtrat dahier, in weiſer Fuͤr⸗ 

ſorge und in der b e ſ t e n  Abſicht die jüngſte S c h r a n n e n o r d n u n g  dahin 

a b ä n d e r t e ,  daß er das ſogenannte C T h o r g e l d  für Getreide an den 

ſaͤmmtlichens Stadethoren fallen ließ, welches unbeſchadet der kleinen 
Bemwäge cder Patereſſeuten p e r  Schffl. von 5 Heller der⸗Stadtkaſſe 
doch jaͤhrlich uͤber 5 0 0 0 f l .  e i n h r a c h t e ,  damit die V e r k ä u f e r  von Ge⸗ 

traide ucht a h l r a i c h  nach W ü n z b u r g ⸗  kaͤmen, iſt a b e r  (wie J e d e r m a n n  

ſich überzengen Tann) das G e g e n t h e i l  des E r w a r t e t e n  eingetreten. U n d  

die U r ſ a c h e  iſt, weil ſaͤmmiliche Kaͤufer von Getreide dahier keinen 

beeidigten Wieger mehr zu verwenden brauchen, wodurch bei Einzelnen 
der Unredlichkeit T h o r  und T h ü r  geöffnet ift. S e i t d e m  Viele von 

dieſem Rechte G e b r a u c h  machen, indem ſie das erkaufte Getreide, ent⸗ 

weder ſelbſt oder durch ein willfaͤhriges I n d i v i d u u m  abwiegen laſſen, 

w o l l e n  die kleinen B a u e r n  auch nicht mehr den hieſigen M a r k t  be⸗ 

fahren, den die großen O e k o n o m e n  ſchon lange meiden. Es wird 

vielleicht Angeſichts dieſer Thatſachen den Herrn O e k o n o m e n  a n g e n e h m  

ſ e i n ,  zu erfahren, welche Groshaͤndler und B r a u e r  dahier ſich noch 

eines heeidigten Wiegers bedienen. Es ſind: 
Die Herren: W e b r ü d e r  Bauch, Bierbrauer. 

„Boͤttinger ( H o f b r a u h a n s ) .  

C a h n  u n d  M a r x ,  Getreidehandler. 

M W a i e r ,  63 

A E c k ,  ＋ 

＋. S c h ö n ,  

u h a r t i g ,  1 

R o f ſ t a f e l d e r ,  

G e y s /  Mabzfabrtk. 

M o h r ,  V 

Dehner, Müllermeiſter. 

M e h r e r e  Bürger. 

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Sätſchenberger. 

Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a à p f e l .  
Ein h w a s r i l l i ſ c h  - ſatyriſches Priginalblatt. 

  

  

Ganziährig 2 fl., vierteljährig 30 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Freitag. 

Trägrrlohn 2 kr. per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

Samſtaag Nr. 6. 5. Februar 1876. 
      

  

Das Defpiit 
an der kgl. Univerfitaͤts⸗Haupt⸗Caſſe hat ſich zu einem recht hubſchen 
Suͤmmchen, ſo an die 1 0 . 0 0 0  fl. herausgebildet und es konnte auch 
noch ein durchtriebener „die Stirne haben, auf ſeiner Flucht 
gegen die Anſchuldigung des Diebſtahls Reklame zu erheben. Nicht 
weniger dreiſt m ü ß e n  wir die Vertretung, reſp. Vertheidigung einer 
ſolchen S a c h e  von Seiten eines hieſigen A n w a l t e s  nennen. U n d  w a s  
ſagte nun jenes ſaubere Blatt dazu, das gegen die Anſchuldigung 
tes ſo wackeren, tüchtigen und unbeſcholtenen B e a m t e n  ſo feurig ſeine 
Leze einlegte und die Mitſchuldigen und Mithelfer, welche entrüſten 
ůͤb den Stechäpfelartikel w a r e n ?  W o  iſt dieſer Wackere und Un⸗ 
beſautene nun geblieben? Fort iſt er und mit ihm ſind noch wackerere 
und nendhafte 1 0 . 0 0 0  fl. flöten. W e n n  nun auch dieſe theilweiſe 
oder ſrar gänzlich zum Erſatze gelangen ſollten, ſo kann man doch 
nicht umin, jenen Herren, die ſtets ſo gerne Oberſten und Befehls⸗ 
haber oder Direktor ſpielten und jetzt hinterher noch ſpielen möchten, 
zu bedenkenzu geben, daß ihre Vorſicht nicht weit her ſein muß, 
m a n  einer N t i s e n  K G a v d H ε H t u n q  und G e ſ c h a ͤ f t s f ü h r u n o
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A u f m e r k ſ a m k e i t  z u w a n d t e  Uebrigens hat dieſer Vorfall der U n i v e r ſ t t ä .  

einen neuen B e a m t e n  mehr, an denen ſie ohnehin keinen M a n g e l  lei⸗ 
det, eingetragen und das iſt bei der fortwaͤhrenden B e a m t e n v e r m i n ⸗  

derung genug. 

M o r a l :  W e n n  ſolche auch m a n c h e m  Leſer langweilig ſein 
ſollte, ſo können wir doch nicht umhin, derſelben einige wenige Zeilen 

zu widmen. M a n  müßte doch ein heuriger Haſe ſein, wenn man 
nicht zu haͤufig die Faͤlle erlebt haͤtte, wo gerade jene O r g a n e  ſo ſehr 

von des Schickſals Schlaͤgen getroffen werden, die ſich es nicht recht 

z u ſ a m m e n r e i m e n  können, reſp. wollen, daß ihnen auch etwas Menſch⸗— 

liches paſſiren kann. W u ͤ r d e n  ſie ſich zuweilen der W o r t e  der Ge⸗ 

brüder Joſephs, die da lauten, erinnern: „Gott hat eine Miſſethat 

an uns gefunden, darum begegnet uns dieſes“ und würden ſie eine 
oft ſehr lange Reihe ihres Lebens hin und wieder fiüchtig durchlaufen 

und darüber ein wenig Calculation anſtellen, ſo dürfte ihnen ein 
M a n c h e s  zu bedenken in die Q u e e r e  k o m m e n ,  welches ſie ein wenig 

ſtutzig machen müßte. Wir meinen ihre guten und ſchlimmen Thaten 
mit einander verglichen und abgewogen: ob nicht die Letzteren die 

Erſteren überholen. Es gibt zwar eine ungeheuere Anzahl von Thaten, 
die vor keinem Geſetze ſtrafbar erſcheinen und vor aller Welt auch 
nicht als Miſſethaten anerkannt werden und doch können ſolche zu 
ſchweren Verbrechen ausarten und dieſe Verbrechen und Unthaten wer⸗ 
den in der Regel durch Gleißnerei, Heuchelei und Kriecherei beſchoͤnigt 
und verdeckt. Wir wollen unſere M o r a l  nicht zu weit ausdehnen, *  
turz faſſen und beſtimmt ausſprechen mit welchen Organen wiruns 
hier hauptſaͤchlich beſchaͤftigen. Wir meinen hiemit jene Indivnen, 
die ſich vermöge ihrer Stellung, ihres Einfluſſes, ihrer Kriecher und 
Heuchelei eine Autoritat über ihre coordinirten oder ſubordinirtenNeben⸗ 
menſchen zu verſchaffen wiſſen, um Letzteren auf jede moͤglie Weiſe 
zu ſchaden, oder ſie in den Schaden zu ſtellen, damit ſie pen Nutzen 
ſpeiſen und um ſo höher glänzen; dies ſind die ſog. B r e a u p a ſ c h a ,  

K a n z l e i c h e f s ,  S c h a l t e r l ö w e n  u. ſ. w. 

So viele dieſer Organe können es nicht übers erz bringen,
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ihren Nebenmenſchen ein gleiches Recht z u k o m m e n  zu laſſen und geben 
Iich alle M ü h e ,  ihnen jedes Verdienſt, ſei es materiell oder intellektuell, 

abzulaͤugnen und ſich ſolches nur ſelbſt zuzuſchreiben und zu verwer⸗ 

then. Zwar gibt es Viele, die immer das W o h l w o l l e n  gegen Andere 
auf der Zunge haben, aber hinterrucks immer das Gegentheil von dem 
thun, was ſie ſagen und verſprechen, d. h. E i n e m  ſchöne W o r t e  ins 

Angeſicht ſagen und in der That gerade entgegengeſetzt handeln; dies 
ſind die ſog. Heuchler und Gleisner. Z w a r  kann der S u b a l t e r n e  

gegen die offene Feindſchaft eines B u r e a u d r a c h e n  ebenſowenig auf⸗ 

f o m m e n ,  als gegen die verſteckte, allein erſtere iſt weniger veraͤchtlich, 

als  letztere, obgleich eine ſo viel werth iſt als die Andere. W i e  

manches Glück und wie m a n c h e  Exiſtenz wird durch eine liebloſe und 

fortwaͤhrende Intrigue vernichtet, ohne daß ſich der Urheber nur im 
Geringſten darum kümmert, oder ſich jemals die Frage vorlegt, ob 
denn ſeine V e r f a h r u n g s w e i ſ e  auch vor Gott und der Welt zu rechtfer⸗ 

tigen ſei. Derſelbe beklagt nur das Schickſal als ein hartes, w e n n  

ihm dasſelbe hie und da einmal mit dem Z a u n p f a h l  winkt und ihm 

ein Hauskreunz oder ſonſt eine Unhelligkeit auf den Hals ſchickt, ohne 

je zum N a c h d e n k e n  zu gelangen. Allein die Thraͤnen, W e h k l a g e n  und 

S c h m e r z e n ,  die ſo oft und haͤufig durch ein zu hartes, liebloſes, bar⸗ 

ſches W e ſ e n  und noch dazu ſchädliche und nachtheilige Intriguen er⸗ 

preßt werden, bleiben nicht ungerächet und wie viele ſind ſchon in 

dieſelbe Grube gefallen, die ſie für Andere und mit ſo vielem Fleiße 
gegraben haben. 

Zu dieſer Einſendung erlauben wir uns noch folgende B e m e r ⸗  
kungen. E s  w u r d e  uns vor etwa einem Jahre nicht nur von d e m  

biedern Herrn Karl Scheiner, ſondern auch von A n d e r n ,  welche nach 

Univerfitätsarbeiten lüſtern waren, auch von einem jener vielen feiſten 

Schmarotzer, welche faullenzend vom Specke der Univerfitaͤt zehren, 
zum V o r w u r f e  gemacht, daß wir einen ſolchen E h r e n m a n n ,  wie den 
Univerſitaͤtsrentamtmann angegriffen haͤtten. Die „Stechaͤpfel“ wuͤn⸗ 

ſchen aber gewiß N i e m a n d e n  Böſes und haͤtten ſicher nicht dem Rent⸗ 

a m t m a n n  Unregelmäßigkeiten zum V o r w u r f e  gemacht, welche waͤhrend
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ſeines B e i n b r u c h s  vorgefallen, ſo viele Cinſicht und H u m a n i t ä t  darf 

m a n  uns zutrauen. Es w u r d e  uns aber aus ſicherer Q u e l l e  mitge⸗ — 

theilt u u d  es zwitſcherten alle Spatzen v o m  Dache, daß die M i ß v e r ⸗  

w a l t u n g  des Univerſitaͤts⸗Vermögens von aͤlterem D a t u m  war, als der 

B e i n b r u c h  des R e n t a m t m a n n s  und der d u r c h g e g a n g e n e  und zurückge⸗ 

kehrte Schreiber unmöglich das einſtweilen entdeckte Deficit von zehn⸗ 

tauſend (nach anderer Leſeart dreizehntauſend) G u l d e n  a l l e i n  verſpeiſt 

haben kann. (Nebenbei bemerkt hat die ſechs W o c h e n  hier Diaͤten 
verzehrende Münchener Reviſions⸗Commiffion kaum die Haͤlfte des 
Deficits entdeckt, keine E m p f e h l u n g  des hauptſtaͤdtiſchen Scharfblicks!) 

Wir können in unſerm beſchraͤnkten nichijuriſtiſchen Unterthanen⸗ 
verſtande es kaum in Einklang bringen mit dem ſonſt ſtadtbekannten 
großen A m t s e i f e r  unſerer Staatsanwäalte und Unterſuchungsrichter, daß 

eine ſo hohe S u m m e ,  wie dieſes Deficit, noch nicht ihre A u f m e r k ſ a m ⸗  
keit auf ſich und deſſen eigentlichen Veranlaßer gelenkt hat. Wir 

w ü n ſ c h e n  N i e m a n d  Böſes, auch nicht dem U n i v e r ſ i t ä t s r e n t a m t m a n n ,  

n a c h d e m  er aber ſo lange die B e z ü g e  und Annehmlichkeiten ſeiner 

Stelle genoſſen hat, muß er doch auch ſagen: wo die ihm anvertrau⸗ 
ten Staatsgelder geblieben ſind. Wir weiſen den Gedanken weit von 
uns, daß die F r a u  T h e m i s ,  weil der „Deficiant“ den B e a m t e n ,  alſo 

den ſog. hoͤheren Kreiſen angehoͤrt, oder vielleicht ein J a g d f r e u n d  iſt, 

gelindere Saiten mit ihm aufziehen müſſe, als z. B. mit einem Hei⸗ 
dingsfelder Maſchiniſten ohne Deficit. W i r  k o m m e n  nur, w e n n  wir 

unſere Erfahrungen recapituliren, zu dem eigenthümlichen Reſultate, 
daß hier noch kein Univerſitäts-Profeſſor, welcher lauge Finger ge⸗ 
macht hatte, von dieſer Frau Themis bei ihrem ſonderbaren Blinde⸗ 
kuh⸗Spiele a m  rothen oder grünen Talar feſtgehalten wurde. 

Der Profeſſor R e u ß ,  zugleich Univerfitaͤts bibliothekar, welcher 

v o m  E n d e  der Vierziger J a h r e  an die Schatze der Univerſitätsbiblio⸗ 

thek an d e n  Buchhaͤndler Weigel i n  Leipzig verkaufte und aus den 

I n k u n a b e l n  dir M i n u a t ü r e n  herausſchnitt, oder durch einen preußiſchen 

A l t e r t h u m s d i e b e n ,  dem er ſie anvertraute, herausſchneiden ließ, ging 

ſtwaflos aus, angehlich wegen Verjaͤhrung, obgleich m a n  behauptete,
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daß er das M a u ſ e n  bis zu ſeiner Suſpenſion nicht gelaſſen habe. 

Ir genoß im Frieden bis zu ſeinem ſeligen Ende ſeinen Penſionsge⸗ 

halt, gleich wie ihn jetzt c u m  dignitate genießt ein anderer als Hof⸗ 

meiſter von W e ſ t p h a l e n  hieher geſchneiter und ohne alle Befaͤhigung 

zum Profeſſor, Archivdirektor, Vorſtand des hiſtoriſchen Vereins und (  

was weiß ich noch Alles avancirter frommer M a n n ,  deſſen F r ö m m i g ⸗  
keit aber trotz ſeiner ordentlichen und außerordentlichen großen Gelpr 
bezüge aus dem Staatsſackel ihm doch nicht über das fiebte G e b o t  

hinüberhalf. Aber Biſchöfe, Flügeladjutanten u. A. ſollen in Be⸗ 
w e g u n g  geſetzt w o r d e n  ſein und ſo kam es, daß eines T a g s  der S o h n  

dieſes incriminirten Profeſſors den Hauptzeugen, einen Tapeziergeſellen, 
mit Geld verſehen zu einer Reiſe nach A m e r i k a ,  an den B a h n h o f  

brachte und dem Schwurgerichte ſein muthmaßliches Opfer entzog, 
welches allerdings Profeſſur und Archivdirektion aufgeben mußte. 

Daß die Archivalien alle in deſter O r d u n n g  und nichts anders 
wohin verkauft war, wollen wir, da wir ſtets v o m  N e b e n m e n ſ c h e n  

das Beſte denken, zuverſichtlich hoffen, hegen auch zur Weisheit der 

baieriſchen Staatslenker das Vertrauen, daß ſie gewiß nie einen Vock 

zum Gartner gemacht haben und i m m e r  dem W ü r d i g ſ t e n  das beſte 

A m t  geben. 

Uebrigens lehrt die Erfahrung, daß durchſchnittlich die Goͤttin 
der Gerechtigkeit aller Orten hinter ihrer Binde mit günſtigeren Bli⸗ 
cken nach den Leuten mit feinen Röcken ſchielt, als nach denen in 

Arbeitskfitteln. Selbſt w e n n  ſie ſd blind war, den S p r ö ß l i u g  eines 

H o f r a t h s  wegen B e t r u g s  zu verurtheilen, k o m m t  ſie bald zur beſſeren 

Einſicht und m a c h t  den Fehler wieder gut. U n d  ſo iſt auch z u h u o f f e n ,  

daß ſo ein unbedeutendes Deficitchen, wit 10 bis 1 5 . 0 0 0  ⸗Gulden, 

welches im Amteérifer, beſonders wenn m a n  paſſionirter Jagdfreumd 
iſt, Einem leicht zuſtoßen kann, als Bagatellſache ad acta gelegt und 
im Gegentheil auf D e n u n c i a t i o n  des Karl Scheiner hin die „Stech⸗ 

aͤpfel“ als V e r l a ͤ u m d e r  des r e n t a m t l i c h e n  O r d n u n g s ⸗  u n d  B i e d e r m a n n e s  

dem S c h w u r g e r i c h t e  zur A b u r t h e i l u n g  überwieſen werden. 

Ferner iſt zu hoffen, daß die gnaͤdige Strafe, welche ſtatt d e m  
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Profeſſor den S t u d e n t e n  und dem wiſſenſchaftlichen P u b l i k u m  üb er⸗ 

haupt Jahrzehnte lang auferlegt wurde, nämlich daß es keine B ü c h e r  
mehr geliehen belam, ſeitdem ein Bibliothekar Bücher annexirte, als 
hinreichend abgebüßt erachtet werde (weil mit A u s n a h i m e  des Dr. 

Pichler ſeitdem kein Profeſſor mehr B ü c h e r  ſtahl) und überhaupt als 

widerfinnig vom dermaligen Bibliothekar der von Muͤnchen aus eine 
mildere Praxis hoffentlich g e w ö h n t  ſein wird, a u f g e h o b e n  werde. 

E  

D e r  hieſige S a ͤ n g e r ⸗ V e r e i n  

hat v e r g a n g e n e n  M i t t w o c h  die Pflege der verwaiſten Carnevaliſtik und 

des W ü r z b u r g e r  H u m o r s  mit Erfolg ü b e r n o m m e n .  Der Letztere 

zählte dort i m m e r  ſeine Repraͤſentanten ſeit den Zeiten der ſeligen Hu⸗ 

moriſten L u p u s  und Sedelmeier, welche den Schlüſſel zum Reliquien⸗ 

faͤſtchen des jetzt in Vergeſſenheit kommenden, ſo herrlichen W ü r z b u r g e r  
I d i o m ' s  hatten, welches jeder ſchaͤ tzt, der nur je den Satz nachſprach: 

„Die Gaͤs is über'n M e  gſchprunge und hats Be gebroche.“ I n  

uuſerer annexionsluſtigen, immer nach M e h r  begierigen Zeit ſollte m a n  
ein I d i o m  doppelt hoch ſchaͤtzen, welches ſo uneigennüͤtzig iſt, von den 

W ö r t e r n  nur die Haͤlfte zu behalten, z. B. „J has fall' l a ß ! ꝰ  

Leider k o m m e n  auch edle W ü r z b u r g e r  Wurzelwoͤrter ganz in 

Vergeſſenheit wie z. B. „fſtickediwick“, deſſen ſich noch Walther 
von der Vogelweide, wenn er angeheitert war, bediente, was aber 
nicht einmal Profeſſor Sartorius in ſeinem Gloſſarium beſitzt. Seit 
dem leider ſo fruͤhen T o d e  des poetiſchen Verfaſſers von „ K r a u t  und 

A r b e s “  (die Unterfranken ſ t a m m e n  nämlich, wie der hieſige Univerſitäts⸗ 

profeſſor Dr. M ü l l e r  in einer Feſtſchrift auseinanderſetzte von d e n



Griechen ab, namentlich von Odyſſeus und die Bewohner von Main⸗ 

leus von Menelaos und haben deodhalb den griechiſchen N a m e n  R r a b a s  

für Erbſen beibehalten) haben wir hier nur noch e i n e n  u n e r m u d l i c h e n  

Vertreter des W ü r z b u r g e r  H u m o r s  in der Perſon des Herrn Friſeur 

Müller, welcher in ſehr anſprechenden Couplets die Lokalchronik der 

jüngſten Zeit uns vor Ohren führte. Auch unſer ſewig junger und 

heiterer Valentin wußte der Töne Schmelz den eigenthümlichſten In⸗ 

ſtrumenten einzuhauchen, ja ſelbſt der Kochenloͤffel w u r d e  mit K r a m p f ⸗  

hafter Virtuoſität gehandhabt. Herr Himmelein brachte ein recht net⸗ 

tes Gedicht und auch eine junge D a m e  fand Beifall durch eine hu⸗ 

moriſtiſche Deklamation, wie die närriſche Kapelle Concordia durch 

ihre Produktionen. Der Erfolg dieſes A b e n d s  wird den Saͤngerverein 

wohl noch zu ferneren Carnevaliaden ermuthigen. 

S i e  haben kürzlich über das Verbot des Rauchens im Foyer 
unſetes Theaters geſprochen und ſind mit Recht auf die Seite des 
j o u r h a b e n d e n  B e a m t e n  getreten. Es iſt aber noch ein anderer M i ß ⸗  

ſtand zu rügen, das Gaſſenbilden am Ende eines Stückes. D a  blei⸗ 

ben i m m e r  ſo viele Herren ſtehen, daß man mit aller M ü h e  kaum 
ven Weg zu den ohnehin ſo engen Ausgängen erreichen kann und dies 
oft mit zerſchlitzten Kleidern. Nun kommen wir aber auf die Con⸗ 
trolle der Nothausgange bei Vorſtellungen und vollem Hauſe zu ſpre⸗ 
chen. W e r  controllirt dieſe? u n d  iſt man im Stande, ſolche immer 
ſo ſchnell, als nöthig zu oͤffnen? Die B e ſ u c h e r  der Gallerien und 

A m p h i t h e a t e r  ſollen bei a u s b r e c h e n d e m  Feuer ihren W e g  über den 

Gang in den Garderobeanbau und von dort jene Stiege abwarts 
n e h men! 

Die Beſucher des 2. und 1. Ranges führt bei ſolcher Gefahr 
der W e g  hinter der Koͤnigsloge durch das fünfeckige V o r z i m m e r  d e s



chen berdient haben wurde, und leben der feſten Ueberzeugung, daß 
er ſich jede W o c h e  u m  dieſes S a m m c h e n  ein paar mal makes ließe. 

  

M i a n  klagt immer noch über Zirkulatlon fremder, außer Cours 
geſetzte G o l d m ü n z e n ,  allein wenn reiche und erfahrene Kaufleute ſich 
nicht ſchaͤmen, ihren Handwerksleuten ſolche noch aufzuhalſen, ſo ver⸗ 
dient dies eine ſtrenge R ü g e .  U e b r i g e n s  iſt die Z i r k u l a t i o n  f r e m d e n  
Goldes kein W u n d e r ,  weil man Reichsgold ſo ſparſam hergibt, daß 
ſolches bereits im Verkehr nicht zu erblicken iſt. Nickel und K u p f e r  
kann man zwar ganze Saͤcke voll b e k o m m e n  und dann ſpielt jenes 
F a b r i k a t  die H a u p t r o l l e ,  welches aus L u m p e n  bereitet iſt, aber G o l d  
aͤußerſt ſelten. D a m i t  unſere nenen R e i c h s ſ i l b e r m ü n z e n  nicht etwa 
einen höheren Cours annehmen mögen, fängt man auch ſchon an die 
20.Pfennig⸗Stücke zu durchlochern. 
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moriſten Lupus und Sedelmeier, welche den Schlüͤſſel zum Reliquien⸗ 
faͤſtchen des jetzt in Vergeſſenheit kommenden, ſo herrlichen W ü r z b u r g e r  
I d i o m ' s  hatten, welches jeder ſchaͤ tzt, der nur je den Satz nachſprach: 

„Die Gaͤs is über'n M e  gſchprunge und hats Be gebroche.“ I n  

uuſerer annexionsluſtigen, immer nach M e h r  begierigen Zeit ſollte m a n  
ein I d i o m  doppelt hoch ſchaͤtzen, welches ſo uneigennützig iſt, von den 

W ö r t e r n  nur die Häͤlfte zu behalten, z. B. „J has fall' l a ß l “  

Leider k o m m e n  auch edle W ü r z b u r g e r  Wurzelwoͤrter ganz in 
Bergeſſenheit wie z. B. „ftickediwick“, deſſen ſich noch Walther 
von der V o g e l w e i d e ,  w e n n  er angeheitert war, bediente, w a s  aber 

nicht einmal Profeſſor Sartorius in ſeinem Gloſſarium beſitzt. Seit 
dem leider ſo fruͤhen T o d e  des poetiſchen Verfaſſers von „ K r a u t  und 

A r b e s “  (die Unterfranken ſ t a m m e n  nämlich, wie der hieſige Univerſitats⸗ 

profeſſor Dr. M ü l l e r  in einer Feſtſchrift auseinanderſetzte von d e n
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S t e c h a à p f e l .  
E i n  humo riſliſch- ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

Sanzjährig 2 fl., vierteljährig 30 kr., einzelne N u m m e r n  3 kr. 

Alle Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Samſtag. 

Tragerlohn 2 kr. per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeien. 

  

S a m ſ t a g  N r .  7. 12. Februar 1876. 
  

Aeber Nothausgänge bei Bränden. 

Sie haben kürzlich über das Verbot des Rauchens im Foyer 
unſeres Theaters geſprochen und ſind mit Recht auf die Seite des 
iourhabenden B e a m t e n  getreten. Es iſt aber noch ein anderer M i ß ⸗  
ſtand zu rügen, das Gaſſenbilden am Ende eines Stückes. D a  blei⸗ 
ben i m m e r  ſo viele Herren ſtehen, daß m a n  mit aller M ü h e  k a u m  
ven W e g  zu den ohnehin ſo engen A u s g a ͤ n g e n  erreichen k a n n  und dies 
oft mit zerſchlitzten Kleidern. N u n  k o m m e n  wir aber auf die Con⸗ 
trolle der N o t h a u s g a ͤ n g e  bei Vorſtellungen und vollem H a u ſ e  zu ſpre⸗ 
chen. W e r  controllirt dieſe? nnd iſt man im Stande, ſolche immer 
ſo ſchnell, als nöthig zu oͤffnen? Die B e ſ u c h e r  der Gallerien und 
Amphitheater ſollen bei ausbrechendem Feuer ihren W e g  über den 
G a n g  in den G a r d e r o b e a n b a u  und von dort jene Stiege a b w ä r t s  
n e h m e n !  

Die Beſucher des 2. und 1. Ranges führt bei ſolcher Gefahr 
der W e g  hinter der Königsloge durch das fünfeckige V o r z i m m e r  des
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kleinen Theaterſaales und von da entweder über die Haupttreppe oder 
die T r e p p e  zur D i r e k t o r s ⸗ W o h n u n g  hinab. 

Die Beſucher der Sperrſitze und des Parterres n e h m e n  zum 

Theil den W e g  durch die rechte Seitenthür direkt auf die Theaterſtraße. 

Ein anderer Theil kann links in den G a n g  und durch die H a u p t a u s ⸗  

gangsthuͤre ins Freie gelangen. 
Es ſind dies 4 verſchiedene Wege, die nicht zuſammentreffen 

und woſelbſt das P u b l i k u m  bei ruhigem V e r t r a u e n  auf die Fuͤhrer 

(und dazu ſind die Logenſchließer und Billeteure berufen) ſich nicht 

anhaͤufen und der H i n a u s g a n g  ſtocken kann. 

Zu wünſchen waͤre, wenn ſo hie und da dieſe A u s g a n g s a r t  
probirt und das Publikum damit vertraut gemacht würde. 

N u n  komne ich noch auf einige ſogenannte Feuergaͤnge zu ſpre⸗ 
chen, welche ſich in einem ganz und gar u n g a n g b a r e m  Zuſtande be⸗ 
finden: 

Nu 1. Mache ich auf den Feuergang aufmerkſam, welcher 
v o m  B r a u n s h ö f c h e n  in der Plattnersgaſſe durch das S t e r n w i r t h s h a u s  

auf den Sternplatz führt. Dieſer iſt durch G e r ü m p e l  aller Art gänz⸗ 

lich ungangbar gemacht. 
W .  2. Mache ich auf den Feuergang aufmerkſam,, welcher 

von der Arztlade durch einige Hintergebaͤude der Domſtraßie ehaufalls 
zum Sternplatz f ü h r t .  

Dieſer wird meiſtens zu privaten Z w e c k e n  benützt. Die T h ü r e n  

ſind zugelegt, die Schlößer ſo verroſtet, daß im Nothfalle nur mit dem 

Beile der W e g  gebahnt werden köͤnnte. 

Nr. 3. M a c h e  auf den Feuergang vom S c h m a l z m a r k t  auf⸗ 
m e r k ſ a m  deſſen E i n g a n g  ſoll dort im Hauſe des H e r r n  P. P. Müller 
ſein, führt hinter den H ä u ſ e r n  der linken Seite dey Schuſtergaſſe durch 

und hat bei Hrn. Volkmuth auf der Domſtraße ſeinen Ausgang. 

Dieſer W e g  iſt nun am ſchlimmſten beſchaffen, theilweiſe am 
Anfange in nachbar⸗freundlicher Art ſogar verbaut und weiterhin 
durch A u f b e w a h r u n g  von Kiſten, Gelten und ſonftigen G e r ü m p e l  ver⸗ 

barrikadirt. W e h e  den B e w o h n e r n  dieſer Straße, w e n n  ſie ein U n ⸗



—  5 1  —  

glück veranlaſſen muͤßte, dahin einen das Leben rettenvden A u s g a n g  zu 
ſuchen. Alle waͤren verloren. 

4. Mache ich auf den Feuergang von der Katzengaſſe zur 
Sandgaſſe aufmerkſam, denn auch dieſer iſt durch die Benuͤtzung zu 
privaten Zwrcken ungaͤngbar. 

Unſere Vorfahten, welchr bie Feurrgangr eingerichtet, huben 
recht wohl gewußt, welche Sicherhritoventile fie damit ſchufen und Wir 

dringend nöthig ſie im Innern eities ſo enggaſſigen Stadttheiles feirn. 
Unſere Gegenwurt ſcheint aber dafur gar kein Intereſſe zu ſpüren itid 
verlegt und derbant ſolche, während gerade in dieſen Straßkn jetzt 
wohl 3 mal ſoviel Leute wohnen, als in früheren Tagen, wo man 
dieſe Gange fuͤ r nothig fand. 

Waäre es nicht Sache der Stadtbau⸗Inſpektion hier in Geinem⸗ 
ſchaft mit dem C o m m a n d a n t e n  der F e u e r w e h r  genaue Inſpektion und 

A b h ü l f e  zur G a n g b a r m a c h u n g  dieſer ſogenannten Feuergaͤnge zu haͤl⸗ 

ten, oder iſt der ſtaͤdtiſche Anſpruch darauf verjährt? Wir wünſchen 
kein Ereigniß, welches unſere A h n u n g e n  und W a r n u n g e n  in dieſer Be⸗ 

ziehung bewahrheiten würde, denn es m ü ß t e n  dann ſchauderhafte See⸗ 

nen ſich ereignen und n a m e n l o ſ e s  Unglück eintreffen. 

Ein B e w o h n e r  jenes Ghettos. 

Die Badeanſtalt der Herren Brod und Mehling. 
— —  —  

Durch die Aufwerfung des neuen D a m m e s ,  welcher allen 
S c h l a m m  an die Stelle führt, wo bisher die Bade⸗Anſtalt der H e r r e n
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B r o d  und M e h l i n g  ſtand, ſowie durch V e r l e g u n g  des Leinritts aufs 

linke M a i n u f e r  ſeit der V e r a ͤ n d e r u n g  des F l u ß b e t t e s  iſt es eine U n ⸗  

möͤglichkeit geworden, daß dort die M a x i m i l i a n s b a d a n ſ t a l t  ferner be— 

ſtehen kann und wie wir vernehmen, ſind die Eigenthümer derſelben 
beim Stadtmagiſtrate d a r u m  e i n g e k o m m e n ,  künftig dieſelbe an den 

einzig möglichen Platz, an die Stelle des rechten Ufers, wo ſich die 

Halle der ehemaligen Dampfſchifffahrt befindet bis oberhalb der A u s ⸗  

m ü n d u n g  des B a c h e s  verlegen zu dürfen. Es iſt noch keine Entſchlie⸗ 

ßung darüber getroffen worden, ſollte ſie abſchlaͤgig ausfallen, ſo bliebe 
natürlich den Eigenthümern nichts übrig, als ſolche eingehen zu laſſen, 
reſpektive ſie nach dem Rhein zu verkaufen, von woher Angebote ge—⸗ 
macht w o r d e n  ſind. W i r  fragen aber v o m  ſanitäatspolizeilichen S t a n d ⸗  

punkie aus, waͤre das Eingehen dieſer großen Badeanſtalt in einer 

Stadt, die auf 4 5 , 0 0 0  Seelen a n g e w a c h ſ e n  iſt, nicht eine w a h r e  Ca⸗ 

lamitaͤt und können die Hügel'ſche und Jäger'ſche Anſtalten allein dem 
B e d a r f  g e n ü g e n ?  W e n n  auch unſere Generation die Geſundheits⸗ und 

Hautpflege der alten G e r m a n e n ,  oder gar der Griechen und R ö m e r  

vernachläßigt ( R o m  zählte allein etwa 3 0 0  öffentliche und private 

Badanſtalten) ſo geſchieht das doch nicht in einem ſolchen Grade, daß 

das Eingehen des Brod⸗ und Mehling'ſchen Bades nicht ſchmerzlich 
e m p f u n d e n  würde und wir glanben, daß der Magiſtrat eher neue Baͤ⸗ 

der gründen, als ſchon beſtehende eingehen laſſen, daß er eventuell ſelbſt, 

w e n n  nicht dasſelbe kaufen, doch den E i g e n t h ü m e r n  in jeder Art ent⸗ 

g e g e n k o m m e n  ſollte im Intereſſe der Geſundheit der Stadt. Iſt dieſe 

Anſtalt vertrieben, w a n n  wird ſich ſo leicht ein Dritter finden, eine 

neue zu g r ü n d e n ?  Die E r b a u u n g  einer ſolchen w ü r d e  jetzt wohl 

3 0 , 0 0 0  fl., ſtatt der früheren 1 6 , 0 0 0  fl. koſten, da die Bretterpreiſe 

ſehr geſtiegen ſind und nicht Jeder, wie die Herren B r o d  und M e h l i n g  

ſie durch eigene S ä g e n  bearbeiten und das B a d  ſelbſt conſtruiren und 

aufſtellen kann. W e r  wird aber ein ſo großes K a p i t a l  riskiren wol⸗ 

len? Die magiſtratiſche Badeanſtalt bei T a l a v e r a  iſt zwar ſehr 

romantiſch urd bildet eine ganz hübſche Staffage zum benachbarten 
Nonnenkloſter, aber doch etwas zu primitiv, als daß J e d e r m a n n ,  zu⸗
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mal D a m e n  ſie benützen könnten, deßhalb bitten wir u m  E r h a l t u n g  

aller bisher hier beſtandenen Badeanſtalten. 

T E D  

B r i e f k a ſ t e n .  

W e r  noch zweifelt an dem lacherlichen Perſonen⸗ und N a m e n s ⸗  

cultus, der in unſerer Stadtverwaltung ſchon ſeit laͤngerer Zeit getrie⸗ 
ben wird, dem m u ß t e n  die S c h u p p e n  von den A u g e n  fallen bei der 

wirklich komiſchen Verhandlung über die G r o m b ü h l e r  Feuerwehr. 
Einige patriotiſche Maͤnner jenes Stadttheils haben ſich z u ſ a m m e n g e ⸗  

than, um auf Koſten ihres Geldbeutels und ihrer Perſon eine Feuer⸗ 
wehr für ſich zu gründen, da mit A u s n a h m e  W e n i g e r  allgemein die 

Anſicht herrſcht, daß unſere freiwillige Feuerwehr (bei dankbarer An⸗ 
erkennung der Leiſtungen und Opferwilligkeit Einzelner) ſich ungenuͤgend 

erweiſt. N u n  ſollte m a n  glauben, der Magiſtrat m ü ß t e  ein ſolches 

Anerbieten freudigſt begrüßen und denken, je m e h r  Spritzen und je 

mehr gewandte Maͤuner, die ſie bedienen, um ſo beſſer und in der 
That hat auch der Referent Herr Rechtsrath A t t e n ſ a m e r  dieſe Anſicht 

getheilt, bis er merkte, daß er damit gewaltig anſtieß beim Oberprieſter 
des magiſtratiſchen Fetiſch⸗Cultus. Wir haben nämlich in Würzburg 
verſchiedene Götzen, die nie angetaſtet werden dürfen und die blindeſte 

Unterwürfigkeit fordern, z. B. einen Baugötzen, einen Feuerwehrgoͤtzen, 

einen Bürgervereinsgötzen u. ſ. w. N u n  wollten die G r o m b ü h l e r  
Freigeiſter den Feuerwehrgötzen, der einen Altar im M a g i ſ t r a t s t e m p e l  

ſelbſt aufgerichtet erhalten hat, nicht anbeten und bedachte nicht, daß 

der Oberprieſter ſchon einmal im Jahre 1870, als die freiwillige
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F e u e r w e h r  ſich gegen ihren Götzen empört hatte und ihn abſchaffen 

wollte, lieber die ganze F e u e r w e h r  opfern, als v o m  bisherigen Cultus 

abgehen wollte; denn unſere verſchiedenen Götzen haͤngen Alle ſo unter 

ſich und miteinander zuſammen, daß, wenn man Einen ſtuͤ rzt, auch die 
Andern purzeln und wenn der Glaube an die Unfehlbarkeit und im⸗ 
m e r w a ͤ h r e n d e  W i e d e r w a h l  zu allen A e m t e r n  bei dem Einen erſchüttert 

wird, auch die Andern auf den bisherigen Weihrauch und die Opfer 
verzichten m ü ß e n .  Unterwürfigkeit Aller unter Einen iſt ſchon deßhalb 

nöthig, weil, wie in Amerika, Feuerlöſchen bisweilen Nebenſache, 

ſtramme Gliederung zu Wahlzwecken oft Hauptſache iſt. W a s  kann 
inan alſo mit iner F e u e r w e h r  anfangen, die nicht blind, wie S c h a a f e ,  

dem Getüte in f. Hirten folgt und ſei's zur W a h l u r n e  in's Magiſtrats⸗ 

gebaͤude! Welcher Feuerwehrmann wird dort die Unverſchaͤmtheit ha⸗ 
ben, gegen ſeinen C o m m a n d a n t e n ,  der die Zettel öffnet, zu ſtimmen! 

Alles in Allem erwogen, k o m m e n  wir auch zur Anficht: I m m e r h i n  
beſſer, G r o m b ü h l  brennt einmal ab, als der ſo ſchön und kunſtreich 

aufgeführte T e m p e l  unſerer Magiſtratsgötzen, über welche die mit den 

Federn anderer Leute geſchmückte Mittelmaͤßigkeit ſegnend und ihre 

Söhne für ewige Zeit behütend ſchwebt. Amen. 

  

Ihr triumphirender Artikel über die Entlaſſung eines bioherigen 
Rektors entſpricht uns nicht. W i r  fragen ganz einfach: w a r u m  merkt 

die Regierung jetzt erſt nach fünfzehn oder zwanzig Jahren, nachdem 
ſie dieſen Rektor mit Ehren, Orden und andern Benrficen überhauft 
hat, daß er für dieſen Poſten nicht paßt? Wir haben dies ſchon 
länger gewußt, leben aber der Ueberzeugung, daß er, ſowie auch der 
Herr Bratſch, gegen den man gleich reſolut vorging, noch lange auf 
ſeinem Rektoratsſitze gut geweſen waͤre, w e n n  m a n  dieſe Plaͤtze nicht 

für Günſtlinge gebraucht haͤtte, nach der M a x i m e :  „ t e - t o i  q u e  je 

m y  m e t t e “  (Drück Dich, damit ich mich hinſetze!) Diesmtal traf 

es Einen, für deſſen Wirkſamkeit wir keine S y m p a t h i e n  hegen können,
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w e n n  aber diañſe an die ſeidene S c h u u r  der Türken einigermaßen er⸗ 

rinnernde Methode um ſich greift, daß ein Beamter, der ſich recht feſt 
auf ſeinem Sitze glaubt, da er vor Kurzem noch Belobungen aller 
Art erhalten, eines ſchoͤnen V o r m i t t a g s  ein Billet d o u x  zugeſtellt be⸗ 

kommt mit der Einladung: „Geben Sie morgen um Ihre Entlaſſung 
ein, ſonſt erhalten Sie fie!“ dann kann ſie auch W ü r d i g e r e  treffen 

und jeder weltkluge B e a m t e  wird angewieſen, im Wettlaufe der Ser⸗ 

vilität gegen die „Potzoͤberſten“ des Augenblicks ſeine Leiſtungsfaͤhigkeit 
zu erhöhen. 

  

Es nimmt wieder die polizeilich verbotene Unfitte überhand, 
Teppiche, Strohteller und dergleichen über den Haͤuptern der V o r ü b e r ⸗  

gehenden auszuklopfen. Solchen anf Unkoſten Anderer Reinlichkeit 
übenden H a u s f r a u e n  geben wir zu bedenken, daß es i m m e r  eine mißliche 

Sache bleibt, auf ſeinen Hut oder Rock eine Ladung Schmutz und 
Staub zu erhalten und daß ſie ſich einen geeigneteren Ort zu dieſer 
Manipulation waͤhlen ſollen, als die oͤffentlichen Straßen. 

  

Es ſcheint, daß m a n  von Seite unſerer G l a c i s - I n ſ p e k t i o n  ſich 

zum feſtſtehenden Grundſatz gemacht, jaͤhrlich eine gewiſſe A n z a h l  
Baͤume zum Opfer zu bringen, ob dies noͤthig oder nicht. Die all⸗ 
gemeine Anſicht geht dahin, unſere A n l a g e n  ſeien mehr, als genug 

gelichtet und putzten ſich für die Zukunft am beſten ſelbſt aus, wie 

die ſchönen D a m e n .  M a n  empflehlt zugleich für die w e n i g e n  Vogel, 

welche dieſes Lichten noch nicht vertrieben hat, z. B. die Meiſen, Brut⸗ 

faͤſtchen anzubringen. 

  

p o l ſ t e r ſ i p .  u /
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Es waͤre erſt zu unterſuchen, ob es wirklich Gasabfaͤlle del 
Herrn Th. ſind und nicht die der ſftaͤdtiſchen Gasanſtalt, welche dieſen 

Geſtank verurſachen. Iſt Letzteres der Fall, ſo iſt ſicher Herr Th. 
ebenſo gut patriotiſch, wie ſein N a c h b a r  Sch. es war und wird nicht 

den Unrath in den Bach, ſondern anders wohin führen laſſen. D a ß  
die Fiſche im M a i n  dabei nicht prosperiren, geben wir zu. 

Uebrigens was wohlriechende Ausdünſtungen betrifft, ſind die 
W ü r z b u r g e r  durchaus nicht verwöhnt und es würde ſich auch hier 
empfehlen, nicht nur im September Bäche und Cloaken auszuputzen, 
ſondern jeden ſtarken R e g e n g u ß  zu benützen, um mit vereinten A n ⸗  

ſtrengungen dieſe verpeſtenden A n ſ a m m l u n g e n  hinausſpülen zu laſſen. 

In dem Auſſatze in den „Stechaͤpfeln“ in Betreff des Wiegens 
von Getraide iſ nicht erwaͤhnt, daß die Paͤchter aller ſtaͤbtiſchen M ü h ⸗  

len ihr ſaͤmmtliches Getraide auf der S t a d t w a a g e  wiegen laßen, ſo 

daß die Verkaͤufer ſicher ſein dürfen, eher ein Pfund mehr als weniger 
bezahlt zu erhalten. 

Es iſt recht erfreulich, daß ſich bei dem hohen Schnee mit⸗ 
leidige D a m e n  und H e r r e n  der hungrigen Vögel im H o f g a r t e n  (wo 

auch vom Ho'gartner und Controlleur beſtaͤndig gefüttert wird) an⸗ 

nehmen. Gleiches waͤre für die hungrigen Säͤnger auf den Glacis⸗ 
Anlagen zu wünſchen. W e n n  irgend ein Glacisarbeiter den Auftrag 
erhielte, an gewiſſen Stellen (bei Fichtenbaͤumen . B.) den Schnee 
zu entfernen und einige Koͤrner täglich zu ſtreuen, könnte m a n c h e d  

Voͤgelein vom Hungertode gerettet werden, um uns waͤhrend des S o m ⸗  
mers durch ſeine Geſang zu erfreuen. 

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etlinger'ſche B u c h d r u c k “  Z ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a à p f e l .  
Ein hune r i ſ l i ſ c h  ſatyriſches Priginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteliührig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Ale Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Samſtag. 

Tragerlohn 2 kr. per N o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhaͤltnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

    

Samſtag N r .  8. 19. Februar 1876. 
*    

Der ungeladene Gaſt beim Kriegsminiſter. 

Die hohen Herren vom Militar 

Die haben jetzt gute Tage 
Die Mittel erlauben's! beſtaͤndig gibt's 
Nur Feſte, Bülle, Gelage. 

Und wo man im gi iſchen Reiche baut 
Pallaͤſte den Comwandanteu, 
Sind große Kuͤchen und Speiſeſaͤl 

In erſter Linie vorhanden. 

Das Größte aber in vieſem Fach, 
Auch hier gewiß des Sieges, 

D a s  leiſte (wie's nur billig iſt) 

Der Herr iniſter des Krieges, 

Nicht M a r s ,  dort K o m u s ,  B a c h u s  thront 

A u f  weichen Polſterfitzen,
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Feuer die Kanonen nicht, 

e Sudenpfeanen Mten. 
W a l  S t l t r  MNuu, Aaroe Fen. e n n  
Und Wald: Delicateſſen 
D e s  exſten R a n g s  die Prinzen heut 

Und „ S p i t z e n  ſollen eſſen. 

Amezikaniſch. Büffelſteiſch, 
Wie man ei —  nicht gegeffen 
B e i m  letzten Manoeuvre, das fehlt allein 
M a n  hat's wahrſcheinlich vergeſſen. 

Es. ſetzet jetzt ſich an den Tiſch 
Die ſterngeſchmückte S r u p p e  

U n d  ſpeiſet Auſtern, Caviar, Fiſch 

e  rrinſuyve. 
Da in's Hotel mit einem Pferd, 
D a s  Knochen nur und Haut, 

Ein G a ß d ,  der ſich verſpäiet, führt, 
D a ß  den Lakalen graut. 

2le wir er. H I3. G„, T f  
Die M a r m o r t r e p p  ＋ g e h t  

ſchhottern: m ·  igen Uniferm. 
Ums graͤ ßliche Sfeli i. 
Er reißt vie F a u h e k l h r e n  a u f  
Und in den S a d l  et trüt, 
Den „Spiten“ die ihn ſehm, vergeht, 
Ihr guter 2 3  iit. 

Wie a b n i n m t  er den Federbut 
Mit geiſterhaſtem G r i n ſ e n ,  
Da faͤ llt der Löffel aus der Hand 
D e n  „Spitzen“ und den P r i n z e n .
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Der neue Gaſt ſtellt ſich jetzt vör: 
„Euer Excellenz in G n a d e n !  
Bin Oenerut attzer Dieuß La Möt⸗ 
Und k o m m  uneingeldben.“ 

„Es iſt nicht Rethr, va iih bbih wär 
urſath bün ihren Olückt, 
Oaß ſith die Hortn in Frirbenszeit 
Ganz ziehn von mir rürke. 

Eurt Hohen b m  ich noch bekenmi 
Von Helmſtadt, Euer Oniben 

e n  ver Lötee uilv jenem Brand, 
An dem Bazerlles gebtäten. 

arcellenz Nenieter müth vor Parie 
Bei Wörth auch, will tnͤ r ſchemmen, 
Z w a r  ſuhen mich nicht die großen Herrn 
So nah, wie die Gemitinen. 

Die Aelteren kennen mich wöhl kautm, 
W a r  lang in Ruh geſeſſen, 

Bis ſechs und fachziz, wer mich ſay, 
Der hut mich nie vergeßen. 

D r u m  ift's nicht ſchön, ihr h ö h e n  Heren: 
S o  b r a b e n n  K a n n r ä b r n ,  

D e n  miun gebtaucht in Rrirhes orh) 
Zum Schmaus nicht einzulaben.“ 

Bei bieſet Rev die Spiden ſich 
Etwas verlezen fühlen: 
„Ich ſah ihn ſchon, wo vienie r 7 
So fluͤ ſtert's auf den S t ü h l e n .
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Es fuhr der General La M o r t  
In ſeiner Rede weiter: 

„ G u t e  Geſellſchaft wird mir fremd, 

Seh' nur Rekruten leider.“ 

Es ſchicken ſie Freund T y p h u s  mir, 
(Für mich ein ſchlimmer H a n d e l )  

D e r  übertriebne Laufſchritt und 

Der ſtets gerollte Mantel. 

Hitzſchlag bei vierzig Grad Reaumur, 
U n d  find ſie ſatt gequälet, 

D e r  S e l b ſ t m o r d ,  der, ſtatt Dunkelhaſt, 

Sich mein Aſyl erwählet, 

M i ß h a n d l u n g ,  die unritterlich 
A n  Schwacher Qual ſich weidet, 
Den, deſſen A r m  gebnnden iſt, 

Schlägt oder überreitet. 

W a s  kann mir ſolch einſeitig Heer 

WVon a r m e n  „ P l a t t n e r n “  f r o m m e n ?  

I c h  lud den Feldzeugmeiſter ein, 

Der wehrte ſich lang zu k o m m e n .  

I h r  Herren habt beſſere Menage 
Und tragt nicht dreißig Pfunde, 

Den Laufſchritt macht für Euch der Gaul, 

So bleiht Ihr kerngeſunde. 

Der einzige Freund des armen Packs 

Zu ſein, kann mir nicht f r o m m e n ,  

Ich liebe alle Stände gleich. 

Deßhalb vin ich gekommen.“ 

— .
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O a ß  m a n  ihm bringe ein Couvert, 

Heiſcht des Miniſters Miene. 

„Nur nicht genirt! Erlaubt Ihr Herren! 

D a ß  ich mich ſelbſt bediene!“ 

V o m  Stuhle hebt er den Hartſchier, 
Lacht: „ K a m e r a d :  permettez!“ 
Und ohne R e g u n g  liergt Der da 
Ganz ſtill auf dem Parkette. 

Die „Spitzen“ flüchten hungrig ſich, 
Der Speiſ'ſaal ward verſchloßen, 
F r e u n d  Hein blieb und den feinen S c h m a u s  

Allein hat er genoſſen. 

  

Unſere G l a c i s ⸗ A n l a g e n .  
— —  

Der Stadt⸗ und Landbote und das fränk. Volksblatt haben in 
ihren jüngſten N u m m e r n  A b h a n d l u n g e n  in Extenſo über unſere Glacis⸗ 
Anlagen gebracht, deren maniemaͤßige Abholzung, welche gewaltſame 
Vertreibung der Singvögel zur Folge hat, ſchon oft genug beklagt 
worden iſt und ergehen ſich in allerlei Praxis und Theorien, um dieſe 
Handlungsweiſe zu rechtfertigen, nur nicht in den rechten. Es wird 
behauptet, daß nicht das Lichten und A u s h a u e n  der A n l a g e n  die Fol⸗ 

gen der Vertreibung der S i n g v ö g e l  in ſich trage, ſondern daß die zu 

ſtarke Frequenz an Menſchen, das Jagen der Hunde, der Raub der 
Katzen, Eichhornchen, Geier, Haͤher, Elſtern u. ſ. w. die Schuld trage. 

W e n n  wir auch nicht W i l l e n s  ſind alle dieſe G r ü n d e  zu verwerfen, 

ſo müſſen wir doch geradezu behaupten, daß eben nur in der un⸗ 
qualifizirbaren Lichtung und Abholzung die abſolute Vertreibung unſerer 
ſaͤmmtlichen lieblichen Frühlingsſaͤnger liege; denn gerade dieſe ſuchen
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das dichte, niedere Geſtraͤuche auf und niſten z u m  Theil in dasſelbe, 

zum Theil unter dasſelbe, oft nur einige Meter vom Erdboden. N u n  

wird uns aber doch vernunftigerweiſr N i e m a n d  wriß machen wollen, 

daß bei einer Lichtung, wie ſie gegenwaͤrtig beſteht und Sonne und 
alle Wetter und W i n d e  freies Fold haben, noch von Dickicht und 
Schutz die Rede ſein koͤ nne. Die kleinen Saͤnger, namentlich die 
Nachtigall, das Schwaͤrzpläuchen, die Moiſe, der Fink, der Spötter ꝛc. 

gewöhnen ſich ſehr leicht an die Nähe der Menſchen und fürchten die⸗ 
ſelben nicht, wenn ſie nicht ſchon einige Proben der Verfolgung haben 
beſtehen muͤſſen; aber zur Nacht⸗ und Brͤͤtezreit und bei arger S o n n e n ⸗  
hitze und W i n d  wollen ſie Schutz haben und den finden ſie nur im 

undurchdringlichen Dickicht der Berbertze, Lonizera, Stachelbeere ꝛc. 
durch welche H u n d e  und Katzen nicht d r i n g e n  können. M a n  gehe 

nur auf etwa 1 5 — 1 8  Jahre zurück, ſo wird m a n  finden, daß ſich 

ſogar Menſchen in dem Dickicht der Anlagen verbergen konnten, und 

d a m a l s  w i m m e l t e  es von Kleinvögeln; ſeit m a n  aber a n g e f a n g e n  hat, 

eine künſtliche Forſtkultur aus denſelben zu machen, iſt der melodiſche 
G e ſ a n g  v e r ſ c h w u n d e n  und m a n  raͤth allerlei künſtliche Mittel an, dem 

wieder abzuhelfen, was m a n  g e w a l t ſ a m  verdorben hat. Die Axt em⸗ 

pfiehlt P ü c k l e r ⸗ M u s k a u  nur bei Anlagen, wo Alles zu dicht ſteht, bei 
unſeren, wo nichts mehr zu lichten iſt, erweiſt ſich die ſtete A n w e n ⸗  

dung der Axt als Unfinn. M a n  laſſe nur einfach den von den Baͤu⸗ 

men und Geſträuchen abfallenden S a m e n  aufgehen, wenn man nicht 
Pflanzen genug hat. M a n  braucht weder Kunſtgaͤrtner noch Forſt⸗ 
m a n n  zu ſein, um zu ſehen, welche Früchte das ſo haͤufige und totale 
Abfintzen oder ſog. Zurückſchneiden der im ſchoͤnſten Flor ſtehenden 

Edellinden, Akazien, ulmen, Eſchen ꝛc. träͤ gt, wie lauge dieſe Baͤume 
trauern, bis ſie zuletzt dahinſiechen. 

Die ſaͤmmtlichen ſchonnn B o s q u e t s  in den A n l a g e n  find bereits 

faſt ausgerottet und Lichtöffnung für die Fernfüht hergeſtrllt, odrt 
einige wenige, wie in der Gegend des Bahnhofes, mit fremden 
und theneren Pflanzen angelegt. W e n n  man auch vas Betztere nicht 
tadeln will, ſo iſt voch erſteres nicht gerechtfertigt, denn der L u ſ t w a n ⸗
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delnde auf der Anlage ſucht. ort krine Fepuſicht, ſondern Schutz gegen 
die Sonne, Regen und Wind; und auch ſo mancher Kranke und 
Reconvalescent ſucht das Dickicht und den Schutz. Wir würden zu 
langweilig werden, wollten wir uns noch weiter mit der theoretiſchen 

und praktiſchen H a n d h a b u n g  der A n l a g e n  befaßen, dies ſei für viellticht 

ein andermal gufgehoben und wir wenden uns dem Betreff des Schu⸗ 
tzes der S i n g v ö g e l  zu. Es iſt dort geſagt, daß m a n  es ſich zur Auf⸗ 

gabe m a c h e n  ſolle, die R a u b v ö g e l ,  als Geier, Eulen, Haͤher, Elſtern ꝛc. 

auch Eichhörnchen, Iltiſe ꝛc. anszurotten. Allein meine ſehr verehrten 
Herron, weiß m a n  denn nicht, daß es ewiges Naturgeſetz iſt, daß jeder 

Schwächere den Staͤrkeren zum Feinde hat und das der Erſtere den 
Letzteren zur Speiſe dienen muß und daß der Menſch zu ſchwach iſt, 
dies zu verhindern? Weiß man denn nicht, daß der Schöpfer kein 
Weſen ohne Urſache und Nutzen geſchaffen hat? Hat wan noch nicht 
einſehen gelernt, daß auch der ſchwächere Menſch dem Starkrren z u m  

O p f e r  fallen m u ß  und ſollte er Fürſt, K ö n i g  oder Kaiſer ſein? J e d e r  

Raubvogel, der hin und wieder einen kleinan, oder Singvogel wegfaͤngt, 
lebt hei W e i t e m  nicht von dieſem allein, ſondern ihm faͤ llt eine u n g e ⸗  

heuere M e n g e  ſchaͤdlicher Thiere: ald Maͤufe, Kaͤfer, R a u p e n ,  A m p h i ⸗  

bien ꝛc. zur Beute und dieſes waͤgt den S c h a d e n ,  den er an den Klein⸗ 

vögel anrichtet, wieder auf. Iſt doch der M e n ſ c h  der gefährlichſte 

aller R a u b v ö g e l  und wie viele der nützlichſten Voͤgel fallen entweder 

ſeiner G o u r m a n d i ſ e ,  oder auch ſeinem M u t h w i l l e n  zum Opfer. W a s  

vie genannten Spezialitaͤten der auf der Glacis⸗Anlage hauſen follenden 
Raubvögel anbekangt, ſo kann man nicht umhin, beſonders einen der⸗ 
ſelben gegen dieſe Anklage in Schutz zu n e h m e n  und dirſer iſt 
der Hähr. Er iſt ein ſehr menſchruſchener Vogel, der ſ i c h  in d e n  

Stadtanlagen gar nicht aufhäͤlt. 

(Schluß folat)
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Briefkaſter. 

Herr rechtskundiger Rath Binder hat in einer der letzten M a -  
giſtratsſitzungen erklaͤrt, daß die Notiz in Nr. 5 der „Siechaͤpfel“, 

daß eine Civiltrauung ſchon Abends nach 8 Uhr v o r g e n o m m e n  wor⸗ 

den, unwahr ſei. Der Herr ſcheint alſo zu glauben, daß wir ihn im 
Auge gehabt hätten, was aber nicht der Fall war. Das von uns 
berichtete F a k t u m ,  welches trotz der Verſicherung des Herrn B i n d e r  

vollkommen wahr iſt, hat ſich auf dem Lande in der Naͤhe von Würz⸗ 
burg zugetragen. W e n n  es in dem Artikel heißt: „bei uns, wie in 
Preußen“ ſo iſt offenbar, wie ſich aus dem Vergleich mit Preußen 
ergibt, B a y e r n  gemeint, aber nicht Herr Rechtsrath Binder. Seine 
Erklärung war auch ſchon deßhalb hoͤchſt überfluͤßig, weil J e d e r m a n n  

weiß, daß ſo verlaͤngerte Bureauſtunden, wie Abends 8 Uhr, nicht 
die S a c h e  unſerer Herren M a g i ſ t r a t s ⸗ B e a m t e n  ſind nnd J e m a n d ,  wel⸗ 

cher die Unverſchaͤmtheit haͤ tte, Herrn Rechtͤͤrath Binder Nachts um 
8 Uhr mit der Z u m u t h u n g  zu ſtören, ihn zu trauen, nicht gerade des 

allerhoflichſten Empfangs allzuverſichert ſein duͤ rfte. 

  

Wenn Madame F. mit Frl. Tochter wieder auf den Ball geht, 
ſtellt man das freundliche Erſuchen, ſie möͤge das Licht in der Küche 
niedriger ſchrauben und wenn ſie fuͤrchten ſollte ausgeraubt zu werden, 
lieber einige Schutzwaͤchter aufzuſtellen. 

  

Ein kautionsfaͤhiger M a n n  ſucht ein D a r l e h e n  von 50 M a r k  

aus der ſchwarzen Caſſe. Naͤheres bei Herrn Hindendran. 

— .  —  

tav 
  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etlirer'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

    
  

Ein hums riſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljͤhrig, a u s w ä r t s  Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 2 kr. per Monat. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
v e r d u r m i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

S a m ſ t a g  NVr. 9. 26. Februar 1876. 
  

  

Die A e b e r ſ c h w e m m u n g .  

In Anbetracht der Angſt und des vielfachen Schadens, welchen 
die kürzliche U e b e r ſ c h w e m m u n g  einem großen Theile der hieſigen Ein⸗ 
wohnerſchaft verurſacht hat, erlaſſen m a n  uns die vielen in U m l a u f  

geſetzten guten und ſchlechten Witze zu regiſtriren über unſere marinirte 
Poſt u n d  den H a f e n  ohne Deckel, w e l c h t  der zornige M ö n u s  zerbro⸗ 

c h e n  n ,  G e g e n  I c h i u n g  u n b e e n  Rachen dere A e u ß e r u n g  der öffent⸗ 

licher, Zainung Wie es von jeher war, W a r u n  
I h e r  fie nicht nach der L u d n  w i e  Poſt, eine K a ſ e r n e ,  wirk, zplaͤte a n  der R i n g ſ t r a ß e !  Dort hatten ſie 

die Humanitaͤt unſerer heutigen nationalliberalen, f e  2 7 7  
W e ⸗  von der N i e m a n d  nichts weiß, treibenden Gründerära laßt ſich 
in folgende Verſe z u ſ a m m e n  faßen: 

O heiliger Sankt Florian, 
Verſchon' mein Haus, zünd' Andre an!
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ſo viel ſoll dieft neue Poſt koſten, kommt ja jeder der vielen eifernen 
L a ͤ b e n ,  vie jetzt keine Dampffraft mehr zu bewegen veruräg und die 
heraunbgenommen werden müſſen, auf baare 500 Gulden! Denn das 
Waſſer iſt reſpektwidrig bis zu ihnen emporgeſtiegen, ja u m  ein H a a r  

hätte es auch die zurückgelaſſenen Bücher und Schreibereien getauft! 

D a  das Geld glücklich ausgegeben iſt und die hohen B a u b e h ö r d e n  

nie Unrecht haben dürfen, ſo wird unſer Poſtperſonal n o l e n s  v o l e n s  

in die M a r i n e ⸗ P o ſ t  zurückrudern und die dort auf ſie lauernden Fieber 

und G e l e n k r h e u m a t i s m e n  in E m p f a n g  n e h m e n  müſſen. D u  lieber 

H i m m e l !  es ſind ja auch Soldaten, die ins Waſſer ſpringen müſſen, 

w e n n  der Grneral oder Generaldirektor es befiehlt und w a s  zählt ein 

Leben bei den Soldaten! W a d  känn die Preſſe, die Sympathie der 
ganzen Bevölkerung für ſie thun? Nichts. Gegen die büreaukratiſche 
Unfehlbarkeit kaͤmpfen die Götter ſelbſt vergebens. W o l l e n  wir alſo 

uns d a r a u f  b e ſ c h r ä n k e n  u n ſ e r e r  ſtaͤdtiſchen W e h ö r d e /  die ü b r i g e n s  nicht 

weniger unfehlbar iſt und ebenſo viel a u f  die Preſſe hält, wie manche 

General direktion verkehrter Anſtalten, einige praktiſche W i n k e  zu geben 

für k o m m e n d e  U e b e r ſ c h w e m m u n g e n ,  (mit denen es hoffentlich nicht 
preſſiren wird) die ſie dann ebenfalls nicht befolgen wird. 

1) Iſt eine Thatſuche, daß die Pegel in den verſchievenen Mnin⸗ 

ſlaͤdten nicht übereinſtimnmen, w o r a u s  m a n c h e s  M i ß v e r ſ t ü n o n i ß  folgt. 

Die Waſſerbaubehoͤrde ſpllte an E  L a l e  aagteich in allen grö⸗ 
beren Mainſtäpten die 1 Frl.. lis icchter Wſeder a. 1. 

2) W a ß  k a n n  t G r u c h e n  ſie m ö g e  das Lichr u  der m i t  

A  Nachricht; „ A d  wenn ſie fürchten ſollte ausgeraubt zu we 10. rat 

W I  erſdhl⸗Schutzwächter aufzuſtellen. 
—  

  

Ein kautionsfaͤhiger M a n n  ſuht ein Darlehen von 50 Mark 

aus der ſchwarzen Caſſe. Naͤheres bei Herrn Hindendran. 

  

100 Rerantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etli-vex'ſche B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .
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ßeres Floß, oder ein Schiſſ, welches zur A u f n a h m e  von Feuerloͤſch⸗ 

maſchinen eingerichtet waͤre. 

4) Aeltere Leute erinnern ſich noch recht gut, daß hier Stif⸗ 
t u n g e n  beſtanden, u m  ä r m e r e n  Leuten H o l z  zu liefern zum T r o c k n e n  

ihrer üͤberſchwemmten W o h n u n g e n .  Arme Leute, welche, wenn die 
U e b e r ſ c h w e m m u n g  noch ſo bedeutend war, ihre Wohnungen nicht ver⸗ 

laſſen können, oft aber nicht Brennmaterial genug Haben, ſie zu trock⸗ 
nen, ſind Fiebern und andern Krankheiten ausgeſetzt, welche anſteckend 
werden können. Die alten Fürſtbiſtboͤfe, welche unfere heutige aufge⸗ 
flaͤrte Zeit als d u m m e  P f a f f e n  hinſtellt, die aͤber m e h r  W o h l t h a ͤ t i g ⸗  

feitsſinn im kleinen Finger hatten, als unſere liberalen G r ü n d e r  in 

ihrem ganzen grmäſteten Corpus, auch unſer Großherzog, der auch 
ein d u m m e r  Oeſterreicher war, unter dem ſich aber W ü r z b u r g  um 

hundert Prozent beſſer befand, als heutzutag, ſorgten vaͤterlich fuͤ r 

ſolche durch U e b e r ſ c h w e m m u n g  bedraäͤngte arme Familien. Heute aber 

heißt's: „hilf Dir ſelbſt!“ Uebrigens könnte doch eine Anfrage nichts 
ſchaden, wohin die F o n d s  ſolcher Stiftungen g e k o m m e n  iſt? ob ſie 

vielleicht mit den Defizits der Herren Herrſchel und B. verſchwauden, 

oder als nicht mehr zeitgemaͤß, oder nach der Anſicht des Herrn Dr. 

Zürn als „VBeſtechung“ der A r m e n ,  oder nach der Theorie unſerer 

m a n c h e ſ t e r n e n  P r o f e ſ ſ o r e n  der N a t i o n a l ö k o n o m i e  als gegen die Selbſt⸗ 

hülfe verſtoßend, caſſirt wurden, wie ſo m a n c h e s  Andere, welches der 

aͤrmeren Bevoölkerung ſonft zu Gute kam. W a s  klagen wir! fehlte 
es ja ſogar manchen Stadttheilen bei dieſer Ueberſchwemmung am 
Nöthigſten, an Baleuchtung und an Nachen. 

W a r u m  zirhen ſie nicht nach der Ludwigsſtraße, oder, kaußen 
B a u p l a t e  an der Ringſtraße! Dort haͤtten ſie es b e q u e m e r ;  denn 
die Humanitaͤt unſorer heutigen nationalliberalen, freiwillige A r m e n ⸗  

öflege, von der N i e m a n d  nichts weiß, treibenden G r ü n d e r ä r a  läßt ſich 

in folgende Verſe zuſammen faßen: 

O heiliger Saukt Florian, 
Verſchon' mein H a u s ,  zünd' A n d r e  a n !
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O  heiliger S a n k t  N e p o m u k ,  

Die K ä r n e r s g a ß e  nur verſchluck'! 

C h a m p a g n e r  ſend' als Himmelsthau, 
Kein Waſſer, unſerm rothem Bau! 
Schick Zahnweh, R h e u m a  ohne End' 
D e m  Offizial auf ſein Cement! 
V o r  ſolchen Leiden ſtets verſchon' 

Die Generaldirektion! 

D a ß  ſtets ſie w a r m e  Füß' behalte, 
I n  W e i s h e i t  wie bishero ſchalte 

U n d  nicht der T — ,  wie den D a m m  

Und's Geld, ſie ſchwemm' nach Rotterdam! 

S  

Nachträgliches vom Hochwaſſer. 

Es iſt Jeder zu bedauern, der ohne ſein Verſchulden S c h a d e n  

erlitten. A b e r  gar m a n c h e r  hatte verhütet werden können, namentlich 

an Holz auf Zimmer⸗ und Lagerplätzen. W e n n  etwa ein juntzer Mei⸗ 
ſter vorzog, beim S c h o p p e n  und Kartenſpiel zu fitzen, ſtatt ſein Eigen⸗ 

t h u m  in Sicherheit zu bringen, dann trägt er ſelbſt die Schuld. D a s  

H o c h w a ſ ſ e r  gab auch wieder Gelegenheit zur Thierquälerei. S o  wollte 

ein F u h r m a n n  auf der Burkarderſtraße durchaus mit Pferd und W a ⸗  

gen durch die ſechs F u ß  tiefe F l u t h  und w a ͤ r e  b e i n a h  mit P f e r d  er⸗ 

trunken. Den aus Muthwillen Spazierenfahrenden gönnte Jeder ein 
ſolches faltes B a d ,  wie es einige N i x e n  erhielten, die ihren N a c h e n  

zum Umſchlagen brachten. I m  Waſſer zeigten ſie ſich aber nicht als 

G a t ſ c h  e n b e .  

arzburg. 
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Nixen, nicht einmal als Gänſe, denn Keine konnte ſ c h w i m m e n ,  nur 

geſchrieen haben ſie wie S c h n e e g ä n ſ e  und ſich an die K ä h n e  ange⸗ 

klammert, wie in Dante's Hölle. Möͤchten ſie das S p r ü c h w o r t  be⸗ 

herzigen, w e n n  es noch Zeit iſt: „Vorwitz macht die J u n g f e r n  

theuer.“ 

Unſer R u d e r k l u b b  hatte einmal Gelegenheit gehabt, ſich durch 

B e ſ o r g u n g  des Poftdienſtes nützlich zu m a c h e n ,  ſtatt deſſen ließ er 

ſein ganzes bewegliches Gut zum großen Schrecken der Dame, welche 
die Hypothek darauf hat, fortſchwimmen. 

W a r u m  ſind die Pechkraͤnze, welche ſonſt bei Hochwaſſer Helle 
verbreiteten, beſeitigt worden, w e n n  m a n  doch kein G a s  brennen laſſen 

fann? 

D e n  von der Fluth a n g e ſ c h w e m m t e n  S a n d  und S c h l a m m  ha⸗ 

ben zum Theil ſtaͤ dtiſche Taglöhner in die Kanaͤle geſchafft, wo ihn 
kein W a ſ ſ e r  m i t n i m m t  und er ſolche verſtopfen und den g a n z e n  S o m ⸗  

mer über M i a s m e n  verbreiten wird. Zur B e f ö r d e r u n g  des hieſigen 

Geſundheitozuſtandes würde es ſich auch empfehlen, wenn vom M a ⸗  
giſtrate aus die B ü r g e r  eingeladen würden, z u ſ a m m e n z u ſ t e h n ,  u m  ge⸗ 

m e i n ſ a m  das in den Kellern befindliche Waſſer zu beſeitigen. D a s  

würde Jedem kaum dreißig Kreuzer koſten und raſch zum Ziele fuh⸗ 
ren, w ä h r e n d  der Einzelne mit ſieben und acht G u l d e n  k a n m  ſeinen 

Keller a u s p u m p e n  kann und eigentlich w o c h e n l a n g  auch für A n d e r e  

p u m p e n  m u ß .
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G l a c i s a n l a g e n  und Verſchönerungsuverein. 

(Fortſetzung) 

Zu der E i n ſ e n d u n g  in der letzten N u m m e r  erlaubt ſich die Re⸗ 

daktion folgende B e m e r k u n g e n .  

W i r  wiſſen recht wohl, daß die A n l a g e n  von nichts als Buſch 

und W e g ,  wie die ehemaligen des Dr. H o f m a n n  an der Plrichacher⸗ 

glacis, auch Tadel herausfordern, ſo gut wie das entgegengeſetzte Er⸗ 

trem, welches jetzt in M o d e  iſt, auch degreifen wir recht gut, daß 

ſeitdem B a h n h o f ,  G a s ⸗  und ſonſtige F a b r i k e n  an die Glacis a n ſ t o ß e n  

und faſt jedes M o n a t  der B a u r a t h  einen neuen W e g  durch's Glacis 

verlangt, die e h e m a l i g e  Idylle der U n r u h e  des Geſchaͤftslebens weichen 

m u ß  und wie einſt A n w o h n e r  der J u l i u s p r o m e n a d e  ein gutes Trink⸗ 

geld ſpendeten, daß die dortigen Baͤume wegkamen, auch die Beſitzer 
der neuen Häuſer an den G l a c i s - A n l a g e n  Licht, Luft und weite A u s ⸗  

ſicht verlangen. Da es gewiß der Herzenswunſch unſerer beiden Stadt⸗ 
lenker iſt, die Glacis ganz eingehen zu laſſen, ſo m ö g e n  ſie wenigſtens 

in der U m g e g e n d  nach einem Platze ſich umſehen, wo ein ſchattiger 
Park anzulegen wäre zur Entſchaͤdigung des P u b l i k u m s ,  deſſen K l a g e n  

in faſt allen hieſigen Blaͤttern über dieſe A b h o l z u n g ,  wo ſie auch 

nicht geboten iſt, ſo mißachtet werden, daß zur Antwort jetzt mehr 
Holz geſchlagen iſt, als in früheren Jahren, wie Jeder ſich überzeugen 

kann, der u m  die Glacis ſpazieren geht. Unſer Glacisabgott laborirt 

eben auch wie die andern Götzen an Unfehlbarkeitsideen und ſein M o t t o  

heißt: „ N u n  gerade nicht.“ ( S c h l u ß  folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

Es iſt in den letzten J a h r e n  ſchon m e h r m a l s  der Fall vorge⸗ 
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kommen, daß Veſizet von Wirthſchaſten ſolche gut verkauften, indeni 
ſie meiſtens Krankheit vorſchützten, z. B. Steinleiden und verſprachen 

innerhalb 4 J a h r e n  kein anderes Geſchäft a n z u f a n g e n .  N i c h t s  deſto⸗ 

weniger uͤbernahmen ſie dann doch ein ſolches, meiſtens in der Naͤhe 

des früheren und ſuchten dann ihre alten; Gaͤſte durch alle Kuͤnſte, 

Muſik u. ſ. w. wieder an ſich zu locken. O b  das reell gehandelt ifl, 

überlaſſen wir der B e u r t h e i l u n g  des P u b l i k u m s  und welche B e z e i c h  

nung eine A e u ß e r u n g  verdient, wie folgende: „ w e n n  ich auch fünf— 

hundert G u l d e n  opfern muß, ein P a a r  müſſen zu G r u n d e  gohn.“ 

Wahrlich, wenn ein Büͤrger ein A u g e  opfert, damit ſein Nachbur 
eines verlirrt, v a n n  iſt es weit gekommen. 

  

Die Wirthe können nichts dagegen haben, w e n n  W e i n b e r g s b e ⸗  

fitzer ihren E i g e n d a u  verſchenken, w o h l  aber, w e n n  Einer, der bei 

R a n d e r s a c k e r  rinen W e i n b e r g  beſitzt, unter dieſer F i r m a  einen in Hei⸗ 

dingsfeld oder Veitohöchheim verkauften M o ſ t  verſchenkt, oder ein An⸗ 

derer ſich jedesmal, ehe det Acciſrnachgeher k o m m t ,  fein F a ß  mit ge⸗ 

kauften W e i n  friſch füllt. Solche ins Unendliche verlängerte Hecheu⸗ 

wirthſchaft iſt nicht geſetzlich, der Magiſtrat, der die E r l a u b n i ß  ertheilt, 

ſollte auch controlliren iaſſen, ob wirklich ſ e l b ſ t g e b a u t e n  Wein geſchenot 

wird; d e n n  Dinuncitttibn von B ü r g e r n  gezen B ü r g e r  bringt Ge⸗ 

häßigtkit. 

  

Herx Redakteur! 

Rügen Sie doch wieder einmal in Ihren Stechäpfeln die Thier⸗ 
quaͤlerei. Trotz des hohen Schnees ſah m a n  viele Waͤgen ſo beladen, 

daß die Pferde auf ebener Straße nicht fortkommen konnten. Da 
wurde nun unbarmherzig daraufgehauen, ſo daß man ſich die Berliner 
beiwünſchte, die einom ſolchen Schinder die Peitſche herausriſſen u n d
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ihn ſelbſt durchprügelten. Das Publikum machte hier nur den neu⸗ 

gierigen Z u ſ c h a n e r  oder ſchimpfte, auch iſt n i r g e n d s  ein Polizeidiener 

zu ſehen geweſen, trotzdem daß ſich ſolche Auftritte auf den H a u p t ⸗  

ſtraßen zutrugen. S o  z. B. auf der Hofſtraße, angeſichts der Stadt⸗ 

k o m m a n d a n t ſ c h a f t !  Einen ſchwer beladenen K o h l e n w a g e n  konnten die 

Pferde nicht mehr ziehen- Der rohe Fuhrknecht prüͤgelte ſo viel er 

konnte und als die ermatteten Thiere doch nicht weiter k o m m e n  konn⸗ 

ten, ſtellte er ſich vor ſie hin und hieb ſie in ſeiner W u t h  derart über 

die Köpfe, daß m a n  glaubte, die A u g e n  m ü ß t e n  jeden Augenblick zer⸗ 

berſten. D a s  zahlreich verſammelte P u b l i k u m  ſuchte den B u r ſ c h e n  

durch S c h i m p f e n  abzuhalten, über dieſe G r a n ſ a m k e i t  entrüͤſtet, allein 

der Burſche ſchimpfte wieder dagegen und endlich m u ß t e  er doch die 

Pferde ausſpannen und den W a g e n  mitten in der Straße ſtehen laſſen! 

Eine Verſchaͤrfung der Polizei wäre ſehr noͤthig! 
  

Eine ganz ruhige Familie ſucht eine unruhige W o h n u n g  von 

fünf Z i m m e r n ,  w o m ö g l i c h  an der Hofſtraße, B e d i n g n i ß e  werden ſehr 

günſtig geſtellt: das F a m i l i e n ⸗ O b e r h a u p t  iſt das ganze Jahr auf Rei⸗ 

ſen, die F r a u  geht früh in die Kirche, A b e n d s  ins Theater, Nachts 

ſchläft ſie im Hotel, die M a g d  kehrt das Z i m m e r  in einem andern 

Hauſe, damit es keinen Staub giebt, der Katze werden G u m i ⸗ S c h u h e  
angezogen, damit, w e n n  ſie der Stiege hinauf laͤuft, kein Geraͤuſch 

verurſacht wird. Die Kinder ſind im W a i ſ e n h a u s  untergebracht. Der 

Hausmiethe wird pünktlich von der Dachauer Bank bezogen. Naͤheres 
bei Herrn Nicht D a h e i m .  

  

M o n a t s ⸗ A b o n n e m e n t  auf die Stechäpfel nimmt fortwaͤhrend Herr 
A d a m  G ö ß z  an der Brücke an. 

*  
  

Berantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gatſchenberger. 

Etlinges ſche S u c h d r a c t r e i  in W ü r z h u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a p f e l .  
Ein humo riſliſch -ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

doch mit Ausſchluß von —  
2 tr. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  

T n e r n  v e r h ä l t n i ß e n  u n d  religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

4. M a r z  1876. 
  

  

S a m ſ t a g  N r .  1 0 .  

. . —  

  

  

  

Eine frei⸗ illige Waſſerwehr 
illigen Feuerwehr laͤ ßt ſich zwar nicht or⸗ 

als Seitenſtück einer freinr läßt ſich nich w e h r e n ,  wie dem Feuer, 
ganiſiren; denn dem W a ſ e d a n k e  Berückſichtigung: hat W ü r z b u r g ,  das 

wohl aber verdient der i n t e r n e h m u n g e n  nicht zurückſteht, nicht M ä n n e r  

ſonſt bei gemeinnützigey zu einem freiwilligen Vereine bei Waſſernoth 
und Jünglinge, die ſiltzung unſerer Schiſſer, deren Zahl und N a c h e n  

organiſiren zur Unterſſernoth nicht hinreichen? Wir machen weder 
bei einer g r o ß e n  W o  u n ſ e r m  M a g i ſ t r a t  einen V o r w u r f  d a r a u s ,  daß 

unſeren Schiffern, noder Naͤhe des Schullehrerſeminars, keinen N a c h e n  

z. B. Aerzte, wie ij Kranken zu gelangen. W e n n  ein Schiffer viele 
fanden, u m  zu ihrh hat und der A n d r a n g  ſo groß iſt, kann er nicht 

S t r a ß e n  zu befabſſt feine geringe Anſtrengung, 24 S t u n d e n  und oft 

überall ſein. ſiterbrochen in Waſſerſtiefeln zu arbeiten. Auch nuſer 
noch länger ſein Möglichſtes, mman kann aber nicht mehr Schiffer 
Magiſtrat. requiriren, als da ſind. In Frankfurt macht ſich bei 

und GCalamitäten der Ruderklubb nützlich, hier beſteht zwar auch 
der aber nur eine unnütze Spielerei zu betreiben ſcheint, u m  in
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Tricot zu kokettiren, w e n n  die D a m e n  ins Bad, oder zum Kaͤppele 
oder in die „ L e i m ſ u d “  fahren. W i r  wuͤnſchen einen R u d e r k l u b b  von 
j u n g e n  M ä n n e r n  mit ernſteren B e ſ t r e b u n g e n ,  die im S o m m e r  das 
Nützliche mit dem A u g e n e h m e n  zu verbinden ſuchen, indem ſie ſich wirkliche Nachen, keine Nußſchaalen, kaufen und unter Leitung eines 
Schiffers die H a n d h a b u n g  des F a h r b a u m s  lernen, beſonders an Stel⸗ len, wo ein ſtarker Fall iſt, um bei H o c h w a ſ ſ e r  ihren M a n n  zu ſtel⸗ len und jene S t r a ß e n  abwechſelnd von ein paar S t u n d e n  zu ein paar 
S t u n d e n  zu befahren, wo m a n  leichter die N a c h e n  regieren kann. Die 
h o n n .  en Stellen kann m a n  auch fernerhin den Schiffern von Be⸗ 

15 dahre damal I ſ l e r  Verein, wenn er auch nur alle 10 oder 
itigkeit gelangt, würde i m m e r h i n  ein Troſt ür di aſſer bedrol, ö für die v o m  Waſſer E i n w o h n e r  ſein. 

Zum letzten Mal: Die E ü  alſchmünzergeſchichte. 

Ueber dieſe exrfahren wir von glaubwürſ 
des, welches 0  mittheilen, da wir J e d e m  hher Srte noch S a n  

griffenen das Recht zugeſtehen, ſich zu vertheid dieſem Blatte nge⸗ 

iſt nicht die erſte Urſache der bekannten Unterſuchn · O n  H r m e n  

ſige Banquier Richard K. Dieſem vertraute naͤ ls ſondern der 
ihm von dem Heidingsfelder Z i m m e r m a n n  im anſch n n  ie 

Zuſtande gemachten Mittheilungen an unter V o r a u s “  1  W .  
ſchwiegenheit des Herrn K. und Letzterer gelobte auch n g  er Ler⸗ 

mit den Worten: „Hier haben Sie mein Chrenwort und H h w e e n  
als Maurer, das muß Ihnen genügen.“ Trotz dieſer Verſich
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hat Derſelbe ſein Ehrenwort nicht gehalten und nachdem er mit An⸗ 
dern üͤber die S a c h e  geſprochen, trat er den folgenden T a g  in das 

Geſchäftslokal des M e c h a n i k e r s  H e r r m a n n ,  ergriff Letzteren am A r m  

und forderte ihn auf, mit ihm ſofort zum S t a a t s a n w a l t  zu gehen. 

H e r r m a n n  weigerte ſich deſſen, K. jedoch erklaͤrte, daß ſchon das Wiſ⸗ 

ſen um eine ſolche Sache ſtrafbar ſei, daß m a n  ſchon laͤngere Zeit 

hier auf eine F a l ſ c h m ü n z e r b a n d e  f a h n d e , )  durch V e r ſ c h w e i g e n  des 

Vorfalles kämen nur Unſchuldige in Verdacht u. ſ. w. D i e ſ e m  A n ⸗  

dringen widerſtand nun H e r r m a n n  nicht und theilte die oben angeführte 
Unterredung, w e n n  auch ungern, dem Unterſuchungsrichter mit. D a s  

Weitere iſt bekannt. 

H e r r m a n n ,  der o b w o h l  nicht ſelbſt Freimaurer, doch dem Ehren⸗ 

worte eines ſolchen vertraute, iſt durch den Vorfall ſehr u n a n g e n e h m  

berührt und ü b e r h a u p t  auch in geſchaͤftlicher B e z i e h u n g  ſehr geſchaͤdigt 

und hat nun ſein H a u s  hier verkauft, u m  wieder in die Pfalz zu 

ziehen, wo er noch Grundbeſitz haben ſoll. Er iſt übrigens der erſte 

nicht, der mit Richard K. u n a n g e n e h m e  E r f a h r u n g e n  machte. Naͤchſtens 

ſoll N ä h e r e s  darüber mitgetheilt werden. 

A u c h  wir hatten ſchon V e r a n l a ſ ſ u n g  in dieſen Blaͤttern eine Ge⸗ 

ſchichte zu beſprechen, in welcher Letzterer eine nicht beneidenswerthe Rolle 

ſpielt. Aber auch ebenſowenig beneidenswerth iſt die hieſige Loge, 

wenn ſie Perſonen zu ihren Mitgliedern zaͤ hlt, die wie Richard K. 
ihr E h r e n w o r t  ebenſo leichtfertig geben, als leichtfertig brechen. 

A. d. R. Die hieſige F r e i m a u r e r l o g e  beſteht meiſtentheils aus 

Banquiers, größeren Kaufleuten und Weinhaͤndlern, die faſt Alle Ge⸗ 
ſchaͤfte nach dem N o r d e n  machen und ſich und ihre W a a r e n  dort leich⸗ 

ter einzuführen hoffen, w e n n  ſie als B r ü d e r  M a u e r e r  k o m m e n .  S o n ſ t  

hat es keinen Zweck, a u s g e n o m m e n  noch die Diners. Für die alten 

menſchenfreundlichen Traditionen der früheren M a u e r e r :  Wohlthaͤtigkeit, 
  

*) W o h e r  wußte das Herr K., oder hat er die Unwahrheit geſagt? 
D a s  Gericht wird ſchwerlich es publik werden laſſen, w e n n  es auf Falſch⸗ 
münzer fahndet. A. d. R .
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Eintreten für Freiheit und Recht, O p f e r  für edle Zwecke, herrſcht jetzt, 

da Gott M a m m o n  oben anſteht, wenig Sinn, die politiſche Thaͤtigkeit 

der Loge beſchraͤnkt ſich darauf, ſich gegenſeitig zu Ehrenſtellen zu ver⸗ 

helfen und die herrſchende G e w a l t  zu beraͤuchern, m a n c h m a l  ſelbſt, 

wie m a n  aus dem Beiſpiel des Herrn K. ſieht, zu Spionsdienſten 

für die Unterſuchungsrichter ſich vorzudraͤngen. S c h ö n e r  Logenzweck 

das! —  U m g e k e h r t  wie in F r a n k e n  W e i n f a b r i k a n t e n  F r e i m a u e r e r  wer⸗ 

den, um ihr M e l o g e n  unter dem Schutze der Kelle leichter in C o b u r g  

oder Berlin an den M a n n  zu beingen, gibt es in N o r d d e u t ſ c h l a n d  

Advofaten, deren Briefbögen, in welchen ſie ihre juridiſchen Dienſte 

anbieten, als S t e m p e l  das Freimauererzeichen tragen. Welche R e k l a m e !  

Es wurde uns ſchon vor mehreren Jahren ein ſolcher Brief von 
einem Weinhaͤndler übergeben und m u ß  noch in unſerem Beſitze ſein. 

Es gibt unter den B r ü d e r  M a u e r e r n ,  namentlich w e n n  ſie Weinreiſende 

ſind, m a n c h m a l  recht unbeſcheidene Patrone. S o  wurde uns von 

einem ſolchen erzählt, welcher mit ſeiner Holden im benachbarten Zell 

von einem R e g e n  überraſcht, ohne Weiteres von einem dortigen Fabrik⸗ 

beſitzer einen W a g e n  requirirte in ſeiner Eigenſchaft als B r u d e r  

M a u e r e r .  

O b  der B r u d e r  M a u e r e r  Fabrikant nicht den unverſchaͤmten 

Bruder Mauerer Weinſchmierer die Treppe hinunterwarf, meldet un⸗ 
ſere Chronik leider nicht. 

S E
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G l a c i s a n l a g e n  und V e r ſ c h ö n e r u n g s v e r e i n .  
—  —  

(Fortſetzung) 

Wir würden das D o g m a  von der Unfehlbarkeit des Herrn 

Engelbreit glaͤubig a n n e h m e n ,  w e n n  nicht die Thatſache feſtſtüͤnde, daß 

dieſer Herr Jahrzehnte lang unter Direktion des ſeligen Forſtraths 

M ö r d e s  ebenſo eifrig für Herſtellung eines dichten Unterholzes, An⸗ 

locken von S i n g v ö g e l n ,  vielen Schatten wirkte, wie er jetzt unter der 

Direktion des Herrn Dr. Zürn für Ausrotten dieſes Unterholzes und 

der Singvögel und für Lichten thätig iſt. Wir wiſſen alſo nicht: zer⸗ 

ſlört Herr Engelbreit jetzt in ſeinen altern T a g e n  dus was er als 

J ü n g l i n g  und M a n n  geſchaffen, aus U e b e r z e n g u n g ,  oder aus A k k o m o —  

dation? denn eine ſeiner T u g e n d e n  haben die Verſchönerungsvereinler 

in ihrem Lobgeſang auf ihn vergeßen, ſeine Weltklugheit. I h m  ſelbft, 

der einen Garten an der Glacis beſitzt, wird es nicht a n g e n e h m  ſein, 

w e n n  zu viele A m ſ e l n  bei ihrer Jagd auf R e g e n w ü r m e r  ihm ſeine 

Pflaͤnzchen zerſtören, oder die T r a u b e n  und andere reife Früchte ver⸗ 

ſpeiſen und je mehr ältere B ä u m e  u m g e h a u e n  und junge geliefert oder 

verſchrieben werden, je größer der Umſatz, um ſo beſſer das Geſchaͤft 

u n d  w e n n  eine b e d e u t e n d e  A n z a h l  von a u s w ä r t s  beſtellten C o n i f e r e n ,  

ſo nachläßig eingeſchlagen und bei der größten D ü r r e  nicht begoſſen 

werden und abſterben, wie im vorigen Jahre vor dem ehemaligen Neu⸗ 

thore, dann traͤ gt der iiefe Stadtſäckel den Schaden und man lie⸗ 
fert neue. 

W i r  m a ß e n  uns nicht an, die gaͤrtneriſchen K e n n t n i ß e  des Hrn. 

Engelbreit kritiſiren zu wollen, auch find wir ihm weder neidig, noch 

feindlich, das wird uns aber der Herr Glacisinſpektor ſelbſt zugeſtehen 

müſſen, daß die Art und Weiſe, wie er die H o f p r o i n e n a d e n - A l l e e  

maltraͤtiren ließ, daß das J a m m e r b i l d ,  welches jetzt die zeriſſenen, halb 

abgeſaͤgten Aeſte und S t ä m m e  darſtellen, nicht B a n m ſ c h n i t t  genannt 

werden kann, noch eine große M e i n u n g  von ſeiner Aeſthetik erregt,
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daß es geſchah den W ü r z b u r g e r n  einen Poſſen zu ſpielen und die al⸗ 
ten U l m e n  u n m ö g l i c h  zu m a c h e n ,  w o l l e n  wir nicht a n n e h m e n .  D e r  

Forſtmann iſt berechtigt, alte Baͤume durch junge zu erſetzen, in ſtä⸗ 

dtiſchen Alleen aber m u ß  m a n  ſie erhalten ſo lange, als nur i m m e r  

möglich; denn wer erlebt es, bis eine neue Ulmenallee g e n ü g e n d e n  

Schatten gibt? Hier waͤre es Pflicht des V e r ſ c h ö n e r u n g s ⸗ V e r e i n s  

geweſen, m a n n h a f t  gegen dieſe unerhörte Maltraͤtirung unſerer ſchönſten 

Allee aufzutreten und gegen die M y t h e  von dem Borkenkaͤfer, es ſcheint 

aber dieſe Vorſtaͤnde v o m  Verſchonerungoͤverein hat ſich Herr Engel⸗ 

breit zu ſeinen Marionetten, zum S p r a c h r o h r  ſeines R u h m s  und zu 

Vertheidigern ſeiner Fehler ausgeſucht und dieſe Herren, die zu ſchie⸗ 

ben glauben, werden geſchoben. W i r  können dieſen Herren, von D e n e n  

die Meiſten bei ihrem Wichtigthun ſich auch zu dieſem A e m t c h e n  vor⸗ 

gedrängt, ohne weitere Befaͤhigung, als daß ſie vielleicht hie nnd da 

einen B l u m e n ſ t o c k  kultivirt, oder einen Berberitzenſtrauch von einer 

U l m e  unterſcheiden können, nicht verhehlen, daß die A n m a ß u n g ,  mit 

der ſie das W ü r z b u r g e r  P u b l i k u m ,  worunter doch auch Perſonen, die 

ſchon viele Parke geſehen und Gärten angelegt haben, mit unverdauten, 

von Herrn Engelbreit eingeblaſenen Phraſen von der Nützlichkeit der 

Art über Gegenſtände belehren wollen, die ihnen ſelbſt ſpaniſche Doͤr⸗ 
fer ſind, ſie geradezu laͤcherlich macht. W a s  iſt das für eine orni⸗ 

thologiſche Weisheit, die ſie in Betreff der N u ß h ä h e r  verzapfen, welche 

die junge Vogeloͤbrut auf unſern A n l a g e n  vertilgen ſollen, obgleich 

noch kein unſterbliches A u g e  einen ſolchen geflügelten Mißethaͤter dort 

er blickte? und m u ß  die Axt, die in d e m  vielen M e i l e n  g r o ß e n  P a r k e  

von M u s k a u  allerdings eine Nothwendigkeit iſt, auch eine ſein für un⸗ 
ſere, nur wenige Schritte breiten, gewiß ſchon auf ein M i n i m u m  von 

Schatten reducirten Glacisanlagen? Wie ſoll man da aͤſthetiſche Auf⸗ 
gaben böſen mit großen Wieſenflächen, weiten Proſpekten u. ſ. w . ?  

Nein, was wir W ü r z b u r g e r  zu unferer Geſundheit bedürfen in unſerem 

waldloſen Stnubkeſſel, der jetzt auch nicht mehr geſpritzt wird, iſt 
Schatten. N u r  keine u n n ö t h i g e n  Lichtungen mehr nach ſo vielen 

n ö t h i g e n ,  nehmt uns nicht noch das Bischen Bluͤthenduft, welches 

  I  
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den Geſtank der nahen K n o c h e n m ü h l e  und Tabaksfabrif etwas neu⸗ 
traliſirt! W a s  helfen uns eure Neupflanzungen, die nach zwanzig 
J a h r e n  erſt Schatten geben! M a n  n e h m e  uns unſere Heftigkeit gegen 

einen ſogenannten Verſchönerungs⸗-Verein nicht übel, deſſen Weisheit 

nur darin beſteht, die Axt zu empfehlen für einen Deliquenten, den 

unſere Stadtlenker ſchon dreiviertels geköpft haben. W i r  haben ſtets 

geduldig geſchwiegen, ſo lange die Vorſtande des V e r ſ c h ö n e r u n g s v e r e i n e s  

ihre Thaͤtigkeit darauf beſchraͤnkten, die hieſige Preſſe zum Anpreiſen 
ihres W i r k e n s  zu requiriren. Dieſes Wirken, das Herſtellen einiger 

Bänke, auf welche die D ü r r b a c h e r  M i l c h w e i b e r  ihre Butten ſtellen, 

wird von Dieſen dankbar anerkannt. (Schluß folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

Die Geſuche u m  die Stelle eines bürgerſpitaͤliſchen R e n t a m t ⸗  

m a n n s  ſollen ziemlich zaͤhlreich einlaufen. Unter den B e w e r b e r n  ſoll 

der O e k o n o m ,  ehemalige Lohnkutſcher B. am meiſten Ausſicht haben. 

Seine K e n n t n i ß e  im R e c h n u n g s w e ſ e n  ſollen nicht geringer ſein, als 

die ſo mancher andern ſtaͤdtiſchen und univerſitätiſchen R e n t a m t m ä n n e r .  

  

W i e  die S p a z i e r g ä n g e r  nach dem W a l t h e r s ⸗ K e l l e r  bemerken, iſt 

bis dahin ein neuer W e g  abgeſteckt, zu deſſen Koſten Herr W a l t h e r  

einen Beitrag von 3 5 0  fl. leiſtet, waͤhrend die andere Hälfte oder 

vielleicht etwas mehr die Stadt traͤ gt. Wir wollen hier nicht die 
Theſis aufſtellen: entweder iſt dieſe S t r a ß e  ein B e d ü r f n i ß  und d a n n



haͤtte m a n  dem A n g r e n z e r  nichts a b n e h m e n  ſollen, oder iſt ſie kein 

B e d ü r f n i ß ,  dann iſt es V e r ſ c h w e n d u n g  der Stadt zu G u n ſ t e n  eines 

Einzelnen, ſondern wir wollen uns auf einige gut gemeinte W i n k e  be⸗ 

ſchraͤnken, damit nicht die Nachwelt zu den vielen buckligen Straßen, 
mit denen die letzten Jahrzehnte ſie beſchenkt haben, noch eine neue be⸗ 

k o mmt. Es ſind in der letzten Zeit bei A n l a g e  neuer S t r a ß e n  auf 

den M a i n  zu und auf Gerbrunn zu ſo große Fehler gemacht worden, 
wo m a n  die ſchönſten Häuſer z. B. das des Herrn Ebert ganz in 

den B o d e n  hat bauen laſſen und jetzt eine hohe S t r a ß e  daneben auf⸗ 

ſchüttet, von der aus das Waſſer direkt in den Laden dieſes Kauf⸗ 
m a n n s  abfließen m u ß ,  ſo daß wir ſchon fragen dürfen: iſt die neue 

S t r a ß e  nicht zu hoch angelegt und dürfte ſich nicht ein Einſchnitt em⸗ 

pfehlen und ſollte m a n  nicht, ehe die 16 M o r g e n  von der Stadt⸗ 

behörde verkauft werden, ſo viel davon n e h m e n ,  als nöthig, u m  eine 

gerade S t r a ß e  auch weiter, als bis zum Waltherskeller anlegen zu 

fönnen, da ja auch ſchon die Herren K e r n w e i n ,  S c h a d  und W o l z  

weiter oben ſich angebaut haben und vorausſichtlich in wenigen J a h r e n  

noch mehr B ü r g e r  dort Haͤuſer errichten werden und Dieſe dann eben⸗ 

ſo ein Recht auf eine S t r a ß e  haben, wie Herr Walther. Iſt einmal 

der Bürgerſpitalacker in P r i v a t h a n d e n ,  dann kann die Fortſetzung der 

Straße nur ellbogenartig werden. Jetzt kann der Magiſtrat noch 
hereinrücken, er verlangt es ja auch von Privatleuten, bringe er ſelbſt 

dieſes nicht große O p f e r  der geraden Baulinie! 

  

O a  die M a r k ⸗ R e c h n u n g  doch jetzt überall in Deutſchland ein⸗ 

gefuhrt iſt, ſollen die Tarife der Fiaker nicht auch darnach regulirt 

werden? 

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Eilinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

   



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a p f e l .  
E i n  humo rifliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a m i l i e n ⸗  

verhultnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

  

  

—  —  —  —  —  —  — — —  

Samſtag Nr. 11. 11. März 1876. 

G r a t a l a t i o a  

Heiner Munifieenz allergetreneſter Stechäpfel-Oppoſtion 
zu Dero 10 jährigem Jubiläo. 

— — — —  

Zuiſchen S a l m  und Welſchen, als W i r ſ i n g  kam, 
eine hübſche Rede den Anfang nahm, 
W o r i n  dem ſtädtiſchen Jubilar 

M a u c h  guter Wink gegeben w a r :  
Wie es die Romer einſt, die alten, 
Mit dem Matrimonio gehalten, 
Wie dal Nacheiferung entflammt, 
Z u m a l  wenn ſo nahe das S t a n d e i a m t  
Und ſo weiter und ſo w e i t e r  
(Der Tert der Rede fehlt uns lelder) 
Und nach dem W i r ſ i n g  mauncher Kohl 
Nachträglich kam und C a r v i o l .  
So ſei auch ſchließlich als Deſſert
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Jetzt ein Stechapfel noch beſcheert: 
D e n n  niemals ohne dieſe 

U n d  „ihre glückliche Initiative, 

Die's Oute erſtrebt und's Beſte erzielt:“ 
„Sie haben zehn Jahre jetzt mitgeſpielt 
U n d  ſehen ſich dafür im S c h w a n  

Mit allen Ehren angethan! 
Fuͤr Sie ſelbſt in Begeiſterung brennt 
W a s  im Collegio Schwarz ſich nennt. 
N a c h  dem Geſcheh'nen iſt das viel, 

Das deutet auf ein gutes Ziel: 
D a ß  m a n  jetzt Frieden haben will 

U n d  wer's nur mit der Stadt gut meint 

Auf dem n e u t r a l e n  Feld ſich eint. 
In der That das Zürn'ſche Conſulat 

Eine neue Stadt geſchaffen hat, 
Viel ſchöner, als die alte war, 

D ' r u m  ehren wir den Jubilar 
U n d  loben ſein energiſch' Schalten 

Und wünſchen, er bleib' uns e r h a l t e n .  
D o c h  all' ihr Herren, die Ihr im S c h w a n  

Euch beim C h a m p a g n e r  wohlgethan, 

Bedenkt, daß unſ're Frankenſtadt 

Viel Elend und viel A r m u t h  h a t !  
Ihr gabt viel Geld aus für das Schöne, 

Doch W o h l t h u n  Euer Werk jetzt krönel 
H u m a n i t ä t  ſei Euer Feld! 

Straft nicht die Bürger gleich mit Geld, 
U n d  ehrt nicht J e n e  nur, die reich, 

Als Bürger ſei hier Jeder gleich! 
W e n n  dann nach weitern fünfzehn Jahren 
( O b  wir auch laͤngſt begraben w a r e n )  

I m  ſchwarzen Fracke a n g e t h a n



Die Rathsherr'n neu empfaͤngt der S c h w a n ,  

W i r d  lauter noch der Jubel ſein, 

Weil dann ein J e d e r  flimmet ein. 

D a n n  lobt man nicht nur ſeine Kraft, 

Die die E n t w i c k l u n g  raſtlos ſchafft, 

Nicht den Erfolg, ſein grüͤndlich Wiſſen, 

D a ß  er Initiativ⸗beflißen, 

U n d  w a s  ihm ſonſt noch aufgeladen 

Die B a u h e r r n  und die Advokaten, 

Nein, dann wird man ſich kürzer faßen, 
D a n n  ruft man nur in allen Gaſſen 

D a s  W o r t ,  das a l l e s  Lob vereint: 

„ H o c h  Doktor Zürn! der B ü r g e r f r e u n d ! “  

E D e .  

G l a c i s a n l a g e n  und V e r ſ c h ö n e r u n g s v e r e i n .  
— — — —  

Schluß) 

A u ß e r  dieſen D ü r r b a c h e r  M i l c h w e i b e r ⸗ V e r ſ c h ö n e r u n g s b a ͤ n k e n  ſollen 

unverbürgten Nachrichten von kühnen Reiſenden zufolge, welche G e r b r u n n  

und die Kaͤsburg auf bisher noch unbekaunten F e l d w e g e n  umſegelten, 

in der That auf entlegenen Ellern, wo bisher nur der K a k t u s  gevieh, 

einige kümmerliche Perſuche von V e r ſ c h ö n e r u n g d a n l a g e n  gewagt w o r d e n  

ſein, welche im naͤchſten Jahrhunderte den Einſamkeit ſuchenden Kaͤs⸗ 
burger Liebespaͤrchen Schatten geben werden, w e n n  dieſe es erleben und 

die Haſen ſie vorher nicht abfreſſen. Wir haben dieſe unſchuldigen V e r ⸗
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gnüͤgungen, welche wenigſtens dem Baumlieferanten (wir wiſſen nicht, 
ob dies Herr Engelbreit iſt) zu gute k o m m e n ,  nie dem V e r ſ c h ö n e r u n g s ⸗  

verein durch unſere Kritik geſtört, ſeitdem er ſich aber dazu m i ß b r a u ⸗  

chen läßt, ein Maͤntelchen über das von dem weitaus größeren Theil der 

hieſigen E i n w o h n e r  verurtheilte A b h o l z u n g s ſ y ſ t e m  der Glacisanlagen zu 

werfen und die N i m r o d s  unter unſeren Magiſtratsraͤthen auf die A m ⸗  

ſeln zu hetzen, die er fuͤ r Haͤher anſieht, müſſen wir uns d a g e g e  aus⸗ 
ſprechen, denn das Geknalle der Herren M  i und Coaſorten 
dürfte zur Vertreibung der übrig gebliebenen paar Singvögel ſich wirk⸗ 
ſamer erweiſen, als etwa eine abenteuernde Elſter, die ſich auf unſere 
A n l a g e n  verirrt. 

Eine für den Geſundheitszuſtand unſerer Stadt geradezu ſchaͤd⸗ 

liche Wirkung muß die neneſte großartige Abholzung all' der ſchönen 
Akazien ( R o b i n i e n )  in der nächſten N ä h e  des Kirchhofs hervorrufen, 

der nun faſt ganz frei ſteht und all' den M o d e r d u f t  aus den oft 

ſchlecht v e r m a u e r t e n  Grüften ſeiner u n a b ſ e h b a r e n  Fläche jetzt ganz un⸗ 

vermittelt in die  viel zu nahe Stadt ſenden und Peſt und Cholera her⸗ 

vorrufen kann. Unſere V o r f a h r e n  w u ß t e n  ſo gut, wie die Engländer, 

welche vor ihren Kirchhöfen mit B ä u m e n  bepflanzte S q u a r e s  anlegen, 

noch ehe die C h e m i e  gelehrt, daß die B a ͤ u m e  den uns ſchädlichen K o h ⸗  

lenwaſſerſtoff ein⸗ und den uns erſprießlichen Sauerſtoff a u s a t h m e n ,  daß 

nichts nöthiger iſt, als A n p f l a n z u n g  recht vieler B ä u m e ,  u m  die M i a s ⸗  

men der Friedhöfe unſchädlich zu machen. Statt daß unſere Stadtlen⸗ 

ker nun aber, weil der Kirchhof fünfmal ſo groß geworden, auch fünf— 

mal' m e h r  B ä u m e  a n p f l a n z e n ,  rotten ſie die herrlich d u f t e n d e n  A k a z i e n  

aus, laden die Cholera und Peſt dafür ein. Was ſchadet das, da 
die öffentliche Sittlichkeit durch die Glacis⸗Inſpektion gehoben wird, wie 

ein K o m i k e r  in No. 44 des „fränk. Volksblattes“ in einem Einge⸗ 

ſandt uns mittheilt, worin er Herrn Engelbreit für die „durchgreifende 
Lichtung aller B u ſ c h w e r k e “  ſeinen verbindlichen D a n k  ausſpricht. O b  

Herr Engelbreit ſelbſt dieſes Inſerat veranlaßte, oder einer ſeiner Cla⸗ 
quenrs des V e r ſ c h ö n e r u n g s v e r e i n s ,  wiſſen wir nicht, wohl aber theilt 

uns ein Herr von nicht weniger ſtreng⸗moraliſchen Grundſätzen, einen
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Gegenartikel mit, dem wir Folgendes e n t n e h m e n :  „ W o h i n  ſoll das 

führen, w e n n  alles dichte Buſchwerk, in welchem die kleineren S i n g v ö ⸗  

gel Schutz finden und niſten, entfernt w i r d ?  W e l c h e n  Anblick, welche 

Monotonie und Grabesſtille werden jene Anlagen darbieten, wenn m a n  
nach ſolchen m o d e r n  ſein ſollenden Grundſätzen verfährt, alle ge⸗ 

ſchloſſenen Strauchpartieen entfernt und nebſt den B ä u m e n  nur ein⸗ 

zelne hochwachſende Geſträuche duldet! Giebt es ſonſt kein Mittel der 

Sittenloſigkeit S c h r a n k e n  zu ſetzen, als dieſes? M ü ß t e n  nicht auch fol⸗ 

gerichtig ſtarke B ä u m e ,  Zäune, M a u e r n  ꝛc., ja beſonders die B ä n k e  

des V e r ſ c h ö n e r u n g s v e r e i n s  an einſamen Orten, als der Unmoralitaͤt 

V o r ſ c h u b  leiſtend entfernt w e r d e n ?  M a n  ſieht, wie dieſe Anſicht ins 

A b ſ u r d e  führt! Iſt ferner der P e g e l ſ t a n d  der M o r a l i t ä t  im W i n ⸗  

ter, wo das Glacis nicht in Betracht kommt, niedriger als im S o m m e r ?  

Gewiß nicht. Wohl aber würde bezüglich der Fernhaltung der ſich 
auf dem Glacis abſpielenden Unſittlichkeiten eine beſſere B e l e u c h t u n g  

und B e w a c h u n g  durch N a c h t w ä c h t e r  oder P o l i z e i m a n n ſ c h a f t e n  (aller⸗ 

dings nicht ſolche, die ſelbſt gefaͤllige F r a u e n z i m m e r  am A r m e  mit ſich 

führen!) wirkſamer ſein und dürfte im Intereſſe der öffentlichen Sicher⸗ 

heit auch als ſehr n o t h w e n d i g  erſcheinen. W a s  ſoll denn das „Lich⸗ 

ten“ der dichten Stellen bedeuten, w e n n  es des Nachts trotzdem an 

jenen ſo dunkel iſt, als es an dieſen vorher w a r ?  Sollen die Be⸗ 

w o h n e r  W ü r z b u r g s  nicht am Ende g e z w u n g e n  werden, ſtundenweit 

nach einem W a l d e  zu wandern, um eines Vogels S t i m m e  zu höͤren, 

ſo ſorge m a n  gerade für dichtgeſchloſſene Strauchpartien und w e n n  

dazwiſchen dornige und ſtachliche Geſtraͤuche: W e i ß d o r n a r t e n ,  Berberis, 

M a h o n i e n ,  S t e c h p a l m e n ,  g e w ö h n l i c h e r  W a c h h o l d e r  ꝛc. und an ent⸗ 

fernten Graͤnzen ſelbſt wilde Roſen verwendet würden, ſo w ü r d e n  

damit für zärtliche R e n d e z - v o u s  nicht gerade ſehr einladende Plätze 

geſchaffen, wohl aber den V ö g e l n  durch die Beeren vieler dieſer Sträu⸗ 

che eine neue E r n ä h r u n g s q u e l l e  —  b e ſ o n d e r s  für den W i n t e r  —  gebo⸗ 

ten werden. Zur Verbeſſerung der öffentlichen Sittlichkeit, welches 

M o t i v  bei den jetzigen vandaliſchen G l a c i s - V e r w ü ſ t u n g e n  wohl n o c h
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nicht in Anbetracht g e k o m m e n  ſein dürfte —  müßten jedenfalls andere 
Mittel a n g e w e n d e t  werden. 

D o c h  w e ß h a l b  der W o r t e  ſo viel? 

M a n  m a c h t  es doch ſo, wie m a n  will! 

Es bleibet doch allein geſcheit 

G l a c i s - I n ſ p e k t o r  Engelbreit, 

D e r  abholzt die Unfittlichkeit 

Mit ſeinen Aexten weit und breit. 

Er jagt durch aller Buſche Fall 

D e n  A m o r  und die Nachtigall, 

Und laͤ ßt nicht eine S p a n n e  Hecken, 
W o  ſich das Laſter könnt' verſtecken. 

Ja, eo ergreift ihn grimmig Wüthen, 
W e n n  ohne T r a u ⸗ S c h e i n  Vögel brüten 

U n d  die Geburt nicht ihrer Kinder 

Anzeigen dem Herrn Rechtsrath Binder. 

Als T u g e n d ⸗ G a ͤ r t n e r  lobeſam 

Iſt er dem K u k u k  äußerſt gram, 

Der ſeine Eier, o S k a n d a l !  

In's Findelhaus ſchickt allemal. 
S c h w e r  ärgert ihn die Galanterie 

D e s  F i n k e n v o l k s  auf d e m  G l a c i s ,  

D r u m  laͤßt er ihnen keinen Aſt, 

A u f  dem ein Finken⸗Reſtchen paßt. 

Da Schlimm'res trieben ungeſeh'n 
A u f  P r o m e n a d e n ⸗ U l m e n  Kraͤhen, 

Ließ S t ä m m  und Aeſte er entfernen, 

D a ß  dieſe S c h w a r z e n  Sitte lernen. 
Die K r a h e n ⸗ F r a u ' n  ſind jetzt decent, 
S e i t d e m  gleich Jeder ſie erkennt. 

Durch N o t h  hat er bekehrt zur T u g e n d  

Die ganze Diſtelfinken⸗Jugend, 

Die jetzt lebt in d e m  C ö l i b a t ,
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Weil nirgends mehr ein Heim ſie hat. 

Den Bündel ſchnürt zur Wallfahrtsreiſe 
Z u m  Kreuzberg die bekehrte Meiſe, 
Der lock're Zeiſig fliegt davon 
Jetzt nach Faͤhrbrück zur Miſſion. 

Bußgürtel träͤ gt jetzt Jungfrau Specht, 
Der Spatz allein bleibt va, bleibt ſchlecht.) 
Als D o n  J u a n  lockt mit leichtem S i n n  

Die ſpaͤtziſche D e m i m o n d  lerin 

Er jeden Abend aufs Glacis 
D u r c h  ſein melodiſches Z w i !  Z w i !  

„ O  konime auf mein S c h l o ß  mit mir! 

Du ſiehſt, wir ſind allein jetzt hier.“ 
Die Spätzin aber ſagt: „Nein! Nein! 

W e r  kann mit A n ſ t a n d  da jetzt ſein? 

N u r  der Verſchönerungsverein. 

Seit die Glacis ſo ausgehackt, 

D a  ſchäm' ich mich: ſie iſt ganz nackt. 

Herr Spatz! ich habe beſſ're Sitten, 
Nicht lieb ich's ſo ſehr ausgeſchnitten.“ 
D r u m  Voͤglein! lobet weit und breit 
Den Tugend⸗Gaͤrtner Engelbreit! 
Und pflanzt, wie er, in Eu'rer Jugend 
Nebſt Rettigen, auch etwas T u g e n d !  

Er ſchickt Euch in die weite Welt 

F ü r  Cuch Geſang, für ihn das Geld!) 
Auch preiſet liebe Voͤgelein! 
Mir den „Verſchönerungsverein!“ 
Schentt ihm für die Landboten⸗Salbe, 
W ä s  d e m  Tobias gab vie S c h w a l b e !  

  

  

)  Nicht jeder Spatz, Einer iſt nach München. A. d. S .
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B r i e f k a ſ t e n .  

D a s  gar zu lobhudelnde E u t g e g e n k o m m e n  der u l t r a m o n t a n e n  Bevoll⸗ 

maͤchtigten findet von Seite ihrer Waͤhler Tadel nach der B e h a n d l u n g ,  

die ſie bei Beſetzung der Magiſtratsrathsſtellen und auch bei andern 

Gelegenheiten erfahren. Sie haͤtten nicht zu opponiren, oder an der Ge⸗ 

haltserhöͤhung etwas auszuſetzen nöthig gehabt, aber die lobenden A u s ⸗  

druͤcke dürch noch größeres Lob zu verſtaͤrken und ſich D e n e n  beim Eſ⸗ 

ſen und C h a m p a g n e r  aufzudraͤngen, die ſie doch nicht mögen, das 

haͤtten ſie bleiben laſſen können. 
  

Kiſſingen iſt nach der Rede des Miniſters v. Berr aus S p a r ſ a m ⸗  

keitsrückſichten verpachtet worden. Jetzt iſt dieſe S p a r ſ a m k e i t  ſo weit 

g e g a n g e n ,  daß u n l ä n g ſ t  ein hieſiger R e g i e r u n g s r a t h  im A u f t r a g e  des 

Staats Hrn. Schlatter's 4 Gebaͤulichkeiten auch noch im Intereſſe des Hrn. 
Streit u m  theueres Geld gekauft hat —  dazu haben die Herrn in 

M ü n c h e n  Geld, aber den H a f e n  hier fertig zu machen, fehlte es 

i m m e r  daran. —  
  

D e m  freundlichen A n o n y m u s  geſtehen wir nicht zu, daß es un⸗ 
bedingt d a s  Glacis heißen muß. M a n  darf auch die Glacis ſagen, 

nicht als F e m i n i n u m ,  ſondern als M e h r z a h l ;  denn nuſere A n l a g e n  

beſtehen aus mehreren Feſtungs⸗Glacis. D r u m  möge er uns auch 
fernerhin geſtatten, bald die Glacis, bald d a s  Glacis zu ſchreiben. 

  

Herr O e k o n o m  B. bedarf keiner Protektion, da Derſelbe keine 

E i n g a b e  gemacht hat, wie uns aus erſter QOnelle mitgetheilt wird. 

Jene Herren alſo, die ſo voreilig waren, ihm den Titel R e n t a m t m a n n  

tar⸗ und ſtempelfrei zu ertheilen, wie einem A n d e r n  den Titel eines 

Bürgermeiſters der S a n d e r a u  ſind auf dem Holzwege und mögen 
ſolche R a n g s e r h ö h u n g e n  A n d e r n  ertheilen. 

Verautwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z u r g .  

  

 



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a à p f e l .  
Ein humo riſliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 6 dl. per Monat. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  1 2 .  19. M ä r z  1876. 
  

Ein ernſtes Wort an unſere Stadtvüter. 
— —  

Der Fürſtbiſchof Hutten, der gleich vielen geiſtlichen Fürſten des 
17. und 18. J a h r h u n d e r t s  ein Herz für's Volk hatte, ließ v o m  S a n ⸗  

derwaſen an bis zum M a i n  einen weitlaͤufigen Garten mit ſchattigen 

N u ß b ä u m e n  und Laubgaͤngen anlegen und vermachte ihn der ſchatten⸗ 
bedurftigen W ü r z b u r g e r  E i n w o h n e r ſ c h a f t  zum ewigen G e n u ß .  A b e r  

dieſe Ewigkeit war von kurzer Dauer. Unſere S t a d t b e h ö r d e n  verſtanden 

icht, dieſe Erbſchaft uns zu ſichern. Die Perle ward in kleine Split⸗ 

r zerſchlagen, von denen noch jeder ihren Käufer zum reichen M a n n  
uhte, da ſie zu Spottpreiſen verſchleudert wurden. Die A n l a g e n  
＋r wurden rafirt. W a s  wir verloren, kann man noch aus den paar 
urbleiſeln von Kaſtanienbaͤumen im Hutten'ſchen Garten erkennen, 
noch den ſchattigſten Platz u m  ganz W ü r z b u r g  bilden. W ü r z b n r g ' s  
ohner, die leer ausgegangenen Erben Hutten's, tröſtete man 
s  mit Hinblick auf die Glacisanlagen, welche jeden anderen ſchat⸗ 
Aufenthalt unnöthig machten und in der That, ſo lange ſolche 
diſch waren, geſchah alles, u m  durch Schatten, und H e r b e i l o c k e n
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von Singvögeln ſolche zu einer Zierde Würzburg's, zum Neid aller 
deutſchen Staͤdte zu machen. S e l b s  die Millitaͤrbehoͤrden, ſonſt nicht 

beſonders ſchonungsvoll, ſchonten in den Kriegsjahren dieſe B a u m ⸗  

zierden. U n d  w a s  m a c h t e  n u n  unſer S t a d t m a g i ſ t r a t  aus dieſem 

Kleinod, das die S t a a t s r e g i e r u n g  mit ſo großer M ü h e  faſſen ließ und 

der ganzen E i n w o h n e r ſ c h a f t  abtrat, nicht den H e r r n  Dr. Zürn und 

Engelbreit allein zu E x p e r i m e n t e n ,  oder dem Magiſtrat am E n d e  gar 

zu Holzgeſchaͤften! Jeder, der die früheren A n l a g e n  kannte, mache 

den Vergleich ſelbſt, er wird nicht in A b r e d e  ſtellen koͤnnen, daß, w e n n  

dieſem V a n d a l i s m u s  nicht Einhalt geſchieht, in wenigen J a h r e n  nur 

noch einzelne B ä u m e  übrig ſind, bloße Staffagen der Häuſer. Herr 

Engelbreit wird uns ſagen: „ w a s  verſteht ihr Laien davon; die mo⸗ 

derne Landſchaftsgaͤrtnerei verlangt Raſenplätze mit einzelnen ſchönen 

B a u m e x e m p l a r e n ,  weiten Proſpekten“. Herr Engelbreit glaubt wohl 

ſelbſt ſo w e n i g  daran, als er den B e r u f  fühlt, als V o r k ä m p f e r  der 

Sittlichkeit alles B u ſ c h w e r k  zu entfernen, m a n  m u ß  eben dem Publi⸗ 

kum S a n d  in die A u g e n  ſtreuen. 

Herr Engelbreit weiß beſſer als wir, daß dieſe Prinzipien auf 

die engliſchen Parke, auf N o r w e g e n  und aͤhnliche Laͤnder A n w e n d u n g  

finden, wo die Ausdünſtung des nahen Meeres die Raſen das gauze 

Jahr ſchoͤn grun erhält, oder auf H a u p t ⸗  und Reſtdenzftaͤdte, wie W i e n ,  

wo m a n  mit großen Koſten die Raſen jede Nacht begießt, oder unter 

Waſſer ſetzt. In W ü r z b u r g  iſt der Raſen aber meiſt ſchon E n d e  

M a i  verdorrt und braun und ſein Anblick bleibt ein ſchlechter Erſatz 

für die ausgehauten Gehölze. Sollen wir den Deckel vom Hafen 

thun und bekannt machen, w e ß h a l b  m a n  die Glaeis verwüſtet? W e i l  

ſich ein dichtes Glacis nach den irrigen Anſichten unſerer 3 oder 4 

Stadtlenker (denn mehr giebt es deren nicht, die A n d e r e n  bilden den 

g e h o r ſ a m e n  C h o r u s )  nicht mit dem W a c h s t h u m  unſerer Stadt vertraͤgt; 

denn alle die T a b a k s ⸗  und ſonſtigen Fabrikanten, denen m a n  z u m  

Theile billige B a u p l ä z e  z u k o m m e n  ließ, alle jene Amerikaner, die ihre 

K u n ſ t  in B o x e n  auf d e m  M a r k t e  und im A n l e g e n  neuer S t r a ß e n  an 

den Glacis zeigen, alle übrigen fünf⸗ zehn⸗ und zwanzig M a r k  Parti⸗ 

 



füliers, Boͤrſen⸗ und ſonſtigen Spekulanten, welche ſich vor dem T h o r e  

angeſiedelt haben, beſtürmen die O h r e n  des Herrn Engelbreit ſtets mit 

der Bitte: lichten, damit ſie von ihren Haͤuſern einen freien Ueber⸗ 
blick über das ganze Glacis genießen, und „Vertilgen aller B u ſ c h w e r k e “ ,  

gegen welche ſie eine Idioſynkraſie hegen; denn w e n n  dieſe Leute Nachts 

heimgehen, ſehen ſie hinter jedem Buſch einen Strauchdieb, oder 

C o m m u n i ſ t e n ,  der ihnen die goldene Uhr a b n e h m e n  will. Es gibt aber 

noch viele reiche und nicht ſo ängſtliche Anwohner des Glacis, welche 
die Verwüſtungen beklagen. Es iſt ganz recht, daß der Herr Bürger⸗ 
meiſter reiche Penſioniſten und Rentiers hieher zu ziehen ſuchte und 

ihnen e n t g e g e n k o m m t ,  wo und wie er kann, nur darf die Grenze nicht 

überſchritten werden, wo die Rechte der unbemittelteren Klaͤſſen anfangen, 

denn wenn dieſe auch weniger in die Stadtkaſſe zahlen, als die Reichen, 
darf m a n  doch ihre Rechte, ihre Geſundheit, ihr W o h l b e f i n d e n  nicht 

den L a u n e n  weniger Glückskinder opfern. W e n n  unſer Magiſtrat 

einen T a b a k s f a b r i k a n t e n  einen wohlfeilen Bauplatz verſchafft und ſonſt 

allen V o r ſ c h u b  leiſtet, ſo billigen wir das; denn ſolche Fabriken nüt⸗ 

zen der Stadt und der U m g e g e n d ,  w e n n  aber dieſer Magiſtrat, nur 

damit der Herr Fabrikbefitzer den G u a n o  ſeiner hunderte von Arbei⸗ 
tern nicht wegſchaffen laſſen muß, ihm geſtattet, damit, ſo wie mit dem 

Gaskalk eines andern Fabrikbeſitzers die halbe Stadt zu verpeſten, ſo 

geht er hier mit ſeinen Gefälligkeiten zu weit; denn ich ſehe nicht ein, 

w a r u m  eine halbe Stadt Peſtgeruch einſaugen ſoll, damit ein Einzel⸗ 

ner es b e q u e m  hat. W e n n  ſo ein Fabrikbeſitzer oder A m e r i k a n e r  zu 

Herrn Engelbreit, der ihm vielleicht den P l a n  oder die A n l a g e n  ſeiner 

Gaͤrten beſorgt hat, ſagen würde: „Lieber Herr Inſpektor! dieſer 

B a u m  hier hindert mich an der Einfahrt, oder Ausſficht“, ſo w ü r d e n  

wir es entſchuldigen, w e n n  er ſolchen, u m  einem M i t b ü r g e r  gefaͤllig 

ein, weghauen ließe, aber es ſo en gros zu treiben, den ärmeren 
vohnern, dem Arbeiter, dem G e w e r b s m a n n ,  der bisher nach des 

jes Laſt auf einer Bank des Glacis den Blüthenduft einathmete 
* d e m  Geſange der Nachtigall lauſchte, dieſe körperliche und geiſtige 

cholung zu rauben, weil vielleicht ein hiehergezogenes Mitglied der
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amerikaniſchen Shoddy⸗Ariſtokratie, oder ein hypochondriſcher Penſio⸗ 

niſt keine Blüthenſtraͤuche leiden kann, aus Angſt es könnte ſich ein 

S o c i a l d e m o k r a t  dahinter verſtecken, das geht zu weit; denn die Aer⸗ 

meren haben ſo gut ein E i g e n t h u m s r e c h t  auf das Glaeis, wie die 

Reichen. I m  Gegentheil, Letztere, welche eigene Gaͤrten beſitzen und 
den H o c h ſ o m m e r  in B ä d e r n ,  oder im Gebirg zubringen, vielleicht auch 

in Nizza, oder am Bodenſee, wie unſere Stadtregenten, dieſe brauchen 
alle kein Glacis, das muß zum G e n u ß  jener Buͤrger hergerichtet wer⸗ 
den, welchen ihre Mittel nicht erlauben, den kalkigen Staubkeſſel 
W ü r z b u r g  zu verlaſſen. D e m n a c h  iſt es kein W u n d e r ,  daß das Volk 

Jene nicht als ſeine F r e u n d e  betrachtet, welche ihm ſeinen einzigen 

G e n u ß  zerſtören, denn der A e r m e r e  kann auch nicht jeden T a g  in den 

Eckertsgarten oder in die „Neue Anlage“. Schade daß unſerem Herrn 
Dr. Zürn, der ſo viele gediegene und ſelbſt liebenswürdige Eigenſchaf⸗ 

ten beſitzt, das O r g a n  der S y m p a t h i e  für die Arinen ganz zu fehlen 

u m  ſcheint, w ä h r e n d  ein uns bekannter P h r e n o l o g  behauptet, daß das O r g a n  

* ꝗ d e s ,  R ü c h ſ i c h t  auf die S h o d d y ⸗  oder F ü n f  M a r k  Renten⸗Ariſtokratie 

u t l i  ihmn, auffgllend R a r t  ausgebildet ſei. 
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lange ſehnſüchtig auf Gehaltszulagen hofft, verwenden, aber die ihn 
ſtets verfolgende Idee, dies koͤnne eine „ B e ſ t e c h u n g “  einer weniger gut 

ſituirten Menſchenklaſſe ſein und ein Attentat gegen die „Selbſthülfe“, 

welche ſeine Freunde, die liberalen Profeſſoren des „ B ü r g e r v e r e i n s “ ,  

als D o g m a  anerkennen, (waͤhrend ſie ſelbſt faſt jedes Jahr u m  Gehalts⸗ 

zulage eingeben) Ihielt ihn davon ab. Alſo, bitte! Setzen Sie Ihren 
Hut wieder auf, Herr H i m m e l e i n !  

  

Profeſſor Rothhaut und Dr. Seifenſchaum. 

P r o f .  R o t h h a u t .  Herr V e r ſ c h ö n e r u n g s ⸗  

vereinler S e i f e n ſ c h a u m !  Ich habe mir die U l m e n  

auf der H o f p r o m e n a d e  geſtern betrachtet, die ſind 

ſo kunſtreich abgeſägt, daß das Waſſer in die 

S t ä m m e  eindringen und ſie bald zum Faulen 

b r i n g e n  muß. Betrachtet m a n  dagegen, wie auf⸗ 

e r k ſ a m  ſchräg der Hofgaͤrtner ſeine Baͤume ab⸗ 
— . —  ſägen laͤ ßt, (abgeſehen davon, daß man in M ü n ⸗  

n H H  chen ſie ſogar abhobelt) ſo m u ß  m a n  glauben, 

Uie vhn 1 4 3  W e e  verſtehe nicht einmal die Anfangsgruͤnde der 
  

* H  „ G r i n  n e y e  ei 
i l  “  1  S e i f  117 

e  e ſ c h g  .  J e d e n f a l l s  hat dieſer M a n n  ſeinen Be⸗ 

„iſt. 1 — 9  andere R ü n ſ t  geboren. 

h⸗ Rolhheuf. Uind far welther d .  

S t e n  0 .  Huredi i  Rln R a ſ n  dadifal 
W  K a  ich nicht A Hüfrel Und ſo I u b e  F l a t h e n  

Rorhhaut. Er wird 9  dlt duch mahr dis zehlt Pfennitze für 
ſein Raſiren bekom 1246, H e  o f e e n  e i  n t  z i D i c  

π ι S  N .  
It Luf W f c h t ,  er 
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Geſpräch zwiſchen Herrn von Lutz und Herrn Jörg 

oder: M i n i ſ t e r  u n d  getreueſte O p p o ſ i t i o n  ſchlagen ſich und M i n i ſ t e r  

und getreueſte Oppofition vertragen ſich. 

  

Lutz (aus der K a m m e r  gehend und den V e r l ä u m d e r  auf ſich 

ſitzen laſſend.) Aber beſter, liebſter Herr Jörg, wie m ö g e n  Sie mich, 

der ſo oft mit dem Erzbiſchof zu Mittag gegeſſen und auf das W o h l  

des Papſtes toaſtirt hat, einen Verlaͤumder n e n n e n ?  

J ö r g .  Excellenz! es war ja nicht böſe gemeint. Sie haben 

ja bekanntlich eine dicke Epidermis, es kann I h n e n  nichts thun. M a n  

wehrt ſich eben ſeiner Haut ſo gut es geht. 

Lutz. Beſter F r e u n d !  D a s  müſſen Sie doch zugeben: W e n n  

auch v o m  Biſchof kein W a h l e r l a ß  zu finden iſt, ſo doch von A n d e r n  

und w e n n  nicht aus der Zeit der W a h l ,  doch ein Jahr früher. In 

der H a u p i ſ a c h e  bleibt ſich ja das gleich. 

J ö r g .  Ich habe das nicht ſo überlegt. 

Lutz. Und bedenken Sie, daß, w e n n  auch die ganze Cleriſei 

Nein ſagt, doch der Erzbiſchof von B a m b e r g  ſein Ja feſthaͤlt. M a n  

m u ß  die S t i m m e n  wiegen und nicht zählen. 

J ö r g .  D a s  iſt allerdings ein Grundſatz der W a h l g e o m e t r i e .  

Lutz. Einen gleich Verläͤumder ſchimpfen! Nein! das iſt 

nicht ſchön! W a s  ſchimpften ſich nicht alles die Fortſchrittler und die 

U l t r a m o n t a n e n  in W u r z b u r g  noch bei den letzten W a h l e n !  M a n  

glaubte, ſie w ü r d e n  ſich gegenſeitig auffreſſen, wie die zwei Loͤwen im 

W a l d e .  Profit Mahlzeit! Aufgegeſſen haben ſie allerdings alles, 

die S a l m e n  und die Indianen, aber in Liebe und Gute und gewürzt 
mit gegenſeitigen Schmeicheleien und Liebesbetheuerungen, ſo dick, wie 

Cayennepfeffer. N e h m e n  Sie ſich dieſe Herren z u m  Muſter! Ich 

weiß, I h r  U l t r a m o n t a n e n  ſeid nicht ſo ſ c h l i m m ,  als I h r  ausſeht! der 

erſte A n l a u f  und der M u n d  iſt bei Euch das Meiſte. Gelt Sie be⸗ 

willigen mir mein Budgetchen, liebes J ö r g l e !



J ö r g .  Gutes Wort findet guten Ort. W e n n  Sie nicht 
herüberſchießen, ſchieße ich auch nicht hinüber, Excellenzchen! Sie 

ſollen Ihr B u d g e t  bewilligt friegen. 

Lutz. S e h e n  Sie! Sie ſind doch mein liebes Jörgle trotz des 

„Verlaͤumders.“ Ich glaube, wir werden noch ganz gute Freunde, 

ſobald Sie regierungsfähig werden. G e b e n  Sie mir dann den Cul⸗ 

tus, dann ſollen Sie noch Ihre Freude an mir erleben. 

Jorg (ſingt). 
Laßt uns aus dem L a n d t a g  jetzt marſchiren, 

Jeder m a g  für ſich ſein Glück probieren. 

Trotz des g r i m m e n  Blicks 

T h u n  einander nir. 

v. Lutz (ſingt). 

O b  liberaliſch, ob ultramontan, ultramontan, 

D a s  geht ja kei'm Meiſter, keiner Meiſterin w a s  an. 

W o  iſt denn mein J ö r g l e ?  

Iſt mein Joͤrgle mir noch g r a m ?  

Heißt er mich V e x l ä u m d e r ,  

Bin ich nicht d a h a m  u. ſ. w. 

. —  ö C  — —  

S E N E  

B r i e f k a ſ t e n .  

— — — — —  

Es giebt in Baiern jetzt nicht nur eine Wahlkreis⸗ ſondern auch 

eine S t e m p e l m a r k e n g e o m e t e r i e  und w e h e  d e m  A d v o k a t e n  und N o t a r ,  

der nur ſeinen A u g e n ⸗  und nicht dem M e t e r m a a ß  traut und die S t e m ⸗
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pelmarke nicht in die Mitte des B o g e u s  ſetzt. Sie wird dadurch un⸗ 

gültig und er geſtraft und es ſcheint, daß man in neueſter Zeit faſt 
m e h r  auf die G e o m e t r i e  der M a r k e  und des Pavpiers, als auf den 

Inhalt der Schrift ſieht. A m  einfachſten würde ſein, w e n n  die An⸗ 

walte nur mit den S t e m p e l m a r k e n  mitten auf der Stirn in die Ge⸗ 

richtsſaͤle eintreten dürften. 

  

Unlangſt wurde ein B r i e f ⸗ M a r d e r  gefangen. Die V e r ſ u c h u n g  

zu ſolcher Gaunerei iſt aber auch zu groß, w e n n  es E i n e m  ſo leicht 

gemacht wird; denn unſere Briefkaͤſten ſind viel zu klein an Plätzen, 

wo viele Briefe eingelegt werden. In Aſchaffenburg z. B. ſind ſie 
groͤßer und nicht ſo leicht auszuſchöpfen. 

  

Die Uhland'ſche Jagd auf den weißen Hirſch iſt gar nichts ge⸗ 
gen den b e r ü h m t e n  J a g d z u g  der zwanzig Jaͤger gegen die zwei Wild⸗ 

ſchweine, die jetzt im Schalkoͤberg hauſen ſollen. Keiner kam zum 

S c h u ß ,  außer ein alter Jäger, der wahrſcheinlich auch im T r a u m  und 

ganz vertattert ſein Piſſpaff mit Schnepfenſchroten abgab, worauf die 
Wildſau hohnlachend und mit keinem großen Begriff von der Geſchick⸗ 
lichkeit der W a i d m a n n e r  des Versbacher G r u n d e s  verſchwand, um beim 

He r r n Direktor R e i m a n n  ein E n g a g e m e n t  für den nächſten Freiſchütz 

anzunehmen. 
  

D a  auch in dieſem J a h r ,  wie im verfloſſenen w ä h r e n d  des 

Maskenballs der Liedertafel das Gaslicht ausgegangen iſt, fraͤ gt man 
an, ob da nicht M u t h w i l l e n  im Spiele geweſen. —  W i r  wiſſen das 

nicht. Redaktion. 

B e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  u n d  V e r l e g e r :  S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a p f e .  
h l h a b e n d e n  

„ d i e  ſich be⸗ 
Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt brizirer von Seite 

W i e  w ü r d e n  aber 
A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, a u s w ä r t s  P e  viel l a n g ſ a m e r  g i n g e  

Alle Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfelcht a l l e  E l e m e n t e  v o n  
T r ä g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch m i t  o f f e n e n  A r m e n  a u f ⸗  

v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  wer 

  

  

E l e m e n t e n  faͤ llt nun wie 

Samſtag N r .  1 3 .  u m  O p f e r  und ſelbſt, wo ein 

ö —  R e n n w e g e r t h o r - D u r c h b r u c h  mit 

flanzen, mißachtet und das P u b l i k u m  m a g  in 

E i -  I n ,  weil dem Herrn Engelbreit und einem ſeiner Nach— 

nicht paßt, durch B ä u m e  die Ausſicht geſperrt zu ſehn. 

( S c h l u ß  folgt.) 

  

  

N  

Die V e r w a l t u n g  des J u l i u s ſ p i t a l s  

hat darin ganz korrekt gehandelt, daß ſie alle koſtſpieligen und lärmen⸗ 

den Jubiläumsfeierlichkeiten unterließ, die bei einer Wohlthaͤtigkeitsſtif⸗ 

tung, die für Nothleidenden ſparen muß, nicht a m  Platze ſind und 

nur das D i e n ſ t p e r ſ o n a l  und die P f r ü n d n e r  e t w a s  bedachte. I n  der 

That was ſind die Renten von etwas mehr, als 4 Millionen ( z u m a l  

w e n n  es w a h r  iſt, daß die V e r w a l t u n g s k o ſ t e n  etwa ein Drittel derſelben 

verſchlingen, was allerdings viel wäre) gegenüber all' den A n ſ p r ü c h e n ,
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pelmarkex/ welche v o r n e h m e  Stadttheile in Hülle und Fuͤlle haben. Leſen 

gültig unn den öffentlichen Blättern, w a s  M a g i ſ t r a t e  anderer Stäͤdte für 

m e h r  auf d i e c h w e m m t e n  thun, wie z. B. in C o b l e n z  auf K o ſ t e n  der 

Inhalt der Schriinbemittelten ihre W o h n u n g e n  ſo lange geheizt werden, 

waͤlte nur mit den E n  ſind, w o r a u f  ſie erſt wieder bezogen werden dürfen, 

richtoſaͤle eintreten dürfte verhüten und vergleicht man, was hier für die 
ersgaße geſchah, wo ſich jetzt viele Erkrankte be— 
Agleich nicht zu Gunſten unſeres Magiſtrats aus. 

Unlaͤngſt wurde ein ziſſen Tagen, w e n n  der Herr den 

zu ſolcher Gaunerei iſt aber hatte, etwas Holz an Unbemittelte abgegeben 
g e m a c h t  wird; d enn unſere B u t t e n  zugeichert w a r e n ,  m u ß t e  ſich erſt mit 

wo viele Briefe eingelegt werden.en bis zum Magiftratsdiener herunter 
groͤßer und nicht ſo leicht auszuſchopleleben, wie übertaupt unſere liberale 

A u m u t h  N ſcheint, als die 

S a u s  zu laſſen. 
A r m e n ⸗  

  

Die Uhland'ſche Jagd auf den weißen Hirſch iſt gar nichts ge⸗ 
gen den b e r ü h m t e n  J a g d z u g  der zwanzig Jaͤger gegen die zwei Wild⸗ 

ſchweine, die jetzt im Schalkoberg hauſen ſollen. Keiner kam zum 

S c h u ß ,  außer ein alter Jäger, der wahrſcheinlich auch im T r a u m  und 

ganz vertattert ſein Piffpaff mit S c h n e p f e n ſ c h r o t e n  abgab, w o r a u f  die 

Wildſau hohnlachend und mit keinem großen Begriff von der Geſchick⸗ 
lichkeit der W a i d m ä n n e r  des Versbacher G r u n d e s  verſchwand, um beim 

Herrn Direktor R e i m a n n  ein E n g a g e m e n t  für den nächſten Freiſchütz 

anzunehmen. 
  

D a  auch in dieſem Jahr, wie im verfloſſenen w ä h r e n d  des 

M a s k e n b a l l s  der Liedertafel das Gaslicht a u s g e g a n g e n  iſt, fraͤgt m a n  

an, ob da nicht Muthwillen im Spiele geweſen. —  W i r  wiſſen das 
nicht. Redaktion. 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etlinger'ſche Buchdrucktrei in W ü r z b u r g .  
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Herrn B ü r g e r m e i ſ t e r s ,  daß er den galliſirten W e i n  lieber trinke, als 

den ſaueren, ächten darf m a n  nicht wörtlich n e h m e n ,  unſer S t a d t o b e r ⸗  

haupt beſitzt einen ausgebildeten Geſchmack, dieſe Redensart war nur 

eine c a p t a t i o  b e n e v o l e n t i a e  für die hiehergezogenen w o h l h a b e n d e n  

W e i n f abrikanten, es war Oel auf die Fluthen gegoßen, die ſich be⸗ 

reits kräuſelten, da ein S t u r m  gegen die Weinfabrizirer von Seite 

der Regierung und der Gerichte im A n z u g e  ſchien. W i e  w ü r d e n  aber 

unſere ſtädtiſchen Bauplätze wohlfeil und um wie viel langſamer ginge 

die S t a d t v e r g r ö ß e r u n g  vor ſich, w e n n  m a n  nicht alle Elemente von 

auswaͤrts, die Geld haben oder hereinbringen, mit offenen A r m e n  auf— 

n e h m e n  w ü r d e !  D i e ſ e m  P r i n z i p  und dieſen E l e m e n t e n  fäͤllt n u n  wie 

manches Andere, leider auch unſer Glacis zum O p f e r  und ſelbſt, wo ein 

Magiſtratsbeſchluß beſteht, wie der, den R e n n w e g e r t h o r - D u r c h b r u c h  mit 

B ä u m e n  zu bepflanzen, wird er mißachtet und das P u b l i k u m  m a g  in 

der S o n n e  gehn, weil dem Herrn Engelbreit und einem ſeiner Nach⸗ 

barn es nicht paßt, durch B ä u m e  die Ausſicht geſperrt zu ſehn. 

( S c h l u ß  folgt.) 

E  

Die V e r w a l t u n g  des J u l i u s ſ p i t a l s  

hat darin ganz korrekt gehandelt, daß ſie alle koſtſpieligen und laͤrmen⸗ 

den Jubiläumsfeierlichkeiten unterließ, die bei einer Wohlthaͤtigkeitsſtif⸗ 

tung, die für Nothleidenden ſparen muß, nicht a m  Platze ſind und 

nur das D i e n ſ t p e r ſ o n a l  und die P f r ü n d n e r  e t w a s  bedachte. I n  der 

That was ſind die Renten von etwas mehr, als 4 Millionen ( z u m a l  

w e n n  es wahr iſt, daß die V e r w a l t u n g s k o ſ t e n  etwa ein Drittel derſelben 

verſchlingen, was allerdings viel wäre) gegenüber all' den A n ſ p r ü c h e n ,
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die an unſer Juliusſpital geſtellt werden? Und verlor es nicht auch 
viel durch veränderte G e l d w ä h r u n g ,  Prozeße, E n t g a n g  v o m  Pachtzins 

(z. B. eines M a g d e b u r g e r s ,  der wie die meiſten der n o r d d e u t ſ c h e n  ge⸗ 

lehrten O e k o n o m e n ,  welche unſere B a u e r n  belehren wollen, nichts zahlte, 

während unſere d u m m e n  Pächter aus Franken ohne Gelehrſamkeit den 
Pachtzins regelmaͤßig entrichten und doch w o h l h a b e n d  werden) und 

beſonders durch generöſe A u s d e h n u n g  ſeiner Wohͤlthätigkeitspflichten, 

da es beiſpielsweiſe ſelbſt die Schweſter unſeres Miniſterpräſidenten von 

Pfretzſchner längere Zeit unentgeldlich verpflegte? D e r  Segen des 
H i m m e l s  ſchwebt über dieſes Inſtitut, ſein W e i n  z. B. iſt billiger, 

als der des Hofkellers und beſſer, als der des Bürgerſpitals. Freilich 

iſt die Art und Weiſe, wie Biſchof Julius die A n d e r s g l ä u b i g e n  be— 

handelte, da er doch ſelbſt früher zur Zeit der Heirath des Biſchofs 
G e r h a r d  von Cöln dem P r o t e ſ t a n t i s m u s  ſich zugeneigt hatte, nicht zu 

billigen, aber er hat doch wenigſtens mit dem ungerechten M a m m o n  
Gutes gethan, w ä h r e n d  unſere heutigen Geldfürſten, die den Verluſt 

einiger Millionen gar nicht ſpüren würden, ihr durch B ö r ſ e n ſ c h w i n d e l  

ungerecht g e w o n n e n e s  Geld im Kaſten behalten. 

D D  

Ein neues Amtchen. 

Jeder ächte Streber von nah und fern hat gewiß mit Befrie⸗ 
digung die K u n d e  v e r n o m m e n ,  daß der eben ſo durch ſeine Beſcheiden⸗ 

heit, wie durch taktvolle Leitung der weit über die G r ä n z e n  Deutſch⸗ 

lands b e r ü h m t  g e w o r d e n e n  S t u d e n t e n ⸗  und D i e n ſ t m a ͤ n n e r w a h l  zu fünf 

G u l d e n  im Magiſtratsgebaͤude glänzende Rath Herr Scheuering einen



—  1 0 1  —  

königlichen Titel, A m t  und Gehalt zu ſeinen Orden, ſeiner Magiſtrats⸗ 

w o h n u n g  und ſonſtigen Beneficen erhalten hat. N a c h d e m  früher der 

L a n d r a t h  die S c h a f f u n g  eines P ö f t c h e n s  für H e r r n  S c h e u e r i n g  abge— 

lehnt, gelang es diesmal nach ſolchen Leiſtungen den Magiſtrats⸗ und 

Parteigenoſſen desſelben, die im Landrath ſitzen, die 1 5 0 0  fl. durch— 

zudrücken. Jetzt begreift ſich, w a r u m  ſich Herr Scheuering ſtets ſo 

k r a m p f h a f t  an ſein F e u e r w e h r k o m m a n d o  a n k l a m m e r t e ,  wie der Herr 

v. Lutz an ſein Portefeuille und ſtets nach Polizei rief, ſo oft ihn 

die freiwillige F e u e r w e h r  abſetzen wollte. W i r  D e m o k r a t e n  v o m  

Jahre 1848, die wiſſen, wer eigentlich den Plan zur hieſigen Feuer— 

wehr gefaßt und die O r g a n i ſ a t i o n  entworfen, auch das brauchbare 

T u r n e r m a t e r i a l  geſtellt hat, um durch einen D i p l o m a t e n ,  der gar nicht 

Turner war und von F e u e r w e h r  keinen Begriff batte, dafür die 

Kunſt verſtand, den B a u r a t h ,  den Magiſtrat und die R e g i e r u n g  für 

ſich zu gewinnen und aus dem Verdienſt Anderer ſich ein Verdienſt zu 

machen, auf die Seite geſchoben zu werden —  wir haben nicht da— 

ran gezweifelt, daß ein oder der andere weltkluge M a n n  das C o m —  

m a n d o  eines ſo gemeinnützigen Inſtituts zur Staffel machen würde, 

zu A m t ,  W ü r d e ,  Einfluß zu gelangen. Nicht Der bringt es zu etwas, 

welcher ſelbſt arbeitet, ſondern Der die Arbeit Vieler für ſich auszu⸗ 

beuten verſteht, das iſt enie alte Regel. Wir ſind nun begierig 
zu v e r n e h m e n ,  ob es auch in der B e f u g n i ß  eines königl. F e u e r w e h r ⸗  

Inſpektors liegt, die etwa nicht Lutziſch geſinnten C o m m a n d a n t e n  in 

den S t ä d t c h e n  und D ö r f e r n  U n t e r f r a n k e n s  durch Miniſterielle zu er⸗ 

ſetzen. Iſt dies der Fall dann müßte ein ſolcher Inſpektor ſich weniger 

um's Löſchen, als um's S c h ü r e n  b e k ü m m e r n .  
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P o f f a r t ' s  G a ſ t ſ p i e l .  

Poſſart zählt, w e n n  wir auch den Reclamengeſchichten einzelner 

Blätter über ſelbſt auf criminaliſtiſchem Felde m e r k w ü r d i g e  E r f o l g e  

keinen G l a u b e n  ſchenken (ſein Spiel ſoll Verbrecher zum Geſtändniße 

gebracht haben) und obgleich wir recht gut wiſſen, daß w e n n  J e m a n d  

einmal einen N a m e n  hat, Alles Uebrige von ſelbſt k o m m t ,  doch zu 

den bedeutendſten M i m e n  des deutſchen Theaters. Er hat ein ange— 

n e h m e s  Aeußere, eine ſehr modulationsfähige, ſympathiſche S t i m m e ,  

die ihm zur wirkſamen Schilderung aller Seelenzuſtände ausreicht, 

eine große Routine und ſichere B e r e c h n u n g  der Wirkſamkeit, die eine 

jeden Geſte, ein jedes W o r t  anf's P u b l i k u m  ausübt. Die letztere 

E i g e n ſ c h a f t  ſtört ein w e n i g  die U n m i t t e l b a r k e i t ,  das u n b e f a n g e n e  A u s —  

ſchütten ſeines Talents nach der Eingabe ſeines innern Sinns, wie wir 

es bei D e v r i e n t ,  Kunft und ähnlichen M i m e n  der alten Schnle be— 

wunderten. Daviſon berechnete auch ſchon zu viel. Poſſart beſchaͤf— 
ligt ſich offenbar mehr mit dem P u b l i k u m ,  als mit dem G a n g e  der 

Stücke, die er uns vorführt und die ihm ganz gelänfig ſind, da er 

ſeine G l a n z r o l l e n  ſicher ſchon h u n d e r t m a l  geſpielt hat. J e d e s  W o r t  

im Fauſt, im. Hamlet, im N a t h a n  weiß er a u s w e n d i g ,  jede Miene, 

jede B e t o n u n g  ſteht bei ihm im V o r a u s  feſt. Er hat die beſten V o r ⸗  

bilder benützt, alle W e r k e  von G e r v i n u s  und anderer Literaturhiſtoriker 

genau ſtudirt, jede Kleinigkeit des C o ſ t ü m e s  und der M a s k e  beachtet, 

kurz er hat ernſt geſtrebt: was H e r v o r r a g e n d e s  in ſeiner Kunſt zu 

werden und er iſt es geworden. 

Der M i m e  der Jetztzeit iſt nicht mehr der regelloſe, aber ur⸗ 

geniale K r a f t m e n ſ c h  der früheren Periode, er iſt jetzt G e ſ c h ä f t s m a n n ,  

wie jeder Andere, der den Geſchmack, die N a c h f r a g e  des P u b l i k u m s  

befriedigen muß, weil er nur ſo ſich ſelbſt finanziell gut ſtellen kann. 

D a s  hat aufgehört, daß eine M i m e  bei Geſtaltung eines dramatiſchen 

Charakters ſeinen Eingebungen folgt, auch der tüchtigſte Künſtler m u ß
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die theatraliſche M a c h e  loshaben und ohne etwas Manierirtheit und 

Effektberechnung geht es nie ab. 
( S c h l u ß  folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

— — — —  

Herr Glaſermeiſter  ́Z — r  wünſcht, daß wir anzeigen, daß nicht 

er der junge G e ſ c h ä f t s m a n n  iſt, der lieber den L o h n ,  u m  den einige 

Arbeiter ſein Holz retten wollten, vertrank, ſondern, daß er dem Er⸗ 

w ä h n t e n  nur ähnlich ſieht. —  Nach einem R e g e n  iſt die Heidingsfeld 

zugekehrte Seite des Trottoirs der E i ſ e n b a h n b r ü c k e  wegen der in den 

ausgehöhlten Steinen ſich bildenden Pfützen k a u m  zu paſſiren, ein 

Eiſenbahnarbeiter ſollte ſie reinigen müſſen. 

Es wird geklagt, daß einzelne hieſige Aerzte, ſpeziell ein Herr 

Dr. L. ſelbſt Beſtellungen zu bedenklichen Kranken nicht nachkommen. 
O b  ihnen der W e g  zu weit ſei? Vielleicht war der erwähnte Arzt 

durch einen Zufall verhindert, im A l l g e m e i n e n  glaͤube ich nicht, daß 

m a n  über geringen B e r u f s e i f e r  der hieſigen Aerzte klagen kann. —  

O b  die K a ſ t a n i e n p f l a n z u n g  auf dem Paradeplatze dazu da ſei, daß 

ein in einem benachbarten Hauſe domicilirender G r a f  ſein Pferd dort 

t u m m e l e ?  —  Der Fall des hieſigen B a n k h a u ſ e s  dürfte mehr tragiſche 

als komiſche Seiten haben. —  O b  die A n l a g e  von Weinfſteinfabri⸗ 

fen an einem ſolchen Orte nicht gerade die Bauluſt der andern Leute 

h e m m e ,  denn die Hefe ſoll nicht wohlriechen. —  Die Verfaſſerin der 

F a t a  m o r g a n a  H e r b i p o l e n s i s ,  daß wir ihre E i n ſ e n d u n g  über den 

Z a h n a r z t  aus Liebhaberei —  für das ſchöne Geſchlecht vielleicht noch 

verwerthen. —  Ein O f e n r o h r  am S c h w a n e n t h o r  zu entfernen, wo es
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Niemand genirt und ein anderes unter einen frequentirteren Thorbogen 
zu laſſen, ſei keine Conſequenz. 

  

Bei einer V e r h a n d l u n g  des letzten S c h w u r g e r i c h t s  wiederholte 

ſich, wie beim P r o z e ß  K n l l m a n n ,  ein ähnliches Urtheil ſachverſtändiger 

Pſychiater über nicht ganz gleichmaßigen Schädel, nach Millimeter und 
nicht geſäumte O h r l ä p p c h e n  des Delinquenten, die ſeine geiſtige Be⸗ 

ſchränktheit documentiren ſollten, daß M a n c h e m ,  der auch an einem 

kleinen Defekt an den O h r l ä p p c h e n  leidet, ganz angſt und bange 

wurde. W a s  ferner geäußert ward über den Einfluß von nicht mehr 

im Bluͤthenalter der J u g e n d  befindlichen M ä n n e r n  auf den Geiſteszu⸗ 

ſtand ihrer Descendenten, ſoll m a n c h e n  W i t t w e r  unter den G e ſ c h w o r e n e n ,  

der an eine zweite Ehe dachte, ſtutzig gemacht haben. Ja, die Wiſ⸗ 

ſenſchaft! W a s  hat die nicht ſchon Alles entdeckt!! 

  

Ein hundert kleine W e l l e n  müſſen 13 ½ kr., alſo etwa 40 Pf. 

ſtädtiſche A b g a b e n  bezahlen, was die meiſten H o l z h ä n d l e r  beſtimmt, 

auf den H a n d e l  mit W e l l e n  ganz zu verzichten, die doch den ärmeren 

Klaſſen eine Nothwendigkeit ſind. V o m  ſchönſten B u c h e n h o l z  zahlt 

aber der Händler für den Ster nur 18 Pf. Abgaben, ſo daß 3 Ster 
oder 1 Klafter auf 54 Pf., der Karren auf 27 Pf. kommt. 

Iſt das nun ein gleiches Verhältniß, daß der Karren B u c h e n h o l z  et⸗ 

wa nur halb ſo hoch beſteuert iſt, als hundert kleine armſelige Wel— 

len es ſind! Sieht m a n  nicht auch heraus, daß die A e r m e r e n ,  ſtatt 

erleichtert, faſt i m m e r  v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  höher belafſtet werden, als die 

Reichen? 
  

Seit einigen T a g e n  ſteht ein Geiſteskranker unbeweglich W a c h e  

auf dem Reſidenzplatze. Sollte er nicht unter Aufſicht geſtellt w e r d e n ?  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  u n d  V e r l e g e r :  S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Etlinger'ſche B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .  

  

 



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a ä p f e l .  
Ein humo riſliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, a u s w ä r t s  Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Geſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a m i l i e n ⸗  

v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag N r .  1 4 .  1. April 1876. 
  

Ein Nachtrag zur Julius-Feier. 

W i e  uns geſchrieben wird, hat unſere Mittheilung, daß die 

Schweſter des Herrn Miniſterpräſidenten von Pfretzſchner (und irren 

wir nicht S c h w ä g e r i n  des Herrn Hofrath v. Held) die Mildthätigkeit 

des Juliusſpitals laͤngere Zeit genoß, Intereſſe erregt. Die Thatſache 

iſt nicht umzuſtoßen, ſo wenig wie jene, daß andere Miniſter 
Herren Koch und Greſſer die J a g d e n  des I u  

Gulden Jahre lang ausnützten und an e i n e s “ “ —  
Pacht betrug, herausſchoſſen. Dieſe S a c h e  

d e u t u n g ,  w i e  z. B. die F i n a n z o p e r a t i o n e n  

gleich auch ſie ſchwerlich im S i n n e  des ve. 

übrigens in feiner Stiftung für alle E 
ſorgte, nota bene für die wirklich B e v ü n ſ t e n t a m t s ſ t e l l e  
Millionären, Miniſterpräſidenten und Hof 
Schweſtern abzunehmen auf Koſten der agiſtratsdienſte fern ſtehenden 
kaum ſeine Abſicht, aber eine Staatspäreiſen gerechtes Aufſehen erregt. 
unbemittelte Wittwen von Staat⸗yrechen, ſo verwahren wir uns vor
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in's Juliusſpital a u f g e n o m m e n  zu werden. Leider beſchnitt m a n  die⸗ 

ſelbe ſo, daß keine aus den ſ. g. beſſeren S t ä n d e n  mehr darauf An⸗- 

ſpruch m a c h e n  konnte. S t a a t s p f r ü n d e !  dieſes W o r t  ſchien gewiſſen 

Herrn, Die ſich mehr zu ſein dünkten, als Julius ſelbſt, zu nobel, 

koſtete dem Spital auch zu viel Geld;  denn jede S t a a t s p f r ü n d n e r i n  

erhielt ein eigenes Z i m m e r ,  Waͤrte und Pflege und den ſ o g e n a n n t e n  

Herrntiſch. M a n  warf unn dieſe P f r ü n d e  zu der Allgemeinen, w a s  

doch gewiß gegen den ausdrücklichen Willen des Stifters iſt. Es wä⸗ 

re nun eine würdige Feier des J u l i u s ⸗ J u b i l ä u m s ,  die vergilbten, oder 

ausgelöſchten B u c h ſ t a b e n  ſeines T e ſ t a m e n t s  wieder herzuſtellen und für 

die Z u k u n f t  in E h r e n  zu halten. V o r  A l l e m  fordern wir die V o r ſ t ä n d e  

des Juliusſpitals ſelbſt auf, ihrer Pflicht in dieſer B e z i e h u n g  nachzu⸗ 

kommen, oder die gegen das W o r t  der Stiftung v o r g e n o m m e n e n  will⸗ 
kürlichen Aenderungen ihrer Vorfahren wieder aufzuheben, aber dann 
auch die Herrn Staatsminiſter. Eine der Letzten, welche die Staats— 

p f r ü n d e  im J u l i n s ſ p i t a l  noch genoß, w a r  eine A ſ c h e n b r e n n e r ,  alſo auch 

eine M i n i ſ t e r ⸗ V e r w a n d t e .  Die Herren Miniſter m ö g e n  alſo ſchon im 

eigenen Intereſſe dieſe S t a a t s p f r ü n d e n  wieder herſtellen, damit keiner 

von ihnen nöthig hat, ſeine Schweſter gleichſam per nefas in's Spi⸗ 
tal einzuſchmuggeln. U n d  abgeſehen von Miniſterſchweſtern, bedürfen 

auch andere B e a m t e n w i t t w e n  und W a i ſ e n  d r i n g e n d  dieſer P f r ü n d e ;  

—  o d e r  1 Klh. Julius haben nur wenige Edle geſorgt für Bedürftige aus 

Iſt das nun ein gleiches Vn und B i l d u n g s g r a d e n ,  deren ſich hier mehr 

wa nur halb ſo hoch beſteueptädten; Dieſe können ſich nicht unter die 

len es ſind! Sieht m a n  nichtud wuürden übrigens auch nichts erhalten, 

erleichter, faft i m m e r  verhaͤltnin monatlich beziehen, zu viel zum Ster⸗ 

Reichen? den, was oft kaum für's Holz ausreicht. 

»ber's⸗Pflege da, für Solche, welche einen 

h a b e n ,  die G a b r i e l s - P f l e g e ,  fuür B ü r g e r s —  

Seit einigen Tagen ſteht Ehehaltenhaus, für Sieche das Siechen— 
auf dem Reſidenzplatze. S o l l t e b e n w i t t w e n  iſt n i c h t s  d a  als die 

V e r a n t w o r t l i c h e r  Redakteur und Zernichtet durch u n g e r c h t f e r t i g t e  
Etlinger'ſche Buchdruckerel V, die ſich dieſes erlaubten nicht, 
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daß manche durch A u f h e b u n g  dieſer P f r ü n d e  im Elend v e r k o m m e n e  

W i t t w e  oder W a i ſ e  einſt vor J u l i u s  treten und klagen wird: „ u n s  

iſt v o r e n t h a l t e n  w o r d e n ,  w a s  dein g r o ß e s  T e ſ t a m e n t  uns b e ſ t i m m t  hat, 

in deinen ſo weitläufigen, für A r m e  und Leidende aller Staͤnde einge⸗ 

richteten Hauſe, iſt kein S t ü b c h e n  uns geöffnet worden, deine Millionen 

reichten nicht, N a h r u n g  für uns zu bereiten, deine großen W a l d u n g e n  

gaben uns nicht ſo viel Reißig, uns zu erwärmen.“ Es würde manche 
Klage über Noth, Elend und S i e c h t b u m  v e r ſ t u m m e n ,  w e n n  das Teſta⸗ 

m e n t  des gefeierten J u l i u s  a u s g e f ü h r t  w ü r d e ,  wie er es gewollt hat. 

Den „Stechäpfeln“ſind, wenn es Recht und A r m e  zu vertheidigen 
gilt, die Hinterlaſſenen von S t a a t s b e a m t e n  ſo werth, wie die des B ü r ⸗  

gers und Arbeiters und wir werden nicht müde werden, den Herrn 
Miniſtern und den B e a m t e n  des Julius zuzurufen: „Statt daß ihr 

T e m p e l c h e n  in Eueren Garten bemalen laßt, w a s  T a u ſ e n d e  koſtete, 

ſtatt daß ihr das Geld, w a s  der A r m u t h  in erſter Linie b e ſ t i m m t  iſt, 

oft recht unnöthig ausgebt, wie wir Euch nachweiſen könnten, ſtellt 

vor A l l e m  die P f r ü n d e n  wieder her, die Julius eingeſetzt hat, und 

habt ihr Geld übrig, dann ſtiftet neue; denn ihr habt keine A h n u n g ,  

wie oft Noth, E n t b e h r u n g  und V e r z w e i f l u n g  die Herzen von der Welt 

verlaſſener W i t t w e n  und W a i ſ e n  brechen, welche ihren Ernaͤhrer ver⸗ 

loren haben, ehe Dieſer für ihre Zukunft zu ſorgen im S t a n d e  war.“ 

D e r .  

Die B e ſ e t z u n g  der R e n t a m t s ſ t e l l e  

des Bürgerſpitals durch einen dem Magiſtratsdienſte fern ſtehenden 

königlichen B e a m t e n  hat in weiten Kreiſen gerechtes A u f ſ e h e n  erregt. 

W e n n  wir ſie m i ß b i l l i g e n d  beſprechen, ſo v e r w a h r e n  wir uns v o r
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A l l e m  gegen die Anſicht, als ſeien wir gegen die Perſon des neuen 

A m t m a n n s  e i n g e n o m m e n .  I m  G e g e n t h e i l ,  wir erklären, daß H e r r  

Q u a g l i a  ganz gut für dieſe Stelle qualificirt iſt, daß er eine ehrenvolle 

V e r g a n g e n h e i t  als B e a m t e r  hinter ſich hat und daß ſpeciell der Re— 

dakteur der „ S t e c h a ͤ p f e l , “  welcher ſeinem V a t e r ,  einem Lehrer, v o m  

J a h r e  1 8 4 8  her befreundet war, dem S o h n e  nur Gutes wünſcht. 

Trotzdem haäͤtten wir es nicht mit unſerem Gewiſſen vereinbaren fönnen, 

ihm unſere S t i m m e  zu geben, w e n n  wir G e m e i n d e b e v o l l m ä c h t i g t e r  ge— 

weſen wären; denn W ü r z b u r g  beſitzt viele M a g i ſ t r a t s b e a m t e ,  welche 

eben ſo gut qualificirt ſind, M ä n n e r  von E r f a h r u n g  und Praxis im 

Finanz⸗ und R e c h n u n g s w e ſ e n ,  kenntnißreich, cautionsfähig, ſolid, ehr— 

lich wie die Herrn Grief, Schirmer, M a n g o l d ,  oder den Buchhalter 

beim Gas⸗ und Waſſerwerk, Herrn Schmitt, der ſeit 28 Jahren bei 
verſchiedenen k. R e n t ä m t e r n  und adeligen V e r w a l t u n g e n  ſich ſo aus— 

zeichnete, daß er in Folge ſeiner Brauchbarkeit hieher berufen und die 

rechte H a n d  des Herrn R a t h  Sippel wurde, der ihn ungern entbehrt 

hätte. Bei den meiſten dieſer Herrn hat m a n  vorher angefragt, ob 

ſie geneigt ſeien die Rentamtsſtelle a n z u n e h m e n ,  was m a n  als eine 

K o m ö d i e  bezeichnen m ü ß t e ,  w e n n  die Leiter unſerer S t a d t v e r w a l t u n g  

ſich ſchon über Herrn Q u a g l i a  geeinigt gehabt hätten. Ebenſo wäre 

m a n  berechtigt, der ganzen, faſt vier S t u n d e n  w ä h r e n d e n  V e r h a n d l u n g ,  

in der 17 S u p p l i k e n  verleſen w u r d e n ,  die B e z e i c h n u n g  C o m ö d i e  zu 

geben, w e n n  im V o r a u s  P r o f e ſ ſ o r  G e r ſ t n e r  mit Or. Z ü r n  und Dr. 

Zürn mit Herrn Bayer, Lenk und Morelli ſchon Alles abgemacht ge— 
habt hätten. 

Sei dem wie ihm wolle, die genannten verdienſtvollen Magiſtrats⸗ 

b eamten hatten ſich theils u m  die Stelle beworben, theils hätten ſie 

d a r u m  eingegeben, w e n n  m a n  ihnen nicht zuletzt hätte merken laſſen, 

daß ſie ſolche doch nicht erhalten würden. W i r  glauben nun u n d  jeder 

Unparteiiſche wird unſere M e i n u n g  theilen: d a ß  der M g i ſ t r a t  bei 

g l e i c h e r  Q u a l i f i c a t i o n  der B e w e r b e r  zuerſt für die 

S t a d t k i n d e r  u n d  für ſeine e i g e n e n  A n g e ſ t e l l t e n  zu ſ o r g e n  

v e r p f l i c h t e t  iſt, ehe er königlichen Bedienſteten Gnaͤden austheilt. 

—  
—
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Die R e g i e r u n g  giebt auch ihre fetten P f r ü n d e n  keinen Magiſtrats⸗ 

b e a m t e n ,  ſondern läßt nur ihre Leute aus ihren S p a r t e n  h e r a u s  a v a n ⸗  

ciren. W o h i n  ſoll das auch führen, w e n n  m a n  den M a g i ſ t r a t s b e —  

dienſteten, die oft Jahrzehnte lang recht kümmerlich ſich und die 

Ihrigen mit etwa einem G u l d e n  täglich erhalten, welche z. B. die 

ſtädtiſche Schuldentilgungkaſſe umſonſt verwalteten, nur von der einzigen 

H o f f n u n g  aufrecht erhalten, nach und nach vorzurücken, jede ſolche 

B e f ö r d e r u n g  abſchneidet? K ö n n e n  dieſe Bedienſtete ferner noch mit 

Freuden arbeiten, muß ſich nicht Mißmuth, Verzweiflung ihrer be— 
mächtigen? Herr Zürn wird antworten: „ w a s  wollen dieſe unzufrie— 

denen Leute? Stellt ſich Herr S c h m i t t  beim G a s w e r k  nicht beſſer, mit 

Anſchlag ſeiner W o h n u n g  auf 1 6 0 0  fl., ſtatt auf 1 4 0 0  fl., die er 

als A m t m a n n  erhielte?“ W i r  erwiedern darauf: wenn es der Wille 

des Herrn Schmitt war, mit einem geringeren Gehalt verlieb zu neh— 

m e n ,  d a n n  w ä r e  es die Pflicht des M a g i ſ t r a t s  geweſen, ihn vor A l l e n  zu 

berückſichtigen, u m  der Stadt viele hundert G u l d e n  zu ſparen; denn 

der Nachfolger des Herrn Schmitt im G a s w e r k e  hätte nicht gleich 

1 6 0 0  fl. b e k o m m e n .  Trotzdem wäre der Nachgerückte glücklich gewor— 

den und alle andern 6 oder 8 Familienväter, die bei dieſem S c h u b  

vorwärts g e k o m m e n  wären. Der Magiſtrat hätte ohne die geringſte 

G e l d a u s g a b e  ſeinerſeits, ja noch mit E r ſ p a r u n g e n ,  ſeine B e a m t e n  glück— 

lich g e m a c h t ,  jeder haͤtte ſeiner F a m i l i e  ein paar h u n d e r t  G u l d e n  m e h r  

jährlich heimbringen können, neue Arbeitsluſt, Zufriedenheit wäre beim 

Magiſtratsperſonale eingekehrt. Die Herrn Zürn, Lenk oder Morelli 

werden antworten: „ w a s  gehen uns die untern Menſchenklaſſen a n ?  

ſollen wir auch noch die M a g i ſ t r a t s ſ c h r e i b e r  „ b e ſ t e c h e n ? “  Die Leute 

müſſen ſich unſerem Willen fügen und w e n n  ſie murren, oder für ihr 

Geld nicht arbeiten, ſo entlaſſen wir ſie und n e h m e n  Andere.“ O !  ja! 

die untern M a g i ſ t r a t s b e a m t e n  w e r d e n  nach wie vor arbeiten, ſie 

w e r d e n  ihre F a m i l i e n  nicht im Stiche laſſen, ſie m u r r e n  nicht gegen 

die hochmachtigen G e l d m ä n n e r  und den zehnjährigen gehalterhöhten 

Jubilar, aber meine Herrn! es iſt ein Unterſchied zwiſchen kaͤrglich bezaͤhlte 

Sklavenarbeit und Schaffen aus Liebe zum Geſchäft und zu den V o r —
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geſetzten. Verachtet nicht die untern Organe, auch ſie k ö n n e n  dem 
ſtädtiſchen O r g a n i s m u s  nützen, oder w e n n  ſie entmuthigt, getäuſcht, 

unzufrieden ſind, auch ſchaden. Nichts iſt ſchlimmer, als den M e n —  

ſchen die H o f f n u n g  r a u b e n ,  m a n  tödtet ihm d a m i t  ſein halbes Leben, 

nur w e n n  m a n  ein Ziel erreichen kann, arbeitet m a n  mit Luſt, ein 

M e n ſ c h ,  der v o r a u s  weiß, daß er mit allem Fleiß, mit aller An⸗— 

ſtengung es zu nichts bringen kann, m u ß  nothwendigerweiſe aus Ver— 

zweiflung zuletzt ein —  L u m p  werden. 

(Fortſetzung folgt.) 

S I  2 2 8  

B r i e f k a ſ t e n .  
— — — —  

W a s  die A d v o k a t e n  doch m a n c h m a l  kühne Leute ſind! B e h a u p —  

tet der Herr Steidle bei dem P r o z e ß  über das lungenkranke Vieh, 

daß ſeit der Sperre keine Erkrankung, oder kein V e r k a u f  desſelben 

mehr v o r g e k o m m e n ,  und im nächſten Z i m m e r  ſaß der nicht als Zeuge 

v e r n o m m e n e  Fleiſchbeſchauer, der hätte ausſagen können, daß ſeit die— 

ſer Zeit noch drei P a r t i e e n  dieſes V i e h s  hieher verkauft w u r d e n ,  von 

denen er jedesmal diverſe Stücke als nicht bankmaͤßig hatte verſchla⸗ 

gen müſſen. Gut, daß die Herrn Richter den B e h a u p t u n g e n  der Ad⸗ 

vokaten G l a u b e n  ſchenken, ohne die G e g e n p r o b e  anzuſtellen! 

  

Es wird bitter getadelt, daß unſer B a u r a t h ,  der nach der Ka— 

taſtrophe im K ü h b a c h s g r u n d e  mit ſeinem S o h n e  vor dem verſchütteten
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Keller ſpazieren ging, keine M a g i ſ t r a t s t a g l ö h n e r  ſchickte, u m  die vier 

A r b e i t e r  abzulöſen, welche von der Zeit des Einſturzes an von fünf 

Uhr A b e n d s  die Nacht durch bis wieder fünf Uhr unausgeſetzt arbeiten 

mußten. Es hätten ſtatt vier zehn Arbeiter das A u s g r a b e n  beſorgen 

müſſen; denn es iſt unerhört, daß m a n  drei Tage brauchte, den Ver⸗ 

unglückten an's Licht zu bringen, der ebenſo gut wie daneben auch in's 

Loch hätte ſtürzen können und dann hätte erſticken müſſen. Auch hätte 
eine techniſche Leitung hin gehört, denn Steine und Erde hingen ſo 

verdächtig über die A u s g r a b e n d e n ,  daß leicht ein noch g r ö ß e r e s  U n —  

glück ſich hätte ereignen können. 

  

Die Eiſendung über einen lange ſchwankenden, endlich zum 

Abſchluß g e k o m m e n e n  P r o z e ß  wegen eines H a u s k a u f s  können wir wegen 

der darin enthaltenen Perſönlichkeiten nicht a u f n e h m e n .  

  

D a  die S t r a ß e  nach dem Waltherskeller fertig, die W i t t e r u n g  

endlich ſchön und das Bier dort excellent iſt, werden die F r e u n d e  einer 

ſchönen Ausſicht und eines guten Stoffes zu zahlreichen Beſuche 

eingeladen. 

W i r  fordern den Redakteur Jäger der „ W ü r z b .  Preſſe“ hiemit 

öffentlich auf, die V e r l ä u m d u n g e n  zu nennen, deren wir uns gegen 

den Herrn W .  Scheuering ſchuldig gemacht und Grundloſigkeit der 

von uns gemeldeten Thatſachen darzulegen, widrigenfalls er ſelbſt als 

der V e r l ä u m d u n g  ſchuldig daſtehen würde. W i r  werden ſehen ob die 

A b f a ſ ſ u n g  des Artikels eine erfolgreiche, gerichtliche Klage gegen dieſen 

Redakteur uns ermöglicht: w e n n  nicht, ſo werden wir den b e r ü h m t e n
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Erſinder des C h o l e r a - I n ſ e k t s  in der nächſten N u m m e r  derart in B e ⸗  

h a n d l u n g  n e h m e n ,  daß ihm die Luſt vergehen ſoll, uns ferner zu 

p r o v o c i r e n .  
  

„ S o l l  mir mein Porzellan noch einmal zerbrochen werden, da 

der Schlot auf dem Scherpfiſchen Hauſe immer noch nicht gemacht 
iſt!“ hörten wir einen M e ß f r e m d e n  klagen. Der gute M a n n  wußte 

nicht, daß der defekte und gefährliche Schlot einem Baurathsbruder 
gehörte und jetzt E i g e n t h u m  eines Magiſtratsrathes iſt. 

  

Der 68 jährige D o m g a ß e n ⸗ H a h n ,  der i m m e r  mehrere H e n n e n  

zugleich ſein nennen will, ſollte doch, ehe er ſeine Küchlein aus dem 

Neſte jagt, bedenken, daß eine junge H e n n e  auf ſein Kikeriki wenig 

W e r t h  legen kann. 

  

C o n c u r r e n z  iſt ſchon recht, aber mit fremden franzöſiſchen Na— 

m e n  ſich brüſten, die in S t r a ß b u r g  nicht exiſtiren, w e n n  m a n  ein e h r ⸗  

licher Leineweber aus der nachſten U m g e b u n g  iſt, dürfte doch etwas 

zu weit gehen. R h ö n w ü r ſ t e  in G a n s l e b e r p r o d u k t e  zu verwandeln, da⸗ 

zu gehört ſchon etwas Kühnheit. 

  

Der chriſtliche Rath zum Criſpinus zu gehen und naͤchſtens, 

nicht mehr zu heirathen, dürfte der Frau eines kranken, bedürftigen 

L a n d w e h r m a n n s  wenig helfen. 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Eilinger'ſche B u c h d r u c k e r e i  in W ü r z b u r g .  

  

 



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a p f e l .  
Ein humo riſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, a u s w ä r t s  Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 6 dl. per Monat. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag Vr. 15. 8. April 1876. 
  

Die B e ſ e t z u n g  der R e n t a m t s ſ t e l l e  

(Fortſetzung.) 

W e ß h a l b  m a r  e  abſten machte und die Stelle 

ausſchrieb —  ſ e l y  ruigen Jenn. en, w e n n  m a n  die paſſen⸗ 
im ei iI 

den C a n d i d a t  3 galt der S  .  e Harunt e a l  berückſichtigen wollte, 

da m a n  — 6  elle ſo herunterſetz „ d a ß  keiner der älteren 

B e a m t ⸗  „ d i e  höͤhere „ B e z ü g e  g e n i e ß e n ,  ſich d u  M .  b e w e r b e n  konnte, 
a v .  end m a n  die jüngern auf die Seite ſetzte, iſt ueg unerfinde⸗ 6  
W a s  die M a g i ſ t r a t s b e a m t e n  jetzt thun m ü ſ ſ e n  und thun 1. v r ,  reſ⸗ 
dem ihnen die Ausſicht auf B e f ö r d e r u n g  abgeſchnitten wurde, iſud Mili⸗ 
der Billigkeit der ſtädtiſchen B e h ö r d e  zu verlangen, daß audg „Stech⸗ 

B e z ü g e  nach der Gehaltsſcala der königlichen und juliusſpitäl empor⸗ 
B e a m t e n  regulirt werden, gegen die ſolche bedeutend im Rückſt Latein 
geblieben ſind, ſowohl was Gehalt als T h e u e r u n g s z u l a g e n  bett ſ e i n e  
Z w a r  die h o h e n  S t a d t b e a m t e n ,  ineluſive der R e c h t s r ä t h e  k ö n n e n  äre, z u m  
nicht beklagen. Früher hatte ein Rechtsrath 9 0 0  fl. A n f a n g s g e h  
nach einem Jahre 100 fl. Funktionsgehalt mehr, ſein M a x i m a l g e h
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war 1 2 0 0  fl., jetzt bezieht ein ſolcher gleich den Bezirksgerichtsräthen 

1 4 0 0  fl. u n d  2 8 0  fl. T h e u e r u n g s z u l a g e .  Aber jene ſtädtiſchen B e a m .  

ten, welche 600 bis 1000 fl. beziehen, haben Urſache zur Klage, 
eine Aufbeſſerung von 20 procent und keine T h e u e r u n g s z u l a g e  ſteh— 

nicht im Verhältniße zu den Gehaltserhöhungen anderer Beamten. 

(Schluß folgt.) 

  

4 Literariſches. 

Ich habe verſuchsweiſe eine deutſche Ueberſetzung der Aeneid⸗ 

hergeſtellt, welche die poetiſchen Schönheiten des Originals wieder 

geben ſoll und unterbreitete das M a n u ſ c r i p t  dem S e n a t  der k. M a x i  

milians⸗Univerſitaͤt, mit der Bitte, ſolches geneigteſt prüfen laſſen z 

wollen. Dasſelbe wurde mir aber ſ a m m t  meiner Eingabe br. m. zu 

rück geſchickt mit dem B e m e n t e r g d e n  W e r ſ i g e r  Hochſchule ein 

C o m m i ſ ſ i o n  zur P r ü f u n g  d e .  ö n i c h t  beſteht. 

In dieſem ſcheint air nicht auf die Sache, ſondern nur au⸗ 
e n  zu ſein, denn es iſt noten, „ 

die Perſon geſehen wor „ſch, daß ein 
v e m  Originale entſpre zende Ueberſetzung des w e l t b e r ü h m m  me 

ö t  zu verſchmähender G e w i n n  für die d e u  o 

n „ n  u n .  6 5  hätte d e m n a c h  die Arbeit von Thiaſoten der — 

haft iuͤcht zurückgewieſen werden ſollen. Hat ja Ronſſeau, de 

nicht ſtudirt hatte, als F r e m d l i n g  vor der Akaͤdemie der Wiſſen 

Deiten zu Paris eine Preisfrage gelöſt und den Preis erhalten 

nicht m e h r t u m  ſollte Einer, von dem ſchon eine Ueberſetzung der Georgica 

L a n d w e h r r e r ' s  U n i v . ⸗ L e x i c o n  für D e u t ſ c h l a n d  mit der des V o ß  eitirt if 

rſeiner H e i m a t h  todtgeſchwiegen w e r d e n ?  —  K u r z u m ,  ich möch 

Folge der erwaͤhnten Repulſe die k. P h i l o l o g e n  erſuchen, mir g 

ſt vreimal je neun Verſe zum Auszuge aus meinem Manuſeri 
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beſtimmen und ſie dann mit der beſten früheren Ueberſetzung ver⸗ 

gleichen zu wollen, w e n n  ſie nicht vorziehen ſollten, eine V o r l e ſ u n g  

von mir anzuhören. D e m  Sieger bleibe der Beifall, dem Beſiegten 

das Loos des Beſiegten. 
Der H. Redacteur hat gewiß die Güte, im V e r m i t t l u n g s w e g e  

die beſagten Verſe a u f z u n e h m e n ,  vielleicht ſogar in E r m a n g l u n g  eines 

Einlaufs als ſchätzbarer Literat ſie ſelbſt zu beſtimmen. 

Ein bayer. Veteran. 

Die „Stechaͤpfel“, indem ſie dem W u n ſ c h e  des Herrn Einſenders 

n a c h k o m m e n ,  ſprechen ihm, w e n n  auch die z u n f t m ä ß i g e n  Gelehrten ihn 

zurückgewieſen, doch die A n e r k e n n u n g  der ſonſtigen gebildeten Welt 

aus für ſeine Strebſamkeit und ſeinen Fleiß, durch die er, als be⸗ 

ſcheidener ſtaͤdtiſcher Offieiant, es dahin gebracht hat, ſich größere 

Kenntniße in den klaſſiſchen Sprachen und Literaturen zu erwerben, 
als die meiſten unſerer Univerſitätsprofeſſoren beſitzen. Freilich will 

das nicht viel heißen; denn mehrere der Letzteren haben gar kein Ab⸗ 

ſolutorium gemacht, ihnen bleiben, wie dem ſeligen Profeſſor M a ß ⸗  

m a n n  „ F r e m d w ö r t e r  i m m e r  fremd, Griechiſch zumal und Lateiniſch.“ 

D e n  A n d e r n  mit A u s n a h m e  von zwei oder drei, worunter Herr Hof⸗ 

rath Urlichs, iſt die Aeneide und „ G e w i n n  für deutſche Literatur“ 

H e k u b a !  Frage m a n  auch die hieſigen B u c h h ä n d l e r ,  wie viel ſich die 

Herrn um die S t r ö m u n g e n  in der Literatur k ü m m e r n  und ob J e m a n d  

w e n i g e r  B ü c h e r  kauft, als ein W ü r z b u r g e r  P r o f e ſ ſ o r !  E s  iſt nicht 

nur in E n g l a n d ,  Frankreich und Amerika, es iſt auch in Deutſchland 

ſchon ſo weit g e k o m m e n ,  daß Alle, die in Literatur und W i ſ ſ e n ſ c h a f t  

etwas G r o ß e s  leiſten, Autodidakten ſind; denn unſere Hochſchulen 

ſind längſt keine Stätten mehr für allgemeine Bildung, ſondern Dreſ⸗ 

ſiranſtalten, um den nöthigen Bedarf von Staatsanwälten und Mili⸗ 
täraͤrzten den R e g i e r u n g e n  zu liefern. D e r  R e d a k t e u r  der „ S t e c h ⸗  

äpfel“ wagt an dieſe Herren im Glanze ihrer Katheder nicht einpor⸗ 
zublicken; denn er hat nicht wie ſie acht Jahre Griechiſch und Latein 

ſtudirt, ſondern iſt nur ſechs Jahre damit gequäaäͤ lt w o r d e n  ſ. ſeine 

ſpäteren Univerſitätsſtudien waren auch keine zünftigen, Zehörde wäre, z u m
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lich deßhalb hat m a n  mit ihm früher einmal noch weniger C o m p l i ⸗  

mente gemacht, als jetzt mit dieſem Veteran und Offizianten. D a  es 

für Dieſen ein Troſt ſein mag, „ s o c i u m  h a b e r e  m a l o r u m “  will 

ich das erbauliche, und deßhalb lehrreiche Geſchichtchen, weil darin die 

Profeſſoren ſich ſelbſt porträtiren, mittheilen. Ich hatte nach langjäh— 

rigen Studien und F o r ſ c h u n g e n  in L o n d o n  und andern Hauptſtädten 

eine Engliſche Literaturgeſchichte veröffentlicht, w e l c h e  nicht nur die 

namhafteſten deutſchen Gelehrten, ſondern auch auswärtige Blätter, 

wie die r e v u e  c o n t e m p o r a i n e  in P a r i s  und die „ T i m e s “  in Lon⸗-— 

don für das beſte W e r k  in dieſer Sparte erklärten, welches bis zu 

jener Zeit erſchienen war, w o r a u f  der verlebte König M a x  die fernern 

B ä n d e  unter ſeinem Wappen publicirte. D a d u r c h  glaubte ich mir ein 

kleines A n r e c h t  e r w o r b e n  zu h a b e n ,  als der frühere Lektor der E n g —  

liſchen S p r a c h e  an der hieſigen Univerſität Herr E g g e n s b e r g e r  ſtarb, 

mich u m  dieſe vaccante Stelle zu bewerben. Ich wollte Engliſch und 

auch franzöſiſche und italieniſche S p r a c h e  und Literatur den S t u d e n t e n  

unentgeldlich vortragen für das H o n o r a r ,  was jene Stelle trug (mei⸗— 

nes Wiſſens nicht mehr als 300 fl.) ein Beweis, daß es mir weni⸗ 
ger u m  dieſen Bettel, als d a r u m  zu thun war, mich nützlich zu ma⸗ 

chen und durch die herrlichen Produkte der m o d e r n e n  Literaturen 

unſere J u g e n d  zu bilden. Ein Profeſſor ermuthigte mich zu meiner 

B e w e r b u n g  und erſuchte mich, zu den S e n a t o r e n  zu gehen, um ſie 

davon zu unterrichten. Dieſe Herren ſchienen vollſtändig für meinen 

P l a n  begeiſtert. Der juridiſche S e n a t o r  und Hofrath erklärte: das 

S t u d i u m  der m o d e r n e n  S p r a c h e n  ſei unentbehrlich für den heutigen 

Juriſten, der medieiniſche Hofrath jammerte, daß er in ganz W ü r z —  

burg keinen guten Lehrer im Engliſchen für ſeine Tochter ſinden könne, 

der technologiſche S e n a t o r  meinte vollends: „es ſei ein wahrer J a m —  

mer, daß die neuen S p r a c h e n  anf den Hochſchulen ſo als Nebenſache 

betrieben würden, er habe ſich ſelbſt auf der Pariſer Weltausſtellung 

überzeugt, daß kein einziger der dorthin delegirten Profeſſoren ein 

ö epranzö ſiſch habe ſprechen können. D a s  müſſe anders werden, 

*  iner Hhin bringen, daß der geringe Gehalt des Lektors auf's   

Folge der ꝛerde. 

ſt dreimal je
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So überall a u s n e h m e n d  gut a u f g e n o m m e n ,  gelangte ich auf 
dieſer Candidaten⸗Reiſe, die ich allerdings nicht im ſchwarzen Frack 

u n t e r n a h m ,  zu einem älteren P r o f e ſ ſ o r - S e n a t o r ,  einem geriebenen 

W e l t m a n n .  Dieſer lächelte, als ich ihm die A e u ß e r u n g  ſeiner C o l l e g e n  

mittheilte und ſprach: „ V o n  allen dieſen H e r r n ,  deren Z u ſ a g e  Sie 

h a b e n ,  wird, w e n n  es zur A b ſ t i m m u n g  k o m m t ,  kein Einziger für Sie 

ſein. Allgemeine B i l d u n g  fördern, daran denkt Keiner, wohl aber an 

A u f b e ſ ſ e r u n g  ihres eigenen Gehalts und ihrer Attribnte. D e ß h a l b  

beabſichtigen ſie alle Lektorſtellen für Engliſche, italieniſche Literatur, 

Kupferſtecherkunſt u. ſ. w. eingehen zu laſſen.“ Und ſo geſchah es. 

M e i n e  Bücher und Kritiken, die ich als Belege eingeſandt, erhielt ich 

zurück, aber nicht einmal ein Schreiben dazu. Wahrſcheinlich w u ß t e n  

die Herrn nicht, wie ſie ihre I n c o n ſ e q u e n z  motiviren ſollten. Ich 

erfuhr, daß „ M a n g e l  an Mitteln“ v o m  Referenten vorgeſchützt wurde, 

als Hinderniß der Wiederbeſetzung der Lektorſtelle und jeder Senater 

zu dieſem weiſen A u s ſ p r u c h  nickte, „wie im M a i  ein Kater.“ Jetzt 

haben ſie „Mittel“ für Sprachen, für den Gießhügel, für's Defizit 
u. ſ. w. u. ſ. w. 

E D  

Zur A b w e h r .  

Eines der durch f o r t w ä h r e n d e n ,  meiſt ſich ſelbſt geſtreuten W e i h ⸗  

rauch v e r w ö h n t e n  S c h o o s k i n d e r  der hier herrſchenden Partei, welches 

gar kein freies W o r t  mehr vertragen kann, ſchickte mit der ihm eigenen 

A r r o g a n z  drei Artikel, in denen es mit V e r l ä u m d u n g  u. ſ. w. u m  

ſich warf, ohne Begleitſchreiben, als ob es eine B e h ö r d e  wäre, z u m
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g e h o r ſ a m e n  E i n r ü c k e n  an die hieſigen liberalen Blätter. Z w e i  der⸗ 

ſelben waren ſo klug, den darin enthaltenen Beleidigungen die Spitze 

abzubrechen, aber das dritte, die (wie ſie uns erzählt) in A l g i e r  

ſehr verbreitete „ W ü r z b .  Preſſe“ (da haben die „Stechäpfel“ auch 

H o f f n u n g  in Sibirien A b o n n e n t e n  zu erhalten!) glaubte das Elaborat 

des H r n .  S c h e u e r i n g  ſich u n v e r ä n d e r t  a n e i g n e n  und nicht als „ E i n —  

geſandt“, ſondern als R e d a k t i o n s a r t i k e l  zur K e n n t n i ß  ſeiner a b o n n i r t e n  

K a b y l e n  bringen zu müſſen. Der Uebertritt des Herrn Stürtz zum 

Liberalismus iſt eben von ſo j u n g e m  D a t u m  und ſo zweifelhaft (er 

hat den Schreiber dieſes noch 1 8 6 9  abgeſchlagen, einen W a h l a n f r u f  

für die freiſinnige Partei in N e u ſ t a d t  a. S. zu drucken, obgleich das 

Geld vorausbezahlt werden ſollte und verbreitet, obgleich Proteſtant, 
als brüderlicher Aſſocie des Herrn W ö r l  durch u l t r a m o n t a n e  Kalender 

mehr Dunkelheit, als Licht durch die Würzb. Preſſe) daß er durch 
w a h r e n  C a d a v e r g e h o r ſ a m  gegen die hieſigen, gleich ihm ſcheinliberalen 

Parteiführer dieſes Balanciren gut zu machen ſucht. In Folge deſſen 

hätte u m  ein H a a r  der gelehrte Juriſt Jäger einem ungelehrten, aber 

diplomatiſch⸗ſchlauen P o ſ a m e n t i e r  ſeine H ä n d e  hergeben müſſen, dem⸗ 

ſelben die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen; denn da wir uns 
gegen Herrn Scheuering (wie wir in unſerer A b w e h r  in der W ü r z b .  

Preſſe nachwieſen) nicht einmal eine Verdächtigung, geſchweige eine 

V e r l a ͤ u m d u n g  erlaubten, hätte kein Gott Herrn Jäger vor einer Strafe 

b e w a h r e n  k ö n n e n ,  w e n n  wir ihn als v e r a n t w o r t l i c h  für den S c h m ä h —  

artikel, gerichtlich belangt hätten. W i r  verzichten aber darauf und 

zerreißen auch den ſchon gegen ihn geſchriebenen, geharniſchten Aufſatz, 

ſeitdem er unſere E n t g e g n u n g  auftggenommen; denn wer glaubt, daß 

wir dieſes Blättchen zur Befriedigung perſönlicher Bosheit benützen, 

täuſcht ſich und auch Jene ſind irrig, welche glauben, daß wir, etwa 

w e n n  uns der Stoff ausginge, irgend J e m a n d  für die „ S t e c h ä p f e l “  

herausfingen oder uns kauften. W i r  haben das nie gethan, nie Je— 

m a n d  angegriffen, der uns nicht provocirt hatte und ſtets nur allge— 

m e i n e  Intereſſen, nie unſere perſönlichen beachtet. D e n  R a t h  glau⸗ 

ben wir aber doch Herrn Jäger ertheilen zu müſſen, künftig ſtatt
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ehrlichen Leuten ohne weiteve P r ü f u n g  das W o r t  „ V e r l ä u m d u n g “  an 

den Kopf zu werfen, lieber bei ſeinen, der ganzen Stadt ſo viele 

Heiterkeit bereitenden Theaterkritiken zu bleiben, w e n n  er nicht vorzieht, 

n a c h d e m  er durch A u f f i n d u n g  des Cholera-Inſekts bereits Epoche in 

der P a t h o l o g i e  g e m a c h t ,  auf dieſem Felde, welches rentabler iſt, als 

die Journaliſtik (denn Herr Jaͤger forderte nur hunderttauſend G u l d e n  

für ſeine Entdeckung) fortzuſchreiten. W e n n  es wahr iſt, wie wir 

berichtet wurden, daß Herr Jäger ſeinen nächſten J a g d a u s f l u g  gegen 

die H ä m e r r h o i d e  (die männliche und weibliche) u n t e r n e h m e n  wird, 

ein Krankheitsinſekt, welches im O r g a n i s m u s  des M e n ſ c h e n ,  beſonders 

ſolcher von ſitzender Lebensart, grauſamliche V e r h e e r u n g e n  anrichtet 

und ihnen bisweilen zu Kopfe ſteigt, dann wird er ſich durch ſolche 

wenn auch ohne Jagdkarte u n t e r n o m m e n e  J a g d  auf K r a n k h e i t s ⸗ I n ⸗  

ſekten größere Verdienſte u m  die Menſchheit erwerben, als durch An⸗ 

eignung der S t y l ü b u n g e n  des Herrn Scheuering. V o n  dieſem Herrn 

im nächſten Blatte. 

  

Die Schließung der katholiſchen Vereine 

hier und in Kitzingen hat eine ſo eigenthümliche Entſtehungsgeſchichte 

und M o t i v i r u n g ,  daß auch jene B ü r g e r  in unſerem Verfaſſungsſtaate, 

welche dieſen V e r e i n e n  ferne ſtehen, d a d u r c h  z u m  N a c h d e n k e n  veran— 

laßt werden ſollten. A m  15. Februar erläßt der Kitzinger Verein 

eine ſ. g. R e ſ o l u t i o n ,  daß das R e g i e r u n g s ſ y ſ t e m  in B a y e r n  die C o r —  

ruption ſei und S y ſ t e m s w e c h ſ e l  oder K a m m e r a u f l ö ſ u n g  zu erſtreben 

ſei. D e r  hieſige V e r e i n  ſchließt ſich dieſer „ R e ſ o l u t i o n “  an und etwa 

6 W o c h e n  ſpäter hält m a n  H a u s ſ u c h u n g  bei den V o r ſ t ä n d e n  und 

Verſieglung und ſchließt vorlänfig die Vereine, weil ſie Agitationsmittel 

ſtrafrechtlichen Inhalts für zuläßig erachteten und weil die Herrn Ge— 

ſammtminiſter ſich und den König, der weder genannt, noch gemeint 

iſt, beleidigt erachteten und ſtrafrechtliche Unterſuchung einleiteten. Ein 

ſolches V e r f a h r e n  bedeutet das E n d e  des politiſchen V e r e i n s l e b e n s  in 

B a y e r n  und Unantaſtbarkeit der Miniſter, die ſchon Strafe v e r h ä n g e n
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können, ehe noch das S c h w u r g e r i c h t  ſich ausgeſprochen, daß eine 

Schuld vorliegt. Die liberalen Vereine ſind eben ſo wenig ſicher, ge— 

ſchloſſen zu werden, w e n n  ſie ein ungünſtiges W o r t  über einen Mini⸗ 

ſter, oder eine H a n d l u n g  eines ſolchen, z. B. die letzte Anleihe, w a g e n  

oder eine Reſolution des Vecchioni von ſeinen oberbayeriſchen Neben⸗ 

vereinen a n g e n o m m e n  wird. Die Miniſter wiſſen aber, daß ſie bei 

Leuten, die ſo z a h m  ſind, daß ſie ihnen alle Gelder bewilligen, ſich 

Alles erlauben können und richtig verzichtet ſchon der Vorſtand des 
Kitzinger Vereins auf  fernere politiſche Thaͤtigkeit. D a  haben wir 

D e m o k r a t e n  zur Reaktionszeit bis in die Mitte der 50er Jahre hinein 

den G e w a l t h a b e r n  w ä r m e r  gemacht und ohne Furcht vor Auflöſen und 

Einſperren unter veränderten N a m e n  fortgearbeitet. Eine ähnliche 

Energie zeigen auch die Social-Demokraten und haben ſicher auch deß⸗ 
halb eine größere Zukunft. 

B r i e f k a ſ t e n .  
Au waih geſchrien! wie geht's über die Vereine her! Der ka⸗ 

tholiſche iſt geſchloſſen und der V o r ſ t a n d  v o m  iſraelitiſchen Caſino der 

H e r r  G o l d ſ c h m i t t  iſt m a c h u l l e  und über alle B e r g e ,  die M u ſ e l m ä n n e r ,  

der Khedive und der S u l t a n  ſchließen nächſtens wegen G e l d m a n g e l —  

überfluß auch ihre V e r g n ü g u n g s b u d e n  und dem achtzigjährigen Mor⸗— 

m o n e n h ä u p t l i n g  B r i g h a m  V o u n g  wird ſie geſchloſſen und ſeine 93 

E h e f r a u e n  k o m m e n  unter gerichtliches Siegel. S o  fällt auch auf das 

unſchuldigſte Z u ſ a m m e n l e b e n  aller Confeſſionen ein wahrer Mehlthau. 

D a  es der Red. der Stechäpfel ſelbſt am u n a n g e n e h m ſ t e n  iſt, 

w e n n  ſich eine falſche Nachricht in ihr Blatt verirrt, ſo berichtigen wir 

freiwillig, daß es bei der A u s g r a b u n g  im K ü h b a c h s g r u n d  weder an 

techniſcher Leitung (die H e r r n  K r e t ſ c h m a n n  und E r z g r a b e r  w a r e n  gegen⸗ 

wärtig) noch an Arbeitern, deren elf zur V e r f ü g u n g  waren, fehlte. 

Der angebliche A u g e n z e u g e  ſcheint uichts geſehen zu haben. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und V e r l e g e r :  S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a ä p f e l .  
Ein humo rifliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  
7 

T r ä g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a ſ ,  a m  

verhältnißen und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 
»en S t a u b  

Samſtag Nr. 16. 15. Ar mehr die 
Iven S p e k u l a t i o n e n  

„ I u u c h t i g t e n ,  der bei Z i m m e r ⸗  

P l u t o  A h ſ c h i s r a r  an, berechtigte Klagen 

—  aozufertigen. 

  

  

Meine Herrn Hunde! Mi 
oͤffne ich die S c h n a u z e ,  u m  

entſchieden iſt und die hob 
ſerm Felle a u f g e b ü r d  

Todes-Urtheil J  
waren beim / 
M e  Y N e n  v 

ö Poſtfreuden. 
d i e  

ni 
in Es klagt J e m a n d ,  daß m a n  auf der Poſt, n a c h d e m  m a n  oft 

gine S t u n d e  gewartet, ehe m a n  an die Reihe k o m m e ,  ſchließlich ſehr 

ö a n  zurückgeſchickt werde, weil die P a q u e t e  nicht nach Vorſchrift „ge⸗ 

egelt,“ reſpektive verpackt ſeien und es wird namentlich ein Poſt⸗ 

4 amter genannt, der ſich durch beſondere Strenge auszeichne und zu 

²
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Eine Stadt⸗Plage. ) 
— — —  

H e r r  R e d a k t e u r !  

Sie haben ſich durch die Vertheidigung des noch kärglich ver⸗ 

bliebenen Reſtes der früher ſo herrlich geweſenen Anlagen die Aner⸗ 
Al tennung aller Naturfreunde erworben. Da Sie faſt die einzige Re⸗ 
Kißin der z welche es wagt, eine Lanze gegen den Magiſtrat einzu⸗ 

ſo mochte ich Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Umſtand lenken 
D e m o k r a t e n  W ü r z b u  in kli 

.  

ürzburg in klimatiſcher B e z i e h u n g  bald einen verrufenen Ort 
den G e w a l t h a b e r ;  3 *, 

Einſperren unter 6 meine den fürchterlichen Staub. In allen Städten, 
Eneraie zei — t f u r t ,  M ü n c h e n  u. ſ. w., ſondern beſonders in ſolchen 

nergie zeigen auch die S E  t i ſ t ä d t e n “  
ö en“ vorbereiten, wird gegen dieſen Feind 

halb eine größere Zukunft. i  un? ö 
i u n  geſchieht jedoch gar Nichts! Wenn 

(cht im Stande ſein ſollte, das Waſ⸗ 
B r i e f k a ſ t e n b a u p t e t  wird) ſo muß eben Main⸗ 

Au waih geſchrien! wie geht's über —  Koſten find natürlich hier⸗ 

tholiſche iſt geſchloſſen und der Vorſtand vom Joſten, es wird aber ſo viel 

Herr Goldſchmitt iſt machulle und über alle B e d h ß  fr dir Gefundheit der 

der Khedive und der Sultan ſchließen nächſtens wegeit vritt wird, einige 

überfluß auch ihre V e r g n ü g u u g s b u d e n  und dem achtzigiährißbieht üͤbrigens 

m o n e n h ä u p t l i n g  B r i g h a m  Y o u n g  wird ſie geſchloſſen und ſelbnnen, daß 

E h e f r a u e n  k o m m e n  unter gerichtliches Siegel. S o  fällt auch a u v ⁰ ν D ü r z ⸗  

unſchuldigſte Z u ſ a m m e n l e b e n  aller Confeſſionen ein wahrer M e h l t h a u .  
— — —  — ꝛ —  

  

D a  es der Red. der Stechäpfel ſelbſt am u n a n g e n e h m ſ t e n  iſt, 

w e n n  ſich eine falſche Nachricht in ihr Blatt verirrt, ſo berichtigen wir 

freiwillig, daß es bei der A u s g r a b u n g  im K ü h b a c h s g r u n d  weder an 

techniſcher Leitung (die Herrn K r e t ſ c h m a n n  und Erzgraber w a r e n  gegen⸗ 

wärtig) noch an Arbeitern, deren elf zur V e r f ü g u n g  waren, fehlte. 

Der angebliche A u g e n z e u g e  ſcheint uichts geſehen zu haben. fͤ 
—  —  —  —  — —  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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D i e ſ e m  Briefe, welchen jener Hr. G e m e i n d e b e v o l l m a c h t i g t e  in der 

Redaktion Her zlich gern einſehen kann, welcher es als „ d u m m e s  Ge⸗ 

ſ c h m u ß“ erklärte, daß des S t a u b e s  wegen J e m a n d  W ü r z b u r g  ver⸗ 

laſſen könne, haben wir nur beizufügen, daß die Klagen über die 
Rückſichtsloſigkeit der Stadtbehörde, welche zur Beſeitigung des uner⸗ 

traͤglichen Staubmeers, in das W ü r z b u r g  ſeit W o c h e n  gehüllt iſt, auch 
nicht das Geringſte thut, a l l g e m e i n  ſind. A n g e b l i c h  iſt die früher⸗ 

Spritz⸗Maſchine unzureichend und es ſoll eine neue conſtruirt werden. 

K ö n n t e  m a n  unterdeſſen nicht mit Fäßern, Gießern oder auf irgend 

eine andere Art ſpritzen laſſen? und ſind 21 fl. täglich, w e n n  es ſich 

um die Geſundheit der E i n w o h n e r ſ c h a f t  handelt, ſo unerſchwinglich? 

D a  iſt die Sparſamkeit, von der m a n  ſonſt nicht allzuviel merkt, a m  

unrechten Orte. Der Magiſtrat verurſacht ſelbſt den meiſten S t a u b  

durch ſeine D e m o l i r u n g e n  und N e u b a u t e n ,  er hat u m  ſo mehr die 

Pflicht, die L u n g e n  der B e v ö l k e r u n g  nicht unter ſeinen S p e k u l a t i o n e n  

leiden zu laſſen und einem Gemeindebevollmächtigten, der bei Z i m m e r ⸗  
arbeiten ſelten vergeßen wird, ſteht es ſchlecht an, berechtigte K l a g e n  

über unerträglichen Staub höhniſch abzufertigen. 

Poſtfreuden. 
di. 
ni 
in Es klagt J e m a n d ,  daß m a n  auf der Poſt, n a c h d e m  m a n  oft 

gine S t u n d e  gewartet, ehe m a n  an die Reihe k o m m e ,  ſchließlich ſehr 

3  T ä u f i  zurückgeſchickt werde, weil die P a q u e t e  nicht nach Vorſchrift „ge⸗ 

g e l t ,  reſpektive verpackt ſeien und es wird namentlich ein Poſt⸗ 

E amter genannt, der ſich durch beſondere Strenge auszeichne und zu 
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glauben ſcheine, das P u b l i k u m  waͤre nur dazu da, u m  auf den ent⸗ 

fernten B a h n h o f  und wieder hereinzulaufen. Der Revaktion der 
Stechäpfel iſt einmal Aehnliches paſſirt, als ſie ein kleines W e i h n a c h t s ⸗  

geſchenk nach Belgien ſenden wollte, wir m u ß t e n  den W e g  viermal 

machen, weil erſt die Siegel, dann das L e i n w a n d p a p i e r ,  dann die 

L e i n w a n d  und ſchließlich das Cigarrenkifichen beanſtandet wurden. W i r  

ſchoben auch A n f a n g s  die Schuld auf die P o ſ t b e a m t e n ,  ſeitdem wir 

aber durch Zufall einen ſchoͤn gemalten B i l d e r b o g e n  auf einer B a h n ⸗  

hofexpedition ſahen, w o  die Dutzenderlei Siegel und künſtliche F o r m a t e ,  

welche der ehemalige Salzkünſtler Herr von Hocheder in müſſigen 
S t u n d e n  (deren er m ö g l i c h e r  W e i ſ e  24 des T a g s  h a b e n  k a n n )  ausge⸗ 

dacht hat, wundert es uns nicht mehr, daß faſt je der zweite M a n n  

mit ſeinem P a q u e t e  zurückgeſchickt wird; denn das iſt ja die reinſte 

Mauſefalle, da kann nur ein C a r t o n n a g e n f a b r i k a n t  beſtehen. Beiſpiels⸗ 

weiſe gehört bei Verſendung von Haſen die Adreſſe mit dem Siegel 
an die hintern Läufe, beim G a m s b o c k  u m  die H ö r n e r  und bei Feld⸗ 

hühnern um den Hals.  Sollte nun irgend ein verkappter Freund, 
oder ſtiller Verehrer der „ S t e c h ä p f e l “  den guten Einfall haben, uns 

eine über P a l m a r u m  hinaus verſpätete Schnepfe zu ſchicken, die wahr⸗ 
ſcheinlich analog den R e b h ü h n e r n  den Strick u m  den Hals haben 

m u ß ,  und würde ihn aus Unverſtand an die langen F ü ß e  dieſes deli⸗ 

katen S u m p f v o g e l s  legen, dann w ü r d e  wahrſcheinlich dieſes Oſterge⸗ 

ſchenk von einem dienſteifrigen Offizial zurückgewieſen werden, bis einiger 

h a u t  gout ſich einſtellte, gleiches Loos würde ein geſchickter G a m s b o c k  

von einem Freunde in Traunſtein, oder ein junger W a l d h a ſ e  aus Lohr 

erfahren, welcher mit der Adreſſe —  H e r r n  N. E. auf e i n e m  verkehr⸗ 

ten K ö r p e r t h e i l  verſehen waͤre, w o  früher die K n a p p e n  ihre W a p p e n  

getragen. N u r  eine Frage ſei uns an Herrn von Hocheder erlaubt: 

„wie verhält es ſich, w e n n  eine G a i s  verſchickt werden ſoll, bei 

der wegen M a n g e l s  der nöthigen Hörner die Adreſſe nicht vorſchrifts⸗ 

m ä ß i g  applicirt werden k a n n ? ,  D a  der M ü n c h n e r  Poſtbilderboͤgen 

die beſſere Hälfte des Rehgeſchlechts auf das ungalanteſte ignorirt, ſo 

iſt es rein der Willkür des Poſtaſſiſtenten überlaſſen, hier a n z u u e h m e n
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oder abzulehnen, eventuell die Herſtellung künſtlicher Hoͤrner zum 

Appliciren der Siegel zu verlangen. 

Der Offizial ſtumm ſteht er, 

D e r  P u b l i k u s  ſchreit Zeter, 

Und hin und wieder geht er 

V o m  P o n t i u s  z u m  Peter, 

Die Anſtalt ward verkehrter, 

Der Waſſerſtand erhöhter, 

U n d  Alles ſcheint verdrehter: 

Befehle und Paketer, 

Anſtellungen et c a s t e r .  

A unterm Herrn — 

— 898809 

Eie neues Aemichen. 

Als wir unter dieſem Titel ſchrieben bei der Kunde, daß Hr. S c h e u e r i n g  

es endlich durch ſeine G ö n n e r  durchgeſetzt hatte, z u m  königlichen be— 

ſoldeten Inſpektor oder General der unterfränkiſchen F e u e r w e h r e n  er⸗— 

nannt zu werden, da wußten wir noch nicht, daß der ganze Kreis— 

ausſchuß der freiwilligen Feuerwehren Unterfrankens mit A u s n a h m e  
eines einzigen Mitglieds in der S c h a f f u n g  einer ſolchen Stelle den 

U n t e r g a n g  des K r e i s v e r b a n d e s  und der Kreisſtatuten erkennen und die 

Ueberſchätzung S c h e u e r i n g s  bitter tadeln würden, wir w u ß t e n  ebenſowenig, 

daß unſer L a n d r a t h  noch im Jahre 1 8 7 4  der Anſicht geweſen, ein Kreis⸗ 

feuerwehr⸗Inſpektor, oder General ſchädige die Freiwilligkeit, aber ein 

richtiges Gefühl ſagte uns, daß Herr Scheuering, wie er ſeinem per⸗



—  1 2 6  —  

ſönlichen Ehrgeize zu lieb 1 8 7 0  unſere früher ſo treffliche hieſige frei⸗ 
willige F e u e r w e h r  der A u f l ö ſ u n g  nahe gebracht hat (die jetzigen ge⸗ 

h o r ſ a m e n  T r a b a n t e n ,  welche H o c h a c h t u n g s d e p u t a t i o n e n  an ihn ſenden, 

ſind kein Schatten mehr der alten m a n n h a f t e n  F e u e r w e h r ,  deren beſte 

Kräfte Scheuering vertvieb) er jetzt ſeinem E g o i s m u s  und ſeiner Eitel⸗ 

keit zu lieb, den Kreisverband (die Staffel die er zu ſeinem Steigen 
benützte und jetzt nicht mehr braucht) ſprengen und es ſo weit bringen 

werde, daß nur Pflichtfeuerwehren, aber keine freiwilligen mehr be⸗ 

ſtehen können. D a ß  es ſo weit k o m m e n  m u ß ,  w e n n  nicht die Re⸗ 

gierung ein Einſehen hat, erſehe der geneigte Leſer aus folgendem 

A u s z u g  des Protokolls der Sitzung des Feuerwehrkreisausſchuſſes für 

Unterfranken vom 23. J a n u a r  ds. J., den der Vorſitzende desſelben 

die Güte hatte, der Redaktion der Stechaͤpfel einzuſchicken (auch ge⸗ 

druckt in Nr. 9 und 10 des Fenerwehr⸗Organs). In dieſer Sitzung 
hatte der Vorſitzende Herr Schmitt auf die Nachricht, daß fernere 

9 0 0  fl. für Viſitation und Inſpektion der F e u e r w e h r e n  ausgeſetzt ſeien, 

die A n f r a g e  geſtellt: auf welche Weiſe die Kreis⸗Viſitationen und 

F e u e r w e h r ⸗ I n ſ p e k t i o n e n  bethätigt werden ſollten? Hierauf entgegnete 

C o m m a n d a n t  Scheuering mit ſeiner abſolutiſtiſchen Ueberſchätzung ſchon 

wie ein aͤchter R e g i e r u n g s b e a m t e r  vom hohen O l y m p  herab: „daß, 

n a c h d e m  was ihm von m a ß g e b e n d e r  Seite mitgetheilt w o r d e n  ſei, —  

dieſe Frage zu regeln, dem Kreisausſchuſſe nicht z u k o m m e ,  es enthalte 

der Beſchluß der L a n d e s r a t h s v e r ſ a m m l u n g ,  ſoweit er dieſe Poſition 

betreffe, den Beiſatz „daß die Kreisregierung dieſe bewilligte Pofition 

auf den normirten Zweck und zwar nach ihrem Ermeſſen v e r w e n d e n  

ſolle; und in dieſem Punkte ſei es unnöthig, der kgl. Kreisregierung 

Vorſchlaͤge oder Gutachten über die Art und Weiſe der V o r n a h m e  

der Inſpektionen zn machen, die k. Kreisregierung n e h m e  den M a n n  

ihres V e r t r a u e n s  als S a c h v e r ſ t ä n d i g e n ;  ſie haͤtte dieſes ſchon früher 

gethan, w e n n  ſie die Mittel von der L a n d r a t h s v e r ſ a m m l u n g  hiezu be⸗ 

willigt erhalten habe, er halte daher dafür, dieſe Frage nicht weiter 

ins Bereich der B e r a t h u n g e n  zu ziehen.“ 

Dieſer Anſicht ſchloß ſich nur das A u s ſ c h u ß m i t g l i e d  S c h w e ⸗  

    
I S I I  —  —  —  — —  —  — —  — — —  — 

—  — ‚ —  — — —  —  — —  — —
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ſinger aus Miltenberg an. —  Alle weiter a n w e ſ e n d e n  A u s ſ c h u ß m i t ⸗  

glieder erklaͤrten jedoch, daß dieſe Auffaſſung nicht die richtige ſein könne. 

Gerade dem K r e i s ⸗ F e u e r w e h r a u s ſ c h u ſ ſ e  ſtehe es zu, in dieſer 

Frage gutachtlich der k. Kreisregierung Vorſtellung zu machen und 

z w a r  aus f o l g e n d e n  G r ü n d e n :  

1) Es ſei der K r e i s a u s ſ c h u ß  das O r g a n  der F r e i w i l l i g e n  

F e u e r w e h r e n  U n t e r f r a n k e n s ,  und von den D e l e g i r t e n  der⸗ 

ſelben erwaͤhlt. 
2) Die Delegirten der F e u e r w e h r e n  Unterfrankens haben in der 

Delegirten⸗Verſammlung vom 31. Mai 1875 zu W ü r z b u r g  
die E i n g a b e  an die L a n d r a t h s ⸗ V e r ſ a m m l u n g  genehmigt, auf 

welche E i n g a b e  hin der Landrath ſodann dieſe 9 0 0  fl. bewil⸗ 

ligt habe. 

3) Die gleiche D e l e g i r t e n ⸗ V e r ſ a m m l u n g  habe den K r e i s a u s ſ c h u ß  

beauftragt, auf Grund der Kreisſtatuten den Vollzug dieſer 
Viſitation und Inſpektion anzuſtreben und zu bethätigen. 

4) Die Kreisſtatuten enthalteu einen ganz k l a r e n ,  gar nicht 

m i ß z u d e u t e n d e n  A u s ſ p r u c h  in § 16, über die Viſitationen und 

Inſpektionen. 

Dieſer § 16 laute: „Die Viſitationen der Bezirksverbaͤnde werden 

„vom Kreisausſchuſſe angeordnet und bethätigt. 

„ —  S o l c h e  erſtrecken ſich auf O r g a n i ſ i a t i o n ,  

„ U e b u n g e n  und E i n r i c h t u n g e n  der F e u e r w e h r e n ;  

„das Reſultat dieſer Viſitationen iſt der Kreis⸗ 

„ D e l e g i r t e n v e r ſ a m m l u n g  mitzutheilen.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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B r i e f k a ſ t e n .  

Es thut uns leid, daß ein der Abſicht nach harmloſer Scherz 

über das U n g l ü c k  hieſiger Vereine, J e m a n d  w e h  gethan hat. W i r  

hörten, der darin erwaͤhnte B a n q u i e r  ſei eben auch Einer von den 

Vielen, die ihr Geld und das andrer Leute im Börſenſpiel angebracht, 

und dann flüchtig gegangen ſeien. Dies iſt aber uicht der Fall: der 

E r w ä h n t e  iſt nicht über alle Berge, ſondern redlich bemüht, den Be⸗ 

theiligten nach Kräften Alles zu erſetzen und findet auch, wie wir 

hören, E n t g e g e n k o m m e n  und T h e i l n a h m e .  D a  die „Stechaͤpfel“ am 

allerwenigſten Unglück, das J e d e m  zuſtoßen kann, zum G e g e n ſ t a n d  des 

Scherzes n e h m e n ,  ſo fühlen ſie ſich gedrungen, ihr B e d a u e r n  auszu⸗ 

ſprechen, daß ſie aus I r r t h u m  einen Stich verſetzen, wo er nicht an⸗ 

gebracht war. 

Es wird über die theueren Preiſe der B a h n h o f r e ſ t a u r a t i o n  zu 

S c h w e i n f u r t  geklagt: ein Apfel 45 Pfennige, ein S c h i n k e n b r o d  nach 

einer Verſion 30, nach einer andern 60 Pfennige, ein Glas Bier 

18 Pfennige ſei etwas viel, ehe die Kiſſinger S a i ſ o n  begonnen. 

  

Den Artikel über den Zweikampf, der zwiſchen dem italieniſchen 
Velocilinguiſten (Schnellſprechkünſtler) S i g n o r e  U b e r u b e r u b e r i n o  und 

dem A m e r i k a n e r  Miſter G o l d p l o m b  im ſehr beſuchten, durch vorzüg⸗ 

lichen Stoff ſich auzeichnenden Heldrich'ſchen Bierlokale tobte, koͤnnen 

wir nicht a u f n e h m e n ,  denn w e n n  wir alle oft im aufgeregten Zuſtande 

ausgeſtoßenen und uns zugetragenen Bosheiten durch den Druck ver⸗ 

ewigen wollten, haͤtten wir viel  zu thun. 

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Eilinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h ä p f e l .  
Ein humo riſliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, a u s w ä r t s  Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a m i l i e n ⸗  

v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  
—  

.  

Samſtag Nr. 17. 22. Aprila 
  

u  xrulles W o r t  au unſere Stadtpäter. 
— — — — — —  

(Schluß.) 

W e n n  m a n  auf dem ganzen Glacis einen Platz geſucht hätte, 

der am wenigſten zur Aufſtellung eines Denkmals paßt, man hatte 
mit der größten M ü h e  keinen ſchlechteren finden können, als den direkt 

vor der Schürer'ſchen Tabaksfabrik, von welcher der große Schlot 
dicht hinter dem D e n k m a l  für die gefallenen Krieger hervorragt,  und 

ſo die ohnedies ſehr unbedeutende P y r a m i d e  ganz in den Boden 
drückt. D a  ſteht ſie n u n  n e b e n  zwei g a n z e n  und einer halb a b g e ſ ä g ⸗  

ten Fichte wie eine Vogelſcheuche. Vogelſcheuche in der That; denn 

die Droſſeln, die von dem Pleichacher Glacis vertrieben, dort noch 

allein Schutz gefunden hatten, ſind ſeitdem das Gehöͤlz niedergehaut 

iſt, auch verſcheucht. D a  wäre es doch wohl beſſer geweſen, auch 

er, wie in andern Städten, den Gefallenen irgend eine hübſche Ge⸗ 

denktafel im R a t h h a u ſ e  oder in einer Kirche zu ſetzen, anſtatt ihnen 

als T o d e s o p f e r  noch eine der hübſcheſten Partieen des Glacis zu 

eſ hlachten. M a n  ſpricht übrigens allgemein davon, daß eine in B a u ⸗
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ſachen m a ß g e b e n d e  Perſönlichkeit bei den Handelſchaften mit dem 

Fabrikbeſitzer das Verſprechen gegeben habe, ihm nach und nach freie 

Ausſicht, wie freie A b f u h r  per B a c h  ſeines täglichen G u a n o s  zu 

verſchaffen und daß die M o n u m e n t ſ e t z u n g  als V o r w a n d  dienen mußte, 

dieſes Verſprechen einzulöſen. B e w e i ſ e n  läßt ſich's nicht und kann 

dementirt w e r d e n .  R e l a t a  r e f e r o .  —  Unſere paar S t a d t ⸗ A u t o k r a t e n  

w e r d e n  bei ihrer b e k a n n t e n  M i ß a c h t u n g  der Preſſe und öffentlichen 

M e i n u n g  ebenſo wenig ſich b e w o g e n  fühlen, ihr G l a c i s - A b h o l z u n g s ⸗  

S y ſ t e m  einzuſtellen, als ſie ſich g e d r u n g e n  erachten, A b h ü l f e  gegen 

durch ihre D e m o l i r u n g e n  und Kalkbrennereien in der Mitte der 

deien (was in keiner andern Stadt erlaubt iſt) entftandenen Stand 
u ſ c h a ſ  D i  ie W a n d . v e r o r d n e t e n ,  als G e w e  

poſition, es bleibt alſo nur übrig, d u r c h  V o  T I e n  UR. 

t r a u e n s v o t u m  w e g e n  dieſer rückſichtsloſen B e h a n d l u n g  des P u b l i k u m s  

unſeren Stadtgrößen ausſprechen zu laſſen. Ein paar Jahre ſind ſie 

noch Majorität und die werden genügen, unſer Glacis in einen dürren 

ſ o n n v e r b r a n n t e n  Raſenplatz mit 2 0 — 3 0  freiſtehenden B ä u m e n  umzu⸗ 

wandeln, w e n n  wir nicht wenigſtens die Conceſſion durchſetzen, daß 

an den Stellen, wo kein N a b o b  wohnt, wieder einige dichte, durch 

ſtachelige Pflanzen geſchützte B o s q u e t s  für die S i n g v ö g e l  angelegt 

werden. 

Ein neues Aemtchen. 

(Schluß.) 

5) Cs ſei alſo dem Kreisausſchuſſe von der D e l e g i r t e n ⸗ V e r ⸗  

ſ a m m l u n g  der Viſitations⸗ und Inſpektionsvollzug überwi en 

—
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und ſei hier wohl zu unterſcheiden, daß f r e i w i l l i g e  Feuer⸗ 

wehren bezüglich ihrer Viſitation Beſchluß gefaßt hätten, keine 

Pflichtfeuerwehren. —  Dieſe f r e i w i l l i g e n  F e u e r w e h r e n  hat⸗ 

ten aber in der ſchon erwähnten Eingabe an den Landrath 

beſtimmt ausgeſprochen, daß ſie keinen F e u e r w e h r ⸗ I n ſ p e k ⸗  

tor wollten, ſondern nur J u ſ p e k t i o n  —  nicht eine Feuer⸗ 

wehr⸗Inſpektorſtelle ſoll geſchaffen werden, dieſes waͤre gleichſam 

ein F e u e r w e h r ⸗ G e n e r a l ,  ſolchen wollten die f r e i w i l l i g e n  

F e u e r w e h r e n  ſicher nicht haben, dadurch ſei die F r e i w i l l i g ⸗  

keit nach allen Richtungen bedroht und würde beſchädigt, —  

nur zu B e z i r k s i n  ſ p e k t i o n e n  ſolle das Nöthige aus 

Kreismitteln zugeſteuert werden, es ſei alſo wohl auch anzu⸗ 

n e h m e n ,  daß der L a n d r a t h ,  der im J a h r e  1 8 7 4  der Niſicht 
„ Freiwil⸗ 

—  ein Kreisf⸗erwehr-⸗Inſpektor ſ c h ä d i a e  
H w e ſ e n ,  much u m  ahre 18 5 m h e  zu einem ſolchen Feuer⸗ 

wehr⸗Kreisinſpektor die Mittel bewilligt habe, n a c h d e m  ſogar 

die Delegirtenverſammlung ſich gegen eine ſolche Stelle ausge⸗ 
ſprochen habe, und müſſe m a n  a n ß e r d e m  auch befürchten, daß 

die f r e i w i l l i g e n  F e u e r w e h r e n  einen Inſpektor nicht als 

Freund betrachten würden, da er nicht aus ihrer W a h l  
h e r v o r g e g a n g e n  ſei; auch wäre zu beſorgen, daß die freiwilligen 

F e u e r w e h r e n  ſich verringern, und Z w a n g  bei der Freiwilligkeit 

ſei undenkbar. S o g a r  die einzelnen C h a r g e n  bei den freiwil⸗ 

ligen F e u e r w e h r e n  w ü r d e n  durch W a h l  beſetzt, ſeien V e r t r a u e n s ⸗  

ſtellen, wie vielmehr müſſe dieſes auch bei einem Kreisinſpektor 

für freiwillige F e u e r w e h r e n  der Fall ſein. Vorlaͤuſig habe 

aber die D e l e g i r t e n ⸗ V e r ſ a m m l u n g  der freiwilligen F e u e r w e h r e n  

erklaͤrt, „einen Kreisfeuerwehrinſpektor, nur Inſpektion, und 

zwar vollzogen nach § 16 der Statuten“, zu wollen. 

D e s h a l b  müſſe auch der K r e i s a u s ſ c h u ß  genau ſich an ſein 

M a n d a t  halten und müſſe bei der kgl. R e g i e r u n g  bezügliche 

Bitte und Vorſtellung einreichen. 

Herr C o m m a n d a n t  Scheuering verwahrt ſich gegen den 

—  —  — — —
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A u s d r u c k  eines „ F e u e r w e h r ⸗ G e n e r a l s “  —  w e n n  er zu dieſer 
Stelle auserſehen ſei, ſo ſei das nicht ſeine Schuld, er habe 
nie nach ſolcher Stelle geſtrebt und wolle —  w e n n  dieſe 
M e i n u n g  über ihn herrſche —  ſo leid es ihm thue, lieber ſich 
vom Ausſchuſſe zurückziehen. (Jetzt kann er's, er hat ſeinen 
Zweck erreicht und braucht die Staffel nicht mehr, auf die er 
zu A m t  und Gehalt emporgeftiegen!) 

N a c h d e m  ihm bedeutet w o r d e n  war, daß es ſich bei der 
ganzen hier beſprochenen Frage um einzelne P e r ſ o n e n  gar nicht 
handele, es ſei hier nur von der S t e l l e  eines K r e i s i n ſ p e k t o r s  

für freiwillige Feuerwehren, nicht von der Perſon desſelben 
die Rede, gleichviel, wer zum ſogenannten Kreisinſpektor aus⸗ 
E e n  ſei; es ſej Pflicht des Lrei ů i⸗ 
willigkeit zu W I  e u f i g t  deren S c h u  d u i n d i e  r e .  

A u s ſ c h u ß  beſtellt worden. Beſchließe die kgl. R e g i e r u n g  an⸗ 

ders, ſo ſei natürlich nichts dagegen zu machen, allein dann 

ſei eben der Kreisausſchuß unnöthig und der Kreisverband und 
die Kreisſtatuten illuſoriſch geworden. 

S o d a n n  wurde als weitere B e g r ü n d u n g  gegen einen Kreis⸗ 
feuerwehrinſpektorspoſten geltend gemacht. 

ein Kreisfeuerwehrinſpektor, abgeſehen von der B e f ä h i g u n g  —  

denn alle Bezirke mit ihren Eigenthümlichkeiten in dem Feuer⸗ 

löſchweſen zu kennen, ſei e i n e m  M a n n e  nicht z u z u m u t h e n  

—  könne auch ſehr leicht ſich überſchätzen: und ſei der Rechen⸗ 

ſchaftspflicht, wie ſolche der § 16 enthaͤlt, ganz entrückt; hie⸗ 

durch ſeien die freiwilligen F e u e r w e h r e n  in ihrer Selbſtbeſtim⸗ 

m u n g  bedroht. 

Aber auch von All dieſem abgeſehen, ſo bleibe doch u n u m ſ t ö ß ⸗  

lich, das ein einziger M a n n  als Inſpektor die A u f g a b e  der 

Organiſation, der Viſitation und E i n ü b u n g  nicht bewaͤltigen 

k ö n n e  und daß das, W a s  er leiſten könne, in keinem V e r h ä l t n i ß  

ſtehe mit dem, w a s  es koſte; es ſei daher beſſer, w e n n  der 

ganze A u s ſ c h u ß  den Kreis Unterfranken in Viſitationsbezirke 

—— —  
— — — — —  —  —  2 *  

.  —  
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eintheile und jedem A u s ſ c h u ß m i t g l i e d e  einen Bezirk zuweiſe, 

was den Beſchlüſſen der D e l e g i r t e n v e r ſ a m m l u n g  entſpreche; 

hiedurch werde mehr erzielt, als w e n n  ein M a n n  ſich a b m ü h e ,  

der die O r g a n i ſ a t i o n  gar nicht bewaͤltigen könne, oder doch nur 

in langer Zeit. 

Nach all dieſen Erörterungen wurde endlich beſchloſſen: 

Dieſe Bezirke aufzuſtellen zu verſuchen und ſolche ſodann der 

kgl. Kreisregierung in Vorlage zu bringen, da m a n  der Anſicht 

ſei, die kgl. Kreisregierung werde gewiß unſere Statutenbeſtim⸗ 

m u n g  berückſichtigen und nicht beabſichtigen, den K r e i s v e r b a n d  

durch Ignoriren der Statuten zu löſen. 
Die Eintheilung geſchah dann in 7 Bezirke, von n  

ö Liſitatio 
S c h e u e r i n  i n  mit 9 6  F e u e r w e h r e n  zur ſi ö n u n d  

dermon bekommen „ „ „ „ .  welche ſein Ehrgeiz 

und ſeine Ueberſchätzung verlangen, die er aber unmöglich 
bewältigen könnte. 

Schließlich wurde beſtimmt, daß auf G r u n d  der heutigen Be⸗ 
ſchlüſſe die betr. Eingabe und Bitte an die k. Kreisregierung geſtellt 
werden ſolle. ( S c h l u ß  folgt.) 

Eine wichtige anatomiſche Entdeckung 
hat kürzlich die Redaktion eines hieſigen Blattes gemacht, eine Ent⸗ 
deckung, welche ſicher den Neid des Herrn H o f r a t h s  v. Kölliker und 
anderer G r ö ß e n  der A n a t o m i e  hervorrufen dürfte, welche Jahrzehnte 
lang am menſchlichen Gehirn h e r u m p r ä p a r i r t  und docirt haben, ohne 
trotz ihrer Mikroskope die M u s k u l a t u r  des G e h i r n s  zu finden 
und die Fettablagerung darin, welche Profeſſor v. Friedreich d i e ſ e m
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Blatte zufolge an der Königin von S c h w e d e n  beobachten ſollte, ja 
beobachtet hat. Die W i ſ ſ e n ſ c h a f t  könnte ſich nur gratuliren, w e n n  der 

erwähnte Redakteur dem mediciniſch-phyſikaliſchen C l u b b  hier ein ſol⸗ 

ches M u s k e l p r a ä p a r a t  eines menſchlichen Gehirns vorlegen wollte, am 

lehrreichſten wäre das eines Redakteurs, der über Politik, Theater, 

Kunſt, Literatur, Mediein und q u i b u s d a m  aliis abzuſprechen hatte, 

ohne dieſe Kleinigkeiten je ſtudirt zu haben, oder im Geringſten zu 

kennen. In der That, ein ſolches Gehirn m ü ß t e  präwparirt ſonderbar 

genug ausſehen inmitten ſeiner M u s k u l a t u r !  

  

Literariſches. 

D a  ſich auf meine Bitte kein Antagoniſt geſtellt hat, ſo machte 

ich ſelbſt drei A u s z ü g e ,  die ich dem Herrn Redakteur zur. V e r f ü g u n g  

ſtelle. — M e i n e  Aeneide wird bald die nach der Dichtkunſt vorge⸗ 

ſchriebenen neun L ä u t e r u n g s ⸗ J a h r e  zurückgelegt haben und dann im 

Druck erſcheinen und, w e n n  es mir als Laie gelingt, die U n g n a d e  

der fremden Fachgelehrten zu befiegen, werde ich nicht e r m a n g e l n ,  den 

errungenen Zweig der virgilianiſchen P a l m e  meiner Geburtsſtadt 

dankbar zu überreichen. 

Der Veteran Philhellene, v u l g o  Griechenländer. 
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B r i e f k a ſ t e n .  

In der Sitzung des hieſigen Stadtmagiſtrats v o m  18. F e b r u a r  

wurde einem A n t r a g e  der Vorſteher des 5. Diſtriks entſprechend zwar 

beſchloſſen, eine weitere P e t r o l e u m l a m p e  außerhalb des B u r k a r d e r  

Thores anzubringen, dagegen aus „Rückſicht auf techniſche Schwierigkeiten 

und große Koſten“ die Einrichtung der Gas⸗ und Waſſerleitung dort 

nicht einzufuͤhren. S o  haben alſo jetzt die 84 Familien, oder 385 

Seelen, die außerhalb des Burkharder⸗Thores wohnen, jetzt 3 Lampen, 
von denen eine zwar ſelbſt in den K ü h b a c h s g r u n d  hinein leuchtet, die 

aber alle nur „die Finſterniß ſichtbar m a c h e n . “  Glücklicherweiſe 

verſieht Herr Oeſterreicher auf eigene Koften die „ L e i m ſ u d “  mit Licht, 

ſonſt wäre es gar nicht alriſ alten. W a s  nun die e r w ä h n t e n  “ *  

H e  .  bettif, a. n e n a n d e n  ſie f r ü h -  - noch der 
Brückenabſchnitt mit Z u g b r ü c k e n  und Balken das B l o s l e g e n  der 

R o h r e  erfordert hätte. Seit etwa einem Jahe iſt aber alles ausge⸗ 

füllt und können die R o h r e  in Erde gelegt werden und der B o g e n  

am S c h l u ß  kann leicht durchgeſpitzt werden. Es ſind doch ſtärkere 

R o h r e  über die Brücke gelegt, wo beſtehen alſo die „iechniſchen 

S c h w i e r i g k e i t e n ? “  M ö g e  m a n  alſo auch die B ü r g e r  außerhalb des 

Burkharder⸗Thors nicht länger als Stiefkinder behandeln. 

  

Unſer Herr S t a n d e s b e a m t e  hat ganz Recht w e n n  er erklärt: 

ſich ſeinem A m t  nicht aufopfern zu koͤnnen und auch Ferien m a c h e n  

zu wollen. W e n n  er aber, wie er uns vorſchreibt, unſeren K i n d e r n  

wegen P a p i e r e r ſ p a r u n g  nur e i n e n  N a m e n  zu geben, auch verlangt, 

unſere B r a u t p a a r e  ſollten ſich trauen laſſen, w e n n  es ihm paßt, 

„ S a m ſ t a g s  oder warten bis er wiederkomme“ dann geht er doch ein 
bischen zu weit. D e r  M a g i ſ t r a t  hat doch Leute genug, kann er keinen 

E r ſ a t z m a n n  aufſtellen, w e n n  Herr Rechtsrath Binder ſich erholt? 

m u ß  m a n  denn da d u r c h a u s  ſich in H e i d i n g s f e l d  trauen laſſen? E s  

geht zwar das Gerücht, es exiſtire ein ſolcher E r ſ a t z m a n n ,  es ſcheint 

ſich aber nicht zu beſtätigen.
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Unſeres Wiſſens iſt das H o f m a r ſ c h a l l - A m t  erſucht worden, die 

Aborte und Dungſtätten bei der Reitſchule entfernen zu laſſen, w a r u m  

geſchieht es nicht? 
  

M a n  beſchuldigt den Einjährigen, der als er Feuer ſah, ſchie⸗ 
ßen ließ und ſtreng genug dafuͤr beſtraft wurde. Aber w ü r d e  er 

nicht auch beſtraft w o r d e n  ſein, w e n n  er nicht hätte ſchießen laſſen 

und wirklich ein B r a n d  entſtanden waͤre? Es ſollte ein mit den Lokal⸗ 

verhältnißen bekannter Unteroffizier als W a c h e o m m a n d a n t  dorthin 

beordert werden, und nicht ein Student, der die Oertlichkeiten hier 

noch nicht kennt. 

  

Zei Gelegenheit des U n a l ü s “  — a e l e g t e n  Garten des 
Herrn V o r n b e r g e .  h u .  o n  kompetenter Seite vör Ahuſcherer I1U 

Fache des B r u n n e n g r a b e n s  gewarnt. M a n  glaͤubt A n f a n g s  zu ſpa⸗ 

ren, ſpäter erkennt man, daß zu wohlfeil zu theuer iſt. G a b  es ja 

ſogar ſolche B r u n n e n g r a b e r ,  die aus anderen B r u n n e n  Waſſer in den 

von ihnen gegrabenen trugen, um dem Eigenthümer weiß zu machen, 
daß ſchon Waſſer da ſei und Geld erheben zu können. 

  

Die „Stechaͤpfel“ haben die nach dem Walterskeller fuhrende 

neu angelegte hübſche Bergſtraße ſchon einmal berührt und in der 
T h a t  hat die einſchlägige B a u b e h ö r d e  ein Meiſterwerk vollbracht, das 

einen J e d e n ,  der dort hin gelangt, auf's Höchſte entzückt. G e ſ c h a ͤ h e n  

noch W u n d e r ,  ſo m ü ß t e  M a n c h e r  beim Anblick eines ſolchen 

K u n ſ t w e r k e s  vor S t a u n e n  zur Salzſäule werden. Giebt es denn keine 

O b e r b a u b e h ö r d e ,  die ſich u m  eine ſo allgemeine S a c h e  a n n i m m t ?  

Oder wie konnte der Eiſenbahnfiskus ſo etwas dulden, wo herab⸗ 

fahrende F u h r w e r k e  mit G e w a l t  auf die Schienen prellen müſſen? ꝛc. 

V e r a n i w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  u n d  V e r l e g e r :  S t i e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  

 



W ü r z b u r g e r  

b e c h a p f e l .  
Ein humo riſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, a u s w ä r t s  Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a m i l i e n ⸗  
v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  1 8 .  29. April 1876. 
  

Die Beſetzung der R e n t a m t s ⸗ S t e l l e .  

(Schluß.) 

Die Entſtehungsgeſchichte dieſer Beſetzung, für deren W a h r h e i t  

wir aber nicht einſtehen kͤnnen, wird f o l g e n d e r m a ß e n  erzählt: Ein 

Profeſſor hatte dem jetzigen B ü r g e r ſ p i t a l - R e n t a m t m a n n  auf ſein A n ⸗  

ſuchen das Univerſitätsrentamt, w e n n  auch nicht geradezu verſprochen, 

doch H o f f n u n g  darauf gemacht. Als dieſe ſich nicht realiſirte, ſuchte 

er ihn durch E m p f e h l u n g e n  an ſeinen Freund, den Herrn B ü r g e r ⸗  

meiſter zu entſchädigen. Der ſprach mit einigen einflußreichen Mit⸗ 

gliedern der G r e m i e n  und die S a c h e  war ſchon fertig, ehe ſie zur 

B e r a t h u n g  gelangte. D e n n  wer getraut ſich ein W o r t  dagegen zu 

ſagen, w e n n  H e r r  Dr. Z ü r n  e t w a s  will? Selbſt die u l t r a m o n t a n e  

Oppoſition, die A n f a n g s  unter Herrn Dr. Steidle einen ſo tapfern 

A n l a u f  g e n o m m e n ,  iſt n a c h g e r a d e  v e r ſ t u m m t .  N u r  H e r r  F a ß b e n d e r ,  

dem Hierſein nach der jüngſte Bürger, gab den alten Stadtkindern 

in den G r e m i e n  eine tüchtige Lektion, wie m a n  auf die eigenen Leute 

ſehen ſallte. N u r  zwei Mitglieder noch von anderer Partei theilten
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dieſe richtige Anſicht, die leider nicht durchdrang; denn wenigſtens der 

verheirathete Theil unſerer Magiſtratsoffizianten hat ein A v a n c e m e n t ,  

oder eine A u f b e ſ ſ e r u n g  ſehr nöthig. M ö g e  Letztere wenigſtens ihm 

werden. Ehe m a n  zehnjaͤhrige Jubiläen eines Burgermeiſters, vielleicht 

nächſtens auch das fünfjährige eines Rechtsraths feiert und i m m e r  

nach O b e n  G n a d e n  austheilt ( m a n c h m a l  nicht ohne Abſicht, die 

Wurſt nach der Speckſeite zu werfen) ſorge man für Jene, die es 
am nöthigſten haben, für die Parias der Amtsſtube, die ſtets vergeß⸗ 
enen unteren B e a m t e n !  

Ein neues Remtchen. 

(Foriſetzuug ſtatt Schluß.) 

Die H o f f n u n g  des F e u e r w e h r ⸗ K r e i s a u s ſ c h u ſ ſ e s ,  daß die k. Re⸗ 

gierung nicht gegen den allgemeinen Wunſch ihm einen beſoldeten 
F e u e r w e h r g e n e r a l  a u f z w i n g e n  moͤge, ging nicht in E r f ü l l u n g  und das 

hätten wir i h m  vorherſagen können, da unſern H e r r n  Miniſtern (zu⸗ 

m a l  d e m  des I n n e r n )  jede S e l b ſ t v e r w a l t u n g  der G e m e i n d e n ,  jedes 

Auftteten der Bürger, in das die Regierung nichts hineinzureden hat, 
nicht nach ihrem G e ſ c h m a c k  iſt. Alles centraliſiten, Alles in e i n e  

regierende H a n d  bringen, von den deutſchen E i ſ e n b a h n e n  an bis zu 

den F e u e r w e h r e n ,  jede private Leitung, S e l b ſ t w a h l  und Selbſtbeſtim⸗ 

m u n g  durch den blinden ſ t r a m m e n  G e h o r ſ a m  einer von e i n e m  beſol⸗ 

deten B e a m t e n  nach Inſtruktionen geleiteten R e g i e r m a g m a ſ c h i n e  er⸗ 

ſetzen, d a s  iſt die T e u d e n z  aller großen und kleinen B i ß m a r c k e  in⸗ 

und außerhalb P r e u ß e n s .  D a ß  ein M a n n ,  nebſt ſeinen a n d e r n
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Aemichen unmöoͤglich 399, alſo jeden Tag des Jahrs 1 ½  Feuerwehren 
gründlich inſpiciren kann, das thut nichts zur Sache, ebenſowenig, daß 
die freiwilligen F e u e r w e h r e n ,  welche ſich nicht durch einen gegen ihren 

Willen ihnen Aufgedrungenen, bisher ihnen Goordinirten, befehlen 
laſſen wollen und ihr K r e i s v e r b a n d  ſich auflöſen werden; —  die 

Regierung hat (wenn wir recht unterrichtet ſind) dieſen Fall ſchon 
vorgeſehen und brabſichtigt dann, die freiwilligen durch Pflicht-Feuer⸗ 

wehren zu erſetzen, mit andern Worten das Feuerlöſchen obligatoriſch 
zu machen, etwa nach der S c h a b l o n e  der ſelig entſchlafenen baieriſchen 

Landwehr. O b  ſie das durchſetzen kann, wiſſen wir nicht, geſchahe 
es aber, dann w ü r d e  ſicher J e d e r m a n n ,  einige C o m m a n d a n t e n  abge⸗ 

rechnet, ſtatt wie bisher freiwillig zur Feuerwehr zu gehn, ſich davon 
zu ſchrauben ſuchen und die Scheuering'ſche Pflichtfeuerwehr würde 
bald in derſelben A c h t u n g  des P u b l i k u m s  ſtehen, wie die frühere 

Pflicht⸗Landwehr. Die Regierung hätte aber den Zweck erreicht, in 
Stadt und Land ein fügſames, durch ihreu beſoldeten Inſpektor mit 

miniſteriell⸗gutgefinnien C o m m a n d a n t e n  verſehenes, zu W a h l ⸗  und 
ſonſtigen Zwecken wohlorganiſirtes und gedrilltes Streber⸗ oder „Stei⸗ 

ger“⸗Corps zu befitzen und uns W ü r z b u r g e r n  bliebe ſpeziell der Troſt 
und der G e n u ß ,  als Seitenſtück z u m  kgl. beſoldeten A p o t h e k e r ⸗ L a n d ⸗  

wehrgeneral einen königlich beſoldeten B o r t e n w i r k e r ⸗ F e u e r w e h r g e n e r a l  

mit ſeinem Ehrenſäbel (vielleicht auch mit Sporen) durch die Straßen 
unſerer S t a u b ⸗ S t a d t  raſſeln zu hören. Eigenthümlich und nur in 
W ü r z b u r g  möglich, wo die Vorſtände und G r ö ß e n  zweier ſonſt ziem⸗ 

lich obſeuren Vergnügungsvereine (des geſelligen, jetzt Bürgervereins 
und der 19er) es dahin gebracht haben, alle ſtädtiſchen E h r e n ä m t e r  

auf ſich ſelbſt für ewige Zeiten zu cumuliren) iſt die A n o m a l i e ,  daß 

Herr Scheuering, auch ſeitdem er beſoldeter Regierungsbeamter ge⸗ 
worden, nach wie vor auch als ſtädtiſcher Magiſtratsrath fortamtirt. 
Es k o m m e n  doch hundert Faͤlle vor, in denen die Intereſſen der 
Stadt denen der R e g i e r u n g  entgegengeſetzt ſind, wie wird ſich da Herr 

Scheuering benehmen, der dann unmöglich das Intereſſe der Stadt 
vertreten kann, ohne ſein eigenes zu verletzen? Weit weg von u n s
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weiſen wir die Inſinuation, daß Herr Magiſtratsrath Scheuering zu 

Berichterſtattungen, oder ſonſtigem W i r k e n  für die R e g i e r u n g  ſich her— 

geben werde, aber eine eigenthümliche, (ſagen wirs heraus, wie m a n  

es heißt) verdächtige und abhaͤngige Stellung bleibt es immer, w e n n  

ein freigewählter Magiſtratsrath einer Stadt ein beſoldetes A m t  von 

der R e g i e r u n g  a n g e n o m m e n  hat. N i r g e n d s  trifft m a n  eine ſolche 

K a m e r a d e r i e ,  ein ſolches V o r d r ä n g e n  der Mittelmäßigkeit und Unbe⸗ 

ſcheidenheit zu ſtaͤdtiſchen und andern E h r e n ä m t e r n ,  als in W ü r z b u r g ,  

nirgends einen ſolchen Cultus weniger N a m e n ,  ein ſolches A n k l a m m e r n  

an die A e m t c h e n .  A u c h  in allen a n d e r n  S t ä d t e n  E u r o p a s  gibt es 

V o r ſ t ä n d e  geſelliger V e r e i n e  und F e u e r w e h r e o m m a n d a n t e n ,  welche nach⸗ 

d e m  ſie 5, 8 oder 10 J a h r e  a m  R u d e r  w a r e n ,  wieder beſcheiden in 

die Reihen der B ü r g e r  zurücktreten und einen A n d e r n  eine zeitlang 

c o m m a n d i r e n  laſſen, während ſie ſelbſt gehorchen. 

Hier aber ſcheint die K a m e r a d e r i e  die E h r e n ä m t c h e n ,  in die ſie 

ſich geſchwungen, als lebenslängliche zu betrachten, fällt einmal einer 
freiwilligen F e u e r w e h r  ein, n a c h d e m  Einer zwanzig J a h r e  lang C o m ⸗  

mandiren geſpielt, einen Andern wählen zu wollen, dann wird von 

der ganzen Clique Himmel und Hölle in Bewegung geſetzt, ihren 
K a m e r a d e n  im A m t  zu halten, ſelbſt auf die Gefahr hin, das 

ganze wohlthätige Inſtitut in T r ü m m e r  gehen zu ſehen. Da geberdet 
m a n  ſich, als ob die alte M a i n ſ t a d t  längſt in Aſche läge, w e n n  die 

gütige Natur nicht den Herrn Scheuering hervorgebracht hätte, der für 

uns Alle wacht, w ä h r e n d  wir ſchlafen, oder unſer Bier trinken. W a s  

w ä r e  die erſte M ö b e l f a b r i k ,  w a s  die Thaler'ſche und der rothe B a u  

geworden, w e n n  das Genie des Herrn Scheuering nicht c o m m a n d i r t  

hätte? D a s  ſeien böſe Z u n g e n ,  die da b e h a u p t e n ,  daß vor dem 

rothanzuſtreichenden Geburtstage dieſes außerordentlichen M a n n e s  in 

W ü r z b u r g  auch nicht mehr a b g e b r a n n t  ſei, als heutzutage, daß es im 

G r u n d e  i m m e r  auf die muthigen, ſich v o r w a g e n d e n  Profeſſioniſten, die 

D a c h d e c k e r ,  T ü n c h n e r ,  Z i m m e r l e u t e  a n k ä m e ,  und w e n n  ſolche zahl— 

reich v o r h a n d e n  wären, Herr Scheuering ruhig im Bett bleiben könne, 

ohne daß ſeine A b w e ſ e n h e i t  beſonders bemerkt würde, daß ſich die
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Herren Thaler, Billigheimer und überhaupt jeder verſtaͤndige M a n n  
m e h r  auf ſeine F e u e r v e r ſ i c h e r u n g s p o l i c e ,  als auf H e r r n  S c h e u e r i n g  

verlaſſe und wenn einmal etwas gerettet werde, dies im Grunde der 
H y p o t h e k e n ⸗  und Wechſelbank, oder der M ü n c h n e r - A a c h e n e r  zu Gute 

käme, welche große Ueberſchüſſe jährlich hätten, und die Inſpektion 
bezahlen ſollten, ſtatt des Landraths. Solchen Ketzereien entgegen zu 

wirken und den Götzendienſt, die Unfehlbarkeit Einzelner, die man nur 
bei den U l t r a m o n t a n e n  lächerlich findet, aufrecht zu erhalten, hat die 

Clique Herrn Scheuering verhätſchelt als wäre er ein regierendes 

Haupt. Er b e n i m m t  ſich auch als ſolches; denn w e n n  ihn J e m a n d  

in der Preſſe ein unſchönes W o r t  ſagt, müſſen D e p u t a t i o n e n  ſeiner 

Untergebenen in ſeiner A n t i c h a m b r e  ſich vorſtellig machen, u m  die 

ungeſchwächte H o c h a c h t u n g  und V e r e h r u n g  ihrem D a l a i - L a m a  vorzu— 

tragen. M a n  würde mit Lachen ſich von ſolcher P e r ſ o n e n v e r g ö t t e r u n g  

a b w e n d e n ,  w e n n  ſie dem männlichen B ü r g e r ſ i n n  hier nicht ſo verderb— 

lich wäre. Sie trägt die Schuld, daß ein paar Leute und nicht gerade 

die faͤhigſten unſere Stadt faſt u n u m ſ c h r ä n k t  regieren. Bei jeder W a h l  

nimmt ein Schreiner oder Bortenwirker das Adreßbuch in die Hand 
und verzeichnet die Leute, welche in ihr S y ſ t e m  paſſen, den T o n a n ⸗  

gebenden g e n e h m  ſind und deßhalb zu Bevollmächtigten, Räthen, Ab— 

geordneten gewählt werden müſſen. U n d  ſie werden gewählt, ſie wur⸗ 

den es wenigſtens lange Zeit. Für mathematiſch unumſtößlich galt die 

Logik: W e r  im geſelligen Vereine, bei den N e u n z e h n e r n ,  bei der 

Feuerwehr eine hervorragende Stelle bekleidet hat, der —“ 
auch eine ſolche in Stadt und Staat bekleiden. T  

folge wurde Herr S c h e u e r i n g  Magiſtratsrath, 

1 8 6 9  u m  ein H a a r  auch L a n d t a g s ⸗ A b g e o r d n e “  ſchnalzen 

ihm nur noch ein Bischen drängen m ü n M a l ſ e n ,  

der Verſtand und die K e n n t n i ß e  kowt ferne ſein 

K a m e r a d e r i e  feſt über z e u g t .  „ Zipperlein, 

Man veranſtaltet auch. dann in die Glieder, 
25 oder 50 Jahre im A r e i n  Aemtchen nieder. 

dienten B ü r g e r  einen P
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kann die Servilität aber k a u m  zehn Jahre abwarten, und was Ge⸗ 

ſchenke betrifft, ſo hat Herr Scheuering ein w a h r e s  Raritaͤtenkabinet 

„von Ehrenſaͤbeln, A l b u m s ,  ſilbernen Pokalen und was weiß ich noch 
Alles erhalten. W e ß h a l b ?  weil er der am hieſigen Magiſtrate nicht 

mehr ganz u n g e w ö h n l i c h e n  Praxis folgte: eine Zeitlang zu einem un⸗ 

bezaͤhlten Amte ſich zu drängen, in der Erwartung, daß ſeine Freunde 
es zu einem bezahlten machen würden. (Schluß folgt.) 

S E  

Abſchied der Nachtigallen von Würzburg. 

Wir ſollen Euch, des Frühlings P r i m a d o n n e n ,  
Ergötzen wieder durch G e ſ a n g e s w o n n e n ,  

Bei dieſem S t a u b  und der Fabriken S t a n k ?  

Viel D a n k !  

Die B l ü t h e n b ä u m e ,  unſern S c h i r m  und Stolz, 

gütige „Habt Ihr gefaͤ llt, verkauft als altes Holz, 
uns Alle wͤljeb nur mag'rer R a ſ e n  übrig, S a n d  

wäre die erſte Y. Und S o n n e n b r a n d .  

geworden, w e n n  dav 

h ä t t e ?  D a s  ſeien b r a n d ,  d e r  böͤte S i c h e r h e i t ,  

ö ärtner Engelbreit 
r o t h a n z u ſ t r e i c h e n d e n  G e b  t s t q h  hanzuftreich erm Liebes⸗Flöten 
W ü r z b u r g  auch nicht mehr abgebi. 

G r u n d e  i m m e r  auf die m u t h i g e n ,  ſia, 

D a c h d e c k e r ,  T ü n c h n e r ,  Z i m m e r l e u t e  anin W ü r z b u r g ' s  S t a a t ,  
reich vorhanden wären, Herr Scheuering 3 iſtrat! 
ohne daß ſeine Abweſenheit beſonders ber 6 0
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A u f  ewig Dich quittirend, weiter ſchweifen. 

Laß Dir w a s  v o m  Glacis-Inſpektor pfeifen! 

W ü r z b u r g  auf der Durchreiſe, aber nur Vogelperſpeetive, 

20. April. —  Philomele Bülbüuͤl, verehelichte Nachtigall, wegen W o h ⸗  
n u n g s n o t h  nach Veitshoͤchheim a u s g e w a n d e r t .  

  

Der kranke? Herr von Delbrück. 

Seht den armen kranken M a n n ,  

Dieſen Herrn von Delbrück an! 

Der zwar jüngſt noch Flitterwochen 

M i t  einer j u n g e n  F r a u  v e r b r o c h e n  

U n d  dem weh kein Finger thut, 

Plötzlich heißt's: „er iſt kaput, 

Geiſtig, körperlich m a r o d e  

Und ſtirbt naͤchſtens ſich zu Tode,“ 

( B i s m a r c k ' s  Preſſe kann's beweiſen) 

„ W e n n  nicht ſchnell er geht auf Reiſen.“ 

E s  w a r d  auch der H e r r  von Frieſen 

Krankheitshalber A m t s v e r w i e ſ e n .  

N u r  der Herr von Pfretzſchner, ſchade! 

Auch reichseiſenbahn⸗malade, 
Sitzt noch' feſt auf ſeinem P o ſ t e n ,  

Will die Reiſeluſt nicht koſten. 
Doch wird Herr von Holnſtein ſchnalzen 

U n d  erſcheinen Herr von Malſen, 

Dürft' ihm auch nicht ferne ſein 

Solch diplomatiſch Zipperlein, 

D a s  i h m  fährt d a n n  in die Glieder, 

Bis er legt ſein Aemtchen nieder.



A l s  P r i v a t m a n n  treu und bieder, 

Fröhlich auf das Land dann zieht er, 

Spielet Skat und ſchwarzen Peter 

Mit dem F r e u n d  Herrn von Hocheder, 

Der, w e n n  A n d r e  auf d e m  H u n d ,  

Stets bleibt körperlich geſund. 

  

B r i e f l a ſ t e n .  
Wir werden von einer D a m e  erſucht, den M a n g e l  einer 

S c h w i m m a n ſ t a l t  für das ſchöne Geſchlecht zur S p r a c h e  zu bringen. 

A b e r  die H e r r n  B r o d  und M e h l i n g  hatten ja eine ſolche hergeſtellt 

und mußten ſie wegen zu geringer Betheiligung wieder einlegen. 

O b  es nicht ſchließlich ſich als Nachtheil für den Geſundheitszuſtand 

der Stadt erweiſen wird, w e n n  G r o m b ü h l ,  welches auf unſerm Quel⸗ 

lengebiet erbaut iſt, keine Kanaͤle erhaͤlt, und ſchaͤdliche Flüffigkeiten 

durch tiefe B r u n n e n  abſickern, wollen wir S a c h v e r ſ t ä n d i g e n  zu beden⸗ 

ken geben. 
  

V o n  der ſilbernen Stiege bis zum S c h w a n  bildet ſich das 
M a i n q u a i  i m m e r  mehr zum T u m m e l p l a t z  der Herrn Louis und ihrer 

D a m e n  aus, welche ſogar den verſpäteten Paſſanten zudringlich werden. 

  

U m  die jetzt im deutſchen Reiche herrſchende Arbeitsloſigkeit zu 

charakteriſiren, diene das F a k t u m ,  daß ſehr tüchtige preußiſche M a ⸗  

ſchienenſchloſſer hier Arbeit als T a g l ö h n e r  a n g e n o m m e n  haben. 

In der Expedition d. B. (bei Herrn Götz auf der Brücke) 

wünſcht man Nr. 51 der Stechäpfel vom vorigen Jahre und Nr. 9 
und Nr. 13 dieſes Jahres zu kaufen. 

  

Verantwortlicher Redakteur und Vecleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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Ein h u m o  riſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, a u s w ä r t s  Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a m i l i e n ⸗  

v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag Nr. 19. 6. Mai 1876. 
  

W a s  iſt heut zu T a g  politiſch und was nicht? 

W i r  erfahren aus ſicherer Quelle, daß vor einiger Zeit ein 

katholiſches Kaſino in einem Städtchen Unterfrankens als politiſcher 

Verein erklaͤrt und auf die hierauf bezüglichen G e ſ e t z e s b e ſ t i m m u n g e n  

verwieſen wurde und lediglich nur aus dem G r u n d e ,  weil einige Mit⸗— 

glieder desſelben einen Bericht über ein gelungenes Feſt im Fränk. 
Volksblatte eingerückt hatten. B a l d  darauf kam eine gerichtliche Wei— 
ſung, dem S i n n e  nach dahin lautend: „In E r w a ͤ g u n g ,  daß das 
katholiſche Caſino in H. ein Feſt veranſtaltete und den Feſtbericht im 
F r ä n k .  V o l k s b l a t t e  einrückte, welches aber eine extreme, politiſche P a r ⸗  
tei vertritt, in dieſer E r w ä g u n g  u. ſ. w. wird dasſelbe als politiſcher 
Verein erklärt und auf die hierauf bezüglichen V e r o r d n u n g e n  ver⸗ 
wieſen.“ 

D a  es nun ſehr auffallend erſcheint, daß andere ſ. g. Ver⸗ 
g n ü g u n g s v e r e i n e ,  welche ohne allen Hehl Politik und W a h l a g i t a t i o n e n  
treiben, doch nicht zu politiſchen V e r e i n e n  erklärt w e r d e n ,  erhalten wir 

dieſes Verhaͤltniß o l g e n d e s  Gedicht, welches wir a u f n e h m e n ,  d a
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wir keiner Partei, welcher Unbilliges widerfaͤhrt, unſer Blatt ver⸗ 

ſchließen: 

W i e  iſt jetzt die Welt ſo kritiſch! 

Alles wird jetzt hochpolitiſch! 

Heut' ſind Schwarze an der Reih', 

M o r g e n  k o m m t  die Volkspartei 
U n d  ſoeiale D e m o k r a t e n ,  ö 

Die auch nirgends finden Gnaden. 
Alle reif für die Schaffote 

Haͤlt m a n  ſie, als Reichsfeind⸗Rotte. 
N u r  die liberal ſich heißen, 

Aber niemals es beweiſen, 

Ungeſtört im B ü r g e r ſ a a l  

Diskuttiren ullemal. 
Dort ſieht man auf Polſter⸗Sitzen 
Alle A a r o n s ,  C u m p e r t s ,  Fritzen, 

D a n n  verſchied'ne M a g i ſ t r a — n t e n ,  
Auch Juſtiz⸗, G i v i l ⸗ B e a m t e n ,  

Profefſbriſche Wahlvorſtände, 
Sonſt'ge Streber ohne Ende. 
Diefe reden, Jene gaffen, 
Alle ſchimpfen auf die Pfaßfen, 

M a c h e n  ihre Gurgeln naß 
Auch dabei mit m a n c h e m  Faß, 
Lehren, wie m a n  ſchlangenklug 

Sirgen kann durch Wahlberrng. 
K o m m t  es ſelbſt in's Zeitungsblatt, 

Wie man es zu machen hat, 
Sind's doch nicht politiſche Thaten 
J e d e m  guten B ü r e a u t r a t e n .  

Doch wenn eine Anzeig' ſandten 
Sohlenlrderſabrikanten, 
Fente I n ſ e r a t e n b e u t e
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Bienenzüchter, W e i n b a u l e u t e ,  

O d e r  ſonſt ein andrer Krittler 

D e m  Herrn B u c h e r  oder Rittler, 

Iſt das, wie der Feſtbericht, 

Gleich gefährlich, oder nicht? 
Iſt vielleicht dies auch politiſch? 

M i r  ſcheint dieſe S a c h e  kritiſch. 

Der V e r ſ c h ö n e r u n g s v e r e i n  

Selbſt rückt m a n c h m a l  etwas ein. 

Auch haͤ tt' ich beinah' vergeſſen: 
Viehmärkt' und die vielen Meſſen. 
W a s  der Mauſche führt am Strick, 
Iſt das auch jetzt Politik? 

Handels⸗Boͤrſen⸗Coursbericht, 
W a s  im R a t h h a u s  Jeder ſpricht 

V o n  dem Schwerſpat oder Ocker, 
D a ß  das Spritzen viel zu jocker 

Und daß jedes Merkinal paſſe 
Einer ganz famoſen S t r a ß e  
Auf den Berg zum Waltherskeller, 
Auch daß jetzt das Gaslicht heller —  

W a s  die Eh⸗ und S t a n d e s ⸗ B i n d e r  
Jetzt zuviel trau'n, und die Kinder 

Alle nur mit Einem Namen, 
Die per Storch jüngſt zu uns kamen, 
Kurz, was Volksblatt⸗Spalten füllt, 
Als politiſch wird's enthüllt. 
Unpolitiſch wird gehalten 
Nur der Patrioten Schalten, 

Die in M ü n c h e n  u m  die Weitte 

Stets bewilligen Budgete 
U n d  loyaliter erſterben. 

Recht iſt, daß ſie Spott jetzt erben. 

* *  —  
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W o h n u n g s -  und Verkehrsverhältniße. 

In keiner andern Stadt und zu keiner Zeit haben wir eine 
v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  ſo große M e n g e  von U m z ü g e n  zu bemerken Gelegen⸗ 

heit gehabt als jetzt. D a s  wogte und drängte ſich ja förmlich ſchon 

m e h r e r e  T a g e  vor d e m  Ziel und geht wer weiß wie lange noch ſo 

fort. D a ß  unſere Bevölkerung vor andern ſich durch Wanderluſt 
auszeichne, iſt nicht a n z u n e h m e n ,  in A n b e t r a c h t  der g r o ß e n  Koſten, 

U n a n n e h m l i c h k e i t e n  und unvermeidlichen B e ſ c h ä d i g u n g e n ,  die ein ſolcher 

U m z u g  mit ſich bringt. Die Urſache einer ſolchen V ö l k e r w a n d e r u n g  

iſt einfach der B a u ⸗  und H a u s k a a f ſ c h w i n d e l ,  welcher Leute von hier 

und dem flachen Lande, die nur über ein paar tauſend oder gar hun— 

dert G u l d e n  verfügen, antreibt, um die Wette und zu jedem Preis 

mit Hülfe procentſüchtiger Baukavitalien⸗ und Hypothekenverleiher Häu⸗ 
ſer zu kaufen, oder zu bauen, in Erwartung, ſchon nach ein paar 
W o c h e n  ſie mit ein paar tauſend Gulden Nutzen wieder verkaufen zu 
können. W e n n  dies nicht geht, ſo hilft ſich der neue E i g e n t h ü m e r  

eines zu theuer gekauften Hauſes, der umſonſt w o h n e n  und v o m  

Miethertrage oft auch noch leben will, durch Steigern, was ſich die 

Miether nicht bis in's Unendliche gefallen laſſen, die dann ausziehen, 

u m  bei einem andern H a u s h e r r n  dieſelben E r f a h r u n g e n  zu m a c h e n  

und den „fehlerhaften Cirkel“ ewiger W a n d e r ſ c h a f t  dann fortzuſetzen. 

Dies iſt aber nur möglich, weil unſer Magiftrat die weniger ſchönen, 

von den Mittel⸗ und untern Klaſſen b e w o h n t e n  Häuſer eiureißt und 

kein Erſatz dafür geboten wird, da die B a u h e r r n  aus blinder Ge— 

w i n n ſ u c h t  hur P a l ä ſ t e  und Logis für 6 0 0 — 8 0 0  fl. herſtellen, die 

jetzt ſchon haͤufig leerſtehen und ſicher noch einen Krach zur Folge 

haͤben werden. Selbſt redliche und zahlungsfähige Bürger, zumal 
w e n n  ſie mit vielen Kindern geſegnet ſind, finden hier kein Quartier 

m e h r ,  wie das Beiſpiel eines S c h u h m a c h e r s  beweiſt, der den M a g i  

ſtrat u m  ein N o t h q u a r t i e r  anging. D a s  ſind keine ſchönen Zuſtä.. 

da lobe ich mir den Magiſtrat von Speyer, welcher etwa ſechzig u—
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Häuſer für weniger bemittelte E i n w o h n e r  herſtellen ließ, an denen 

er keinen andern Nutzen nimmt, als die Verzinſung mit vier Procent. 

Da können wir mit dem Würzb. Journal ausrufen: „Hut ab!“ aber 
nicht bei unſerem Magiſtrat, der andere P l ä n e  verfolgt, nämlich nach 

der Erklärung des B ü r g e r m e i ſ t e r s :  „die H a u p t a d e r n  des ſtädtiſchen 

Verkehrs bloszulegen.“ W e n n  er die E i c h h o r n g a ß e  meint, ſo hat er 

Recht, aber er hätte auch nicht das gut machen können, w a s  ſeine 

Vorgaͤnger geſündigt, als ſie Ende der zwanziger Jahre die zwei da— 

mals ärarialiſchen Häuſer an der Katzengaße angrenzend und ſpaͤter 

die Gewerbshalle und das Pedretti'ſche Palais nicht ankauften, ja 
denen ſogar 1 6 0 0  fl. zu viel waren, um welchen Preis die erſtern 

Käufer hineingerückt wären. Beabſichtigen aber die Herrn Zürn und 
Scherpf heute noch die A d e r n  der E i c h h o r n g a ß e  bloszulegen, w a r u m  

ließen ſie das Steinam'ſche H a u s  aufführen, wie ſie das des H e r r n  

B. S c h w a b  auf der T h e a t e r g a ß e  erſt aufführen ließen, ehe ſie es zu 

viel h ö h e r e m  Preiſe kauften und dem Einreißen weihten, denn auch 

dort bis zur H a n d g a ß e  ſcheinen dieſe Herrn eine H a u p t a d e r  des Ver⸗ 

kehrs zu entdecken, welche ſie bloslegen wollen. Ja noch mehr, auch 

die S a n d g a ß e  ſoll „blos gelegt“ w e r d e n ,  nur mit M ü h e  erhielt H e r r  

Bitterauf, E i g e n t h ü m e r  des ehmals W a g e n h ä u ſ e r ' ſ c h e n  Hauſes, Er— 

laubniß zu einigen B a u ä n d e r u n g e n ,  denn auch dieſen theueren N e u b a u  

gedenken die Herrn wieder einzulegen, w e n n  ſie ſich nicht für die 

andere Seite v o m  Hauſe des Herrn Tapezier Fiſcher, welches nur 

8 0 0 0 0  fl. koſten ſoll, bis zu d e m  des H e r r n  M a g i ſ t r a t s r a t h s  O ſ t b e r g ,  

welches auch nicht billiger ſein wird, entſcheiden. Welche enge Stra— 

ßen noch ſonſt „blos gelegt“ reſpektive niedergeriſſen werden ſollen, 

weiß a u ß e r  d e m  A l l w i ſ ſ e n d e n  einſtweilen nur das projektenreiche Ge— 

hirn des Herrn B a u r a t h s  und unſer oberſter Stadtlenker. 

D a  dieſe Herren ihren Lebenszweck darin erkennen, alle unſere 

engen Straßen à la H a u s m a n n  in Paris breit zu machen, ſo wird 
eine ihrer erſten A u f g a b e n  ſein, außer der Schuſter⸗ und Langgaſſe 

die neue Kaiſerſtraße anzukaufen und die eine Seite derſelben behufs 

E r w e i t e r u n g  niederzureißen; denn dort iſt doch die bedeutendſte A d e r
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unſeres Verkehrs bloszulegen und nirgends entſpricht die Breite einer 
S t r a ß e  ihrem Verkehr ſo wenig, wie dort. U n ſ e r m  beſchraͤnkten Un⸗ 

terthanenverſtand will es durchaus nicht einleuchten, welchen Zweck 

es haben ſoll, das Geld der Stadt metzenweiſe auszugeben, um die 

alten engen Straßen breit zu machen, wenn man auf der anderen 
Seite wieder neue enge S t r a ß e n  baut, damit ein Z u k u n f t s ⸗ B a u r a t h  

des zwanzigſten Jahrhunderts auch Gelegenheit habe, ſeine Kunſt im 
„ B l o s l e g e n “  zu, zeigen. Es wird nicht ſo lange dauern, w e n n  die 

B e v ö l k e r u n g s z u n a h m e  unſerer Stadt ſo fortgeht wie bisher, wird man 
noch in dieſem Jahrhunderte unſere „Kaiſerſtraße“ viel zu eng und 
und ſtoͤrend für den Verkehr finden. 

B r i e f k a ſ t e n .  
—  — —  

Vor W o c h e n  wurde uns ſchon mitgetheilt, daß dreihunderi⸗ und 
hundert M a r k  Scheine der A n h a l t ⸗ D e ſ ſ a u e r  B a n k  als Z a h l u n g  unters 

Publikum gebracht wurden. Da dieſe Scheine nicht zu dem vom 
Reich anerkannten, ſondern zu jenen gehören, deren g e w e r b s m a ͤ ß i g e  

Verbreitung bei 150 M a r k  Strafe verboten iſt, ſo weigerte man ſich 
in dritter H a n d  der A n n a h m e .  Der ſie hergegeben hatte, n a h m  ſie 

zurück. Es drängt ſich aber die Frage auf: erhalten gewiſſe B a n q u i e r s  

nicht Proviſion von den „wilden“ B a n k e n ,  u m  deren Scheine für 

voll in U m l a u f  zu ſetzen und ziehen ſie dann nicht noch eine zweite 

Proviſion, w e n n  die E m p f ä n g e r  ſolcher Scheine, n a c h d e m  ſie ſie nicht 

anbringen konnten, zuletzt gezwungen ſind, ſie beim Banquier wechſeln 
zu laſſen? Das wäre eine Art Zwickmühle, die zwar dieſen V a n q u i e r s ,
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aber gewiß nicht dem P u b l i k u m  nützlich iſt, z u m a l  da es leicht m ö g ⸗  

lich iſt, daß einmal ein ganz Unbetheiligter hineintappt und die Strafe 
zahlt. W i r  haben aus Diskretion keine N a m e n  genannt und ferne 

ſei uns, etwas denunciren zu wollen, da uns aber jetzt ſchon ein 
dritter Fall mit ſolchen Papieren zu O h r e n  k o m m t ,  möchten wir doch 

zur Vorſicht rathen. 

  

Der junge Beſitzer einer alten Apotheke lieferte ſchon mehr⸗ 
mals das B r a v o u r ⸗ S t ü c k c h e u ,  die vor ſeinem H a u ſ e  ſpielenden Kinder 

mit einer gehöͤrigen Schüſſel W a ſ ſ e r  zu begießen. Die betreffenden 

Eltern ſprechen dafür öffentlich ihren D a n k  aus und w e r d e n  bei B e ⸗  

darf von Arzneien ſich des Herrn M a x  ſtets erinnern. 

  

M a n c h e r  glaubt einem Arzte einen Gefallen zu erweiſen, w e n n  

er ſich fur uneigennützige und erfolgreiche aͤrztliche B e h a n d l u n g  oͤ ffent⸗ 
lich b e d a n k t ,  in der Regel ſetzen ſolche Inſerate den betreffenden 

Doktor nur in Verlegenheit, namentlich w e n n  er noch nicht lange erſt 

ſeine Praxis eroffnet hat, weil es doch i m m e r  Collegen gibt, welche 

dieſes für veranlaßte Reelamen halten. 

— — —  

Die Nürnberger haben in Folge der fortwährenden Victualien⸗ 
Verfaͤlſchung einen eigenen S t a d t ⸗ C h e m i f e r  angeſtellt, welcher die zum 

Verkanfe a u s g e b o t e n e n  N a h r u n g s a r t i k e l  zu unterſuchen hat, u m  ſo das 

c o n ſ e m i r e n d e  P u b l i k u n  vor S c h a d e n  zu b e w a h r e n .  D i e ſ e m  Beiſpiel 

zu ſolgen dürfte eine der erſten A u f g a b e n  unſerer Stadtväter ſein, 

und es könnte vielleicht nicht ſchaden, w e n n  die k. R e g i e r u n g  ein 

w e n i g  Vorſchub der Sache leiſten wollte. 

Der BVericht über die verungluͤckte Direktionsführung des Herrn 

M. iſt nicht geeianet für d i e r ⸗ . .
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Die Notiz über das K o p f a b r e i ß e n  in einem benachbarten Dorfe 

w e r d e n  wir uns w o h l  hüten, zu benutzen, da wir ſie nicht für w a h r  

halten. 

Ein erwarteter Artikel über einen rückgängigen H a u s v e r k a u f  
fand deßhalb keine A u f n a h m e ,  weil die Betheiligten ſich inzwi⸗ 

ſchen arrangirten. 
  

In der jüngſten Zeit iſt es mehrfach v o r g e k o m m e n ,  daß I n d u —  

ſtrie⸗Ritter und Ritterinnen verſchiedenerlei EDß⸗ und Colonialwaaren, 
Wildpret, W e i n ,  auch H a u s g e r ä t h e  auf den N a m e n  bekannter Geſchäfis⸗ 

leute beſtellten und einſtweilen e t w a s  d a v o n  m i t n a h m e n  auf N i m m e r ⸗  

wiederſehen. D a s  Uebrige wurde von den angeblichen Beſtellern, die 

nichts davon wußten, zurückgeſandt. M a n  m ö g e  ſich alſo durch V o r ⸗  

ſicht vor S c h a d e n  hüten! 

Bei Gelegenheit der W i e d e r e r ö f f n u n g  der Paſt im R ü c k e r m a i n ⸗  

G e b ä u d e  wird erſtens die Bitte ausgeſprochen, ob nicht ein Tiſch oder 

S t u h l  a n z u b r i n g e n  ſei, auf d e m  das P u b l i k u m ,  w e n n  es b i s w e i l e n  

lange warten muß, ſeine oft ſchweren Pakete niederlegen kann und 

ferner: ob der gedeckte Korridor nicht benützt werden könnte, u m  von 

der B r i e f p o ſ t  z u m  H e r r n  V o r ſ t a n d ,  oder zur A b g a b e  von A n w e i ſ u n g e n  

zu gelangen? W e n n  die T h ü r e  nur aufgemacht würde, könnte m a n  

geſchützt gehn, ſtatt beim R e g e n  genöthigt zu ſein, außen h e r u m  zu 

ſpazieren. ö 
  

Die im letzten Blatte erwähnten zwar zugeſperrten, aber noch 

mit d e m  g a n z e n  beläſtigenden und u n a n g e n e h m e n  I n h a l t e  v e r ſ e h e n e n  

Aborte bei der Reitſchule w e g z u r ä u m e n ,  dürfte wohl uur von der 

G n a d e  irgend eines O b e r m e i ſ t e r s  abhängen. Verbietet m a n  doch alle 

ſolche Düngerſtätten innerhalb der Stadt, w a r u m  nicht auch dieſe? 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  u n d  V e r l e g e r :  S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Etlinger'ſ a r u d c e i  in W ü r z b u r g .
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S t e c h a p f e l .  
Eein humo riſtiſch- ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Alle Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Samſtag. 

Trägerlohn 6 dl.  per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeien. 

  

  

Samſtag NVr. 20. 13. Mai 1876. 
  

Die Verurtheilung des Geldverleihers amberger 

auch von Seite des Appellationsgerichts w u r d e  nicht von allen Juri⸗ 

ſten als ſo ſicher a n g e n o m m e n ,  da m a n  über den Begriff „Faͤlſchung“ 

verſchiedener Anſichten war. M ö g l i c h ,  daß in dieſem Falle, wie 

m a n c h e m  andern, auch der L e u m u n d  und die beſonders der J u g e n d  ſo 

verderbliche Wirkſamkeit ſolcher Harpieen in Betracht kam, welche an 

d e m  phyſiſchen und m o r a l i ſ c h e n  R u i n  m a n c h e r  S t u n e n t e n  ſchuld ſind, 

roie Beiſpiele aus dem letzten Semeſter beweiſen. Uebrigens ganz 
uhne Riſiko iſt ein ſolches Geſchäft auch nicht; denn auch Scheine mit 

iwillig gegebenen E h r e n w o r t e n  werden bisweilen nicht eingelöſt und 
en Blaͤttern lieſt m a n  m a n c h m a l  ausländiſche N a m e n ,  welche zur 

n g u a h m e  von E r k e n n t n i ß e n  u. ſ. w. eingeladen werden, welche 

d in der Regel aber nicht acceptirt wird. Die ſchlimmſte 

f ü r  ſolche V a m p y r e  iſt aber der Selbſtmord; wenn Haupt⸗ 
andere Offiziere, die oft mit vielen T a u ſ e n d e n  M a r k  Be⸗ 

3 einzelne Leute nicht a u s k o m m e n  k ö n n e n ,  w a ͤ h r e n d  m a n c h e r  

—  daar hundert Mark und ſechs Kinder zurecht kommen 
Mittel, als eine Kugel wiſſen, u m  4 0 0 0 0  fl. z u
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quittiren. Eigentlich geſchieht dies aber dem Wucherer recht, der ſo 
viel Cavalieren leiht, in der Hoffung, daß irgend ein geiziger Hoch⸗ 
muthspinſel von Schwiegervater nebſt Gänschen von Tochter doch 
einmal auf den Leim geht und Alles bezahlt, w ä b r e n d  er einen 

ſchlichten Bürger in der augenblicklichen Noth ohne Hilfe läßt. Zu 
bedauern iſt mehr die U m g e b u n g  ſolcher Hauptleute, die mit Selbſt⸗ 

m o r d g e d a n k e n  u m g e h n ,  oder vor G l a u b i g e r n  keine R u h e  haben, da ſie 

deren U n m u t h  zu fühlen b e k o m m e n ,  alle die a r m e n  Rekruten und 

Einjaͤhrigen, die dann natürlich nichts recht machen können und mit 
Dunkel⸗ und Mittelarreſt fortwährend beſchenkt werden. So eine 
Strafgewalt in deu Haͤnden von Jemand, der ſich und der Welt nicht 
gut iſt, kann furchtbar ſein. M a n c h e r  ſehnt ſich doch nach den 

Wuchergeſetzen zurück, unter Andern Diejenigen ſelbſt, die ſie in der 
K a m m e r  abgeſchafft haben, und welche jetzt die W i r k u n g  des v o m  

„Geſetz ſtraflos erklärten Wuchers an ihren eigenen Sprößlingen kennen 
zu lernen Gelegenheit haben. 

S e  

Ein neues Aemichen. 

(Schluß.) 

Es waͤre übrigens ungerecht, der Initiative der hieſigen Bürger 

ſchaft den lächerlichen Cultus, der mit der Perſönlichkeit bes Heri 

Scheuering ſo wiederholt getrieben wurde, in die Schuhe zu ſ h i /  

venn den Meiſten iſt Herr Scheuering eine ziemlich l e i c h g a ſ t i g e  

ſon. W i r  wollen nicht ſagen, daß der E m p f a ͤ n g e  

auch der Veranlaßer der jedesmaligen W e i h r a u c h ſ p e n



es aber jene ſeiner Günftlinge, welche mehr hinter den Couliſſen der 
Theater, als an gefaͤhrlichen Stellen anzutreffen ſind und dort die 

Praxis abgelauſcht haben, daß Schauſpieler, welche zu R e n o m é e  und 
Gehaltszulage k o m m e n  wollen, ſelbſt für ihre Kräͤnze ſorgen und ſtets 

von ſich reden machen müſſen, wie weiland Alcibiades, der ſeinem Caro 
den S c h w a n z  abhackte. I m  G r u n d e  wird aber auch hier nicht allein 

mit Waſſer gekocht, ſondern auch mit Waſſer gelö ſcht und Herr 
Scheuering hat an Verdienſten vor ſeinen Collegen, die C o m m a n d a n ⸗  

ten von Schweinfurt, Kitzingen u. ſ. w., die zum Theil ſchon aͤ lter 
ſind, als die hieſige, nichts voraus, was ihn berechtigen könnte, dieſen 
die Inſpektion ihrer Diſtrikte zu n e h m e n  und ſich a n z u m a ß e n ,  die 

Feuerwehren des ganzen Kreiſes (399 an Zahl) zu inſpiciren und 
zu reformiren. Sie ſind dort nicht ſchlechter als in W ü r z b u r g  und 
Herr Scheuering könnte von einzelnen ihrer G o m m a n d a n t e n  noch etwas 
lernen. —  Dieſe freimüthigen W o r t e  glaubten wir dem bedrohten 

Fortbeſtehen der unterfränkiſchen F e u e r w e h r e n ,  mithin dem allgemeinen 

Beſten, ſchuldig zu ſein, und wenn uns deßhalb Herr Scheuering der 
V e r l a ͤ u m d u n g  anklagt, ohne dieſe ſchwere A n k l a g e  im Geringſten be⸗ 

weiſen zu können, ſo zeigt er nur dadurch aufs Neue ſeine reizbare 

Eitelkeit. Herr S c h e u e r i n g  weiß a m  Beſten, daß der Redakteur d. 

Bl. nicht allein nicht verläumdet, ſondern w e n n  ſich ſeinem Blatte 

der pikanteſte Stoff durch Perſönlichkeiten oder Skandale bietet, er 
ihn nie benützt. Hat Herr Scheuering vor mehreren J a h r e n  uns 

doch ſelbſt eine ſehr uunöthige Bitte in dieſem Betreff geſtellt, und 
tann überzeugt ſen, das wir auch neue ähnliche Gelegenheiten, um 
Auſſehen erregende P r i v a t v o r k ö m m n i ß e  vor das F o r u m  der Oeffentlich⸗ 

keit zu ziehen, ſtets unbenützt laſſen, ſo haufig wir auch ſolche Cin⸗ 
ſendungen erhalten. A b e r  das öffentliche Leben eines M a n n e s  als 

Magiſtrat, C o m m a n d a n t  u. ſ. w. zu beſprechen, wird uns Herr 

Scheuering w o h l  ſchon deßhalb erlauben müßen, da ja ſelbſt die 
H a n d l u n g e n  des G r o ß ſ u l t a n s ,  ja des B r u d e r s  des M o n d e s  und 

w i e g e r ſ o h n e s  der S o n n e  in Peking oder Teheran der böſen Kritik 
yrfen ſind und ganz ſoweit hat es Herr Scheuering doch noch 
5



— 156 —  

nicht gebracht, w e n n  er auch auf der Stufe zur hochſten M a c h t  ſteht 

und an ſeine Unfehlbarkeit wenigſtens ſeine A d j u t a n t e n  nicht zweifeln. 

B r i n g t  es H e r r  S c h e u e r i n g  aber vielleicht in F o l g e  der orientaliſchen 

W i r r e n  und ſeiner Geſchmeidigkeit nach O b e n  zum Padiſchah, dann 

wehe ſeinen Kritikern! W i r  hoffen, daß er nicht jetzt ſchon an den 

ſeidenen Schnüren ſpinnt, die er uns dann zur gefaͤlligen A n k n ü p f u n g  
überſenden wird. 

Eine W ü r z b u r g e r  Spitzeder. 
— —  

„Die D u m m e n  werden nicht alle“ iſt zwar ein recht tröſtliches 

W o r t  für alle Schwindler und Schwindlerinnen in Stadt und Land: 
in M ü n c h e n  u n d  Eſtenfeld, daß aber unſere aufgeklaͤrte F r a n k e n ſ t a d t  

in der Leichtigkeit des G i m p e l f a n g s  den berüchtigten T h e b a n e r n  von 

D a c h a u ,  oder Toͤlz, den verlachten K u n d e n  der Spitzeder, noch ein 

D o u b l é e  vergeben könne, das hätten wir doch nicht geglaubt. D a ß  

nach den w a r n e n d e n  V o r g ä n g e n  in M ü n c h e n  ein Abklatſch der Spitz⸗ 

eder, eine Perſon, die nicht einmal ihren N a m e n  A n n a  Göbel ſchreiben 

konnte, ſondern hiezu einer Vorlage bedurfte und von der man, als 
der Frau eines Packtraͤgers und ſpäteren Kleiderhändlers und Pfand⸗ 
leihers wußte, daß ſie keine fünfzig Gulden beſaß, welche kleine 
Schulden zu zahlen über drei Jahre brauchte, daß eine ſolche Frau 
in kurzer Zeit Geld im Betrage von etwa 2 8 0 . 0 0 0  M a r k  geliehen 
bekam, daß penſionirte Schullehrer, W i t t w e n  und Dienſtboten i h r . —  

Obligationen und S p a r p f e n n i g e  zutrugen, ja B a n q u i e r s  il 

Wechſel Gelder gaben und Hausbeſitzer ohne A n z a h l u n g  ihr



— 157 — 

verkauften (ſie hatte deren, wie wir hören drei und bekam zu dem 

letzten, dem eines Architekten, auf das ſie ſogleich noch eine H y p o t h e k  

machte, baares Geld dazu) das geht doch, wie m a n  zu ſagen pflegt 

„über das B o h n e n l i e d . “  D a ß  dieſe Göbel, als N a c h a h m e r i n  der 

Spitzeder bald an dieſem, bald an jenem katholiſchen Altar Kerzen 

und Heiligenbilder opferte, konnte doch, da ſie Proteſtantin iſt, die 

Leute nicht betrügen, es m u ß  alſo nur die Habſucht, ſechs procent 

das M o n a t  zu erhalten, die D u m m k ö p f e  in's Garn gelockt haben, 
welche doch wiſſen konnten, daß N i e m a n d  im S t a n d e  iſt ohne Prel⸗ 

lerei zwei und ſieben procent des Jahres zu zaͤhlen. Dieſe Perſon 
beſorgte nebenbei Einlagen für die öſterreichiſche Lotterie, wie auch 
noch eine andere Perſönlichkeit hier, der m a n  das H a n d w e r k  legen 

ſollte, da natürlich ein allenfallſiger G e w i n n  in ſolchen H ä n d e n  bleibt 

und überhaͤupt keine Garantie da iſt, daß die Einlagen nach Oeſter⸗ 
reich befördert werden. Dieſe A n n a  Göbel war auch die bedeutendſte 

Pfandverleiherin hier, welche 8 ö — 9  Z i m m e r  voll W a a r e n  hatte, ja 

wie wir hören und was uns aber unglaublich ſcheint, ſelbſt v o m  

Heidingsfelder P f a n d h a u ſ e  einen Credit eingeräumt bekam. Ueber 

unſere Privat⸗Leihanſtalten w o l l e n  wir naͤchſtens ein W ö r t c h e n  ſprechen. 

( S c h l u ß  folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

— —  —  

Es wird uns mitgetheilt, daß v e r g a n g e n e n  M i t t w o c h  in der 

Feſer'ſchen Wirthſchaft zu T h ü n g e r s h e i m  ein F u h r m a n n  N a m e n s  
„ p a h n  von H a m m e l b u r g  im Beiſein von Zeugen öffentlich geſtanden 
at, d a ß  er nebſt einer F u h r  lebender S c h w e i n e  auch eine auf d e m
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W e g e  crepirte dem Metzger zur V e r w e n d u n g  überliefert habe. W o z u  

ſind nun unſere E x a m i n a t o r e n  da, w e n n  ſie auch erepirte S c h w e i n e  

ohne A n ſ t a n d  paſſiren laſſer? Es läge wohl im Intereſſe der red⸗ 

lichen S c h w e i n e m e t z g e r ,  ſolche Collegen, welche crepirte S c h w e i n e  in 

W u r ſ t f o r m  ſerviren, mit N a m e n  zu nennen. 

  

Ließe ſich denn nicht auch eine K a m i n k e h r e r o r d n u n g  zum Schutze 
gegen Uebervortheilung v o m  Magiſtrate entwerfen? M a n  v e r n i m m t  

aus d e m  5. Diſtrikt in dieſer Hinſicht m a n c h e r l e i  K l a g e n .  A u c h  et⸗ 

was mehr Anſtand dürfte den Betreffenden zu empfehlen ſein. 

  

Wir vernehmen von Cöln, daß unſer Tenoriſt Herr Krüger 

dort mit ausgezeichnetem Erfolge debütirt hat, keine Kleinigkeit, in 
einer Stadt, wo ein Tenoriſt, wie Diener engagirt iſt! 

  

Wir W ü r z b u r g e r  befitzen auch ſchon eine Art Zoologiſchen 

Garten, ohne daß die Meiſten es wiſſen und ohne daß die B e m ü h ⸗  

ungen des H e r r n  W ü r t h  (Veitshöchheimerſtraße) u m  E i n f ü h r u n g  der 

ſchönſten ausländiſchen Vögel, die dort zu einem nicht hohen Preiſe 
zu kaufen ſind, bis jetzt den verdienten Anklang gefunden hätten. 

H e r r  W ü r t h  hat ſich eine rieſige V o l i è r e  bauen laſſen, welche alle 

Arten Prachtfinken, Papageien, W e b e r v ö g e l ,  afrikaniſche Nachtigallen, 

Cardinäle, Staare, W a c h t e l n  beherbergt. Auch die ſeltenſten S o r t e n  

Hühner und T a u b e n  ſind in andern Abtheilungen zu finden. Dazu 

Seeaquarieen mit den ſonderbarſten B e w o h n e r n  des Meeres, See. - 
monen, Krabben, Muſcheln und allen möglichen Seltenheiten.
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machen die Naturliebhaber auf das Etabliſſement des Herrn W ü r t h ,  

der mit aller Urbanität auch Nichtkaͤufern ſeine Seltenheiten zeigt, 

hiemit a u f m e r k ſ a m  und wünſchen, daß namentlich jene Herrſchaften, 

welchen ihre Mittel die A n l a g e  einer Vogelſtube erlauben, ſich durch 

die Schönheit dieſer ſüvlichen Segler der Lüfte angelockt finden m ö g e n ,  

ſich dieſes gewiß ſehr unterhaltende V e r g n ü g e n  zu verſchaffen! 

  

Es wird uns berichtigt, daß keineswegs der in voriger N u m ⸗  

mer erwähnte trotz E h r e n w o r t s  und D r a u f g a b e  nach vierteljahrlanger 

H i n h a l t u n g  zurückgetretene Hauskaͤufer etwas arrangirt, oder dem 

getäuſchten Verkaͤufer die ihm jetzt unnöthig g e w o r d e n e  M i e t h s w o h ⸗  

nung berichtigt oder ihn für andern verurſachten W i r r w a r r  Geld⸗ 

kündigungen u. ſ. w. entſchädigt hat. Die E r z ä h l u n g  des ganzen 

P o r g a n g s  dürfte eine ſonderbare Illuſtration des A u s ſ p r u c h s  geben: 

„des M a n n e s  W o r t  muß heilig ſein!, 

— —  —  —  

Die durch Herrn Englert in Randersacker mit ſo großen Hoff⸗ 
nungen in's Leben gerufene Rebſchule iſt leider nach kurzem Beſtehen 
wieder eingegangen. Nur ein einziger Schuͤler iſt geblieben, die an⸗ 
dern haben theils die Clauſur nicht vertragen, theils find die Herrn 

Eltern von der Anſicht ausgegangen: es waͤre beſſer, ihre Sproͤßlinge 
hackten ihre eignen W e i n b e r g e ,  ſtatt die des Herrn Englert und ſo 

wurde auch dieſes gemeinnützige U n t e r n e h m e n  mißdeutet und fand 

keinen B o d e n  bei unſern biedern Landleuten. 
  

Kaͤme eine V e r l ä n g e r u n g  der Kaiſerſtraße gerade fortlaufend, 

durch der Ober⸗ und U n t e r w ö l l e r g a ß e  und auslaufend am Platz, wo 

Herr K a u f m a n n  Roöſer wohnt, nicht billiger, da m a n  eine ganze 

S t r a ß e  g e w i n n e n  würde, als die E r w e i t e r u n g  der S a n d g a ß e ,  wo ein 

H a u s  allein ſoviel koſten würde, zumal da m a n  denn doch einmal 

eine P f e r d e b a h n ,  w e n n  ſich die Stadt ſo fort vergrößern w ü r d e  

A u g e n m e r k  richten muͤßte? 
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W i e  der A n f a n g ,  ſo das Ende. Die ſchöne L u d w i g s ſ t r a ß e  

fängt mit einer unappetitlichen Ecke an und endigt mit einer eben ſo 
unappetitlichen Straße. Beim Eintritte wird man am alten Bahn⸗ 
hofe von einem ſonderbaren P a r f ü m  überraſcht, am Ende, hinter dem 
Hauſe des Herrn Lehrer Schenk, hat die namenloſe und deßhalb von 
F r e m d e n  und auch Einheimiſchen unfindbare Gaſſe bei R e g e n w e t t e r  

eine äußerſt nachgiebige Decke, und athmet einen durchaus nicht an⸗ 

ſprechenden Duft aus. 
  

Es klagen die Holzhändler bitter über den l a n g ſ a m e n  F o r t g a n g  

des H a f e n b a u e s ,  deſſen V e r z ö g e r u n g  J e d e m  über 5 0 0  fl. per J a h r  

mehr koſtet, da ſie bei der größeren S t r ö m u n g  und M a n g e l  eines 

Leinritts mehr Pferde brauchen. Die K l a g e n  gegen Herrn B u c h n e r :  

als ob er im S o m m e r  ſeine anderen Arbeiten beſorge und nur 

im W i n t e r  am H a f e n  ſich thätig zeige, fremde Arbeiter naͤch ein paar 

W o c h e n  wieder weggeſchickt habe und viele andere B e ſ c h u l d i g u n g e n ,  

die wir nicht e r w ä h n e n  wollen, ſind wohl unbegründet, da Herr B u c h ⸗  

ner nur die I n ſ t r u k t i o n e n  von M ü n c h e n  befolgt und a u s f ü h r t  u n d  von 

dort auch mit den Z a h l u n g e n  abhängt. W i r  wollen nächſtens dieſen 

H a f e n b a u  einer näheren B e ſ p r e c h u n g  unterwerfen, da uns neuerdings 

wieder verſchiedene Anſichten, worunter auch viele irrige, darüber brief⸗ 

lich mitgetheilt wurden. O b  das Tieferlegen des Hafens, das jetzt 

in Arbeit g e n o m m e n ,  was helfe, ob der Eingang doch künftig ver⸗— 
ſande, ob das S a n d m a t e r i a l  des D a m m s  bei künftiger U e b e r ſ c h w e m ⸗  

m u n g  nicht neuerdings ſich w i d e r ſ t a n d s u n f ä h i g  zeigen werde und das 

G a n z e  ein verunglücktes U n t e r n e h m e n  ſei und Sonſtiges wollen 

gelegentlich beſprechen. Einſtweilen zeigt ſich, daß die Fiſch⸗ 
M a i n s  das ruhige Waſſer dort zur Niederlage ihres L a i c h e s  

waͤhlt haben, der jetzt zu Grunde geht, da kein Fiſcher es d= 

werth haͤ lt, ihn an eine andere Stelle des Flußes zu befs— 
    

— . —  —  —  — — —  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  u n d  V e r l e g e r :  S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b  

Etlinger'ſche Buchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

t e c h a p f e l .  
Ein hume rifliſch-ſatyriſches Priginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Traägerlohn 6 dl. per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

  5 5 7 5 5 9 9 9 —  — —  

Samſtag Vr. 21. 20. Mai 1876. 
  

  

Spitzeder N u m m e r  Z w e i .  

Bei Gelegenheit des neueſten Skandals der Spitzeder N u m m e r  
Zwei, verſprachen wir das von ihr und A n d e r n  ſo ſ c h w u n g h a f t  be⸗ 

triebene Geſchäft der „Privatleihanſtalten“ etwas zu beleuchten. Z w a r  

ſo großartig wie vieſes F r a u e n z i m m e r  konnte es N i e m a n d  betreiben, 
denn ſie verſetzte nicht allein großartige M a ſ ſ e n  von W e i s z e u g ,  H a u s ⸗  
geratheneie dergl.⸗ ſondern mit beſonderer Vorliebe Obligatiouen an⸗ 
brachte, daß Dieſe thre o  HHamn Reſpett bei einigen hieſigen Banquiers 
n a h m e n .  Sie bezog ſich n u n  nur mit B e w u n d e r u n g  in den M u n d  

quiers u n d  zeigte überall deren 2 ieder G e l e g e n h e i t  auf dieſe B a n ⸗  
Credit zu erhöhen, auch bediente ſ e l  oder Haftſcheine, m  ihren 
für ſich, ſondern als Agentin a n g e ſ e .  des Rniffs, angeblich nicht 
augenblicklicher Verlegenheit ſeien, den W „ Geſchuͤfteleute, welche in 
für wenige Tage oder Wochen, in der chiglaͤubigen ihre Obligationen 

ſehen abzuſchwindeln. & hat aber auf Nimmerwieder⸗ 
i  vnnte m a n  ei na Blick in alle P r i v a t v e r ⸗  haͤltniße werfen. ſo würd ö 1 ſo würde man eine graßartige Confuſion. gewahren,
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welche dieſe A n n a  Göbel angerichtet hat. S o  hat ſie einer Frau 

alles Geld, w a s  dieſe als A n z a h l u n g  auf ein H a u s  bereit gelegt hatte, 

wenige W o c h e n  vor dem Termin noch herausgelockt. Es war ja ſo 
ſicher, daß es noch acht Tage vor dem Verfalle mit Zinſen zurück⸗ 
gezahlt würde, ſo ſicher, daß ſie es heute noch nicht gezahlt erhielt, 
ſondern wahrſcheinlich am jüngſten Tage erſt ſolches deponirt wird, 

w a n n  m a n  keine Haͤuſer mehr braucht. Sie wußte mit einer ſolchen 

Sicherheit und Schnelle, wie ein B o s k o  mit dem Zauberſtaͤbchen dis 

größten S u m m e n  hervorzulocken, ſo daß ſie, als ihr W a g e n  ſchon 
zur Abreiſe in Bereitſchaft ſtand, noch ſchnell, eins, zwei, drei! einer 

benachbarten Wirthsfrau dreihundert und einem Lehrer W. (wie man 
behauptet) ſogar noch 1 5 0 0  fl. abſchwindelte. Sie ſoll ſich eines 
falſchen Paſſes zu dieſer längſt projektirten Reiſe bedienen und der 

Geſellſchaft eines der Verehrer ihrer Fräulein Tochter. 

Eigenthümlich iſt, daß dieſe ſchlaue Frau meiſt ſolche Leute 

eingehen ließ, aus denen ſonſt das Geld ſo ungeheuer hart herausgeht, 
wie ja auch vor zwanzig J a h r e n  einer ihrer Vorlaͤufer, der auch in 

abgetragenen O b l i g a t i o n e n  anderer Leute „machte“, vorzugsweiſe ſolche 

„ K r e u z e r l e s m a ͤ n n e r “  eingehen ließ. Dieſe Göbel liebte auch, ſich als 

arme, thaͤtige Frau zu präſentiren, deren einziger Reichthum ihre Ehr⸗ 
lichkeit ſei, m a n  m ö g e  ihr doch den kleinen Profit gönnen, den ſie 

erhielte, w e n n  ſie d e m  M o d e w a a r e n h ä n d l e r  K., der L i c h e - V e h i a h e ſ e l .  zu 

zahlen habe, oder dem U h r m a c h e r  »n Cio gentlich war es zu dumm, 
ſei, ein —  — —  verſch Finanzverhaͤltniße bekannt ſind, zu 

Wuede eſe I m  ahwer guaber ihren Kunden konnte ſie Alles 
R e .  ern hn mennen prachtvollen Betſtuhl, den ſie als 
ieten ie zeigte ihnen geleiſtete Dienſie von der F r a u  B. und 

Zlichen der Dantbarteit fü ps, den Herr K. als Beweis der Ver⸗ 
einen prachtvoll geſtickten “, hli 

c h n  d e r  K u s b e l n e ,  dein i h r ,  geſchenkt haben ſollte. 

— D e m  Franziskanerkloſter ſoll ſie einen 

a g o s h  a s g  w n  haben. O b  ſie ihrer verheiratheten Toch⸗ 
1 0  r t l i c  ine ſol He N e n g e  von W e i s z e a c w a r .  In, Moͤbeln ge⸗
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geben, ob dort, bei einem M a n n e ,  der nur 1 fl. 27 kr. per T a g  

verdiene, wirklich der Zwieback, die Ballen Butter, die Köͤrbe mit 
Eiern, dann die doppelten F e d e r ⸗ M a t r a z z e n  und ein ſolcher L u r u s  zu 

finden waren, wie ihn die geprellten Opfer, die wahrſcheinlich aus 

getrübten Brillen ſahen, zu ſchauen glaubten, laſſen wir dahin geſtellt, 
auch ob die Göbel wirklich an andere Kleiderhändler hier Poſamentier⸗ 

waaren, Leinwand und andere hieſigen Laͤden e n t n o m m e n e  Gegen⸗ 
ſtaͤnde verkaufte oder verſetzte. D i e s  bringt uns n u n  auf die hiefigen 

Privatleihanſtalten, welche von Vielen als ein großer K r e b s ſ c h a d e n  

betrachtet werden. 

Es beſtanden früher auch ſchon Privatleihanſtalten, z. B. eine 
in der Langgaſſe, von der wir nie etwas Nachtheiliges hörten. Der 

Beſitzer derſelben, wie auch ſein Nachfolger n a h m e n  eben zu einem 

beſtimmten Preis (6 Kreuzer für den G u l d e n )  meiſt für ziemlich 

laͤngen T e r m i n  G e g e n ſ t ä n d e  an und hielten ſie auch nach der Verfall⸗ 

zeit noch zur V e r f ü g u n g  der E i g e n t h ü m e r .  W i e  aber gegenwaͤrtig 

die meiſten Privatleihanſtalten betrieben werden, müſſen ſie z u m  völ⸗ 

ligen V e r d e r b e n  Jener führen, die durch Unglück oder Leichtſinn in 

in ihre Höhlen gerathen. Denn das iſt noch das Geringſte, daß 
dieſe auf P f ä n d e r  leihenden G e ſ c h ä f t s l e u t e ,  z. B. der H e r r  G. a m  

Mühlthor, oder deſſen S c h w a g e r  W. (Franziskanergaſſe) 10 Pfennige 
Zins von einer M a r k  für vierzehn Tage, ja ſelbſt für einen T a g  

Ziff J a y r ,  v e n e i n e  Mark R a p i  hl. zwei M a r k  40 Pfennige Zins 

Herrn, daß er die ihm verſetzten Anzüge In im Betreff des erſten 
T a g  verleiht. Als am zweiten Oſterfeiertage ein 2 ⁰  kr. fuͤ r den 

Tage zuvor um 12 M a r k  verſetzten Anzug ausloͤſen weſeinen fünf 
er von H e r r n  G. ſehr barſch angefahren: „ a m  z w e i t e n  w u r d e  
ſuche ich nicht lange Kleider, k o m m e n  Sie in einigen S t u n d e n  witr 0  
Der Fortgeſchickte ſetzte ſich in ein benachbartes Wirthshaus, da 
Weitere abzuwarten und ſah nach etwa einer Stunde ein Frauenzim⸗ 
mer einen Anzug nach G's Laden tragen. Er ging ihr nach, fragte: 
ob ſie denſelben verkauft hätte und erhielt zur A n t w o r t :  er ſei f ü r



den erſten Feiertag um 1 ½  Gulden geliehen worden. Trotzdem mußte 
der Beſitzer ſeinen rechtwidrig verliehen geweſenen A n z u g  noch mit 

1 M a r k  20 P f e n n i g  für die fünf Tage auslöſen. Ein ſonderbares 

P f a n d ⸗ O b j e f t ,  was dieſem Herrn G. im M o n a t  J a n u a r  u m  4 T h a l e r  

verſetzt wurde, war der H u n d  eines Studenten. D a s  arme Thier 

m u ß t e  volle 12 T a g e  und Nächte im Laden a n g e b u n d e n  bleiben und 

b e k a m  eine nichts w e n i g e r  als reichliche G e f a n g e n e n k o ſ t .  W a s  in 

ſolchen Lokalen vorgeht, ahnt unſere Ortspolizei ſchwerlich, eine H a u s ⸗  

ſuchung w ü r d e  Stoff zu einem R o m a n  geben: „Die Geheimniſſe von 

W ü r z b u r g  oder die V a m p y r e  der A r m u t h . “  Der ziemlich hohe, an—⸗ 

geblich regulirte Zins der Verleiher auf P f a n d  iſt in der Regel Chi⸗ 

märe und wird von den meiſten u m g a n g e n ,  ohne daß m a n  ihnen bei⸗ 

k o m m e n  kann; denn ſie geben gewöhnlich vor, im Augenblicke kein 

Geld zu haben und es ſelbſt gegen Zins leihen zu müſſen und zwingen 
ſo den B e d r ä n g t e n  ſtatt vier Thaler ſechs zu ſchreiben. S o  wird uns 

erzählt, daß eine Frau, durch Krankheit g e z w u n g e n  eine noch neue 

N ä h m a ſ c h i n e ,  welche 79 fl. koſtete, einem der zahlreichen Harpieen 

zu verpfänden, für fünfzig G u l d e n  ſechzig ſchreiben mußte, nun ſchon 

22 G u l d e n  Zins bezahlte und jetzt aufgefordert iſt, die M a ſ c h i n e  bin⸗ 

nen 8 T a g e n  auszulöſen, widrigenfalls ſolche verkaͤuft werde. K a n n  

nun eine kranfe Frau eine ſo h o c h a n g e w a c h ſ e n e  S u m m e  nicht gleich 

auftreiben, dann verliert ſie i r e e R a h r u n g s q u e l l e n  wird und N r i h l t ⸗  

in die Arme getriebeymuck, 27 Gulden werth, 6 Mark auf 14 Tage 
daß ſie für eip und als ſie am fuͤnfzehnten kam, ihn auszuloͤſen, 

w r ſ t b ⸗  verfallen und verkauft erklaͤrt wurde. ( S c h l u ß  folgt.) 
d e r ſ e l b ⸗
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Wieder eine Fälſcherin, oder 

D i e  J u d e n - K a r l i n e .  
—  

D e m  biedern Herrn B a m b e r g e r  iſt eine gleich ſchöne Seele, 

ebenfalls wegen verſchiedenen F ä l ſ c h u n g e n  in die Frohnveſte nachge⸗ 

folgt: die ehr- und tugendſame Jungfrau Caroline Stumpf, vulgo 
Judencaroline, der ausgepräͤgteſte Typus jener ſeit unſerer Großſtadgr 
und Fortſchrittsepoche ſo zahlreich v o m  Lande, wo ſie nicht jeder 

ſicher ſind, hiehergeſtrömten, dunkeln P e r ſ ö n l i c h k e i t e n ,  I  im Spiel 

Erbſchleicherei, jedem W u c h e r ,  jedem Betrug ihreyerlachen, bis ſie 

h a b e n  und ſo lange die S p i n n w e b e n  des Geßecialität dieſer J u d e n ⸗  

endlich doch einmal haͤngen bleiben. Ein der Waͤchter des Geſetzes 

caroline beſtand darin, mit den N a m e  auch ſchon hier vorkam, daß 

ſelbſt ihren Unfng zu treiben, ſo wie err Staatsanwalt ſein Sünden⸗ 

ein geriebener Ganner, waͤhrend ilch wegſchnipſte. Sie war ſo frech, 

regiſter vorhielt, ihm ſein Taſt“ gefälſchten Unterſchriften der Herren 
verſchiedene Wechſel J . i h r e n  Opfern zu zeigen, zum Beweis ihrer 
Stadtrichter wes ſelbſt von Gerichtsherren in ſie geſetzten Vertrauens. 

S o l n e m u n d u b g l e i c h  Proteſtantin, gelang es noch, durch Geſchenke an 

Klöſter und durch ihre heiße A n d a c h t  vor einem werthvollen Oelbilde, 

das ſie, wie m a n  ſagt, aus der Gruft einer katholiſchen Kirche ſchnipſte 

u n d  durch einen F a r b e n d r u c k  erſetzte, die G u n ſ t  der H a u s h ä l t e r i n  

eines verlebten D o m k a p i t u l a r s  F. zu e r w e r b e n  und ſie u m  8 0 0 0  fl. 

zu erleichtern, ſie hätte, wäre ſie Caſſierin der 14 Nothhelfer gewor⸗ 

den, ſich nicht hundert G u l d e n  von jedem Nothhelfer, ſondern gleich 

Alles ſchenken laſſan, aber Caroline, als Iſraelitin, glaubte doch nicht 

durch dieſes Spitzederiſche Recept Credit bei unſern F r o m m e n  zu fin⸗ 

den, die (Gott erleuchte ſie!) durchaus nicht die aͤchte Froͤmmigkeit 

von der ſpeeulativen zu unterſcheiden im S t a n d e  ſind. Dieſe Caro⸗ 

line hatte einen jungen M a n n ,  der Credit hatte und ganz. gut ſein
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F o r t k o m m e n  gefunden hatte, wäre er ihr nicht in die Haͤnde gefallen, 

auf ein Portefeuille-Geſchäft geſetzt, ihn durch Vorſpiegelungen reicher 
Heirathen hingehalten und Unterſchriften abgelockt, bis er ruinirt war. 

D a n n  frug ſie eine Frau U., ob ſie N i e m a n d  wiſſe, der dieſes Ge⸗ 
ſchaͤ ft, das viel mehr werth ſei, durch Zahlung von 3 0 0 0  fl. retten 

fönne. Die F r a u  U. führte ſie nun zu einer Wittwe, welcher die 

Caroline tauſend Gulden Nutzen verſprach, und die zwar ſolche Pro⸗ 
viſion zurückwies, aber um einem bedrängten M a n n e  zu helfen ſich 

doch überreden ließ, eine Hypothek zu machen und das Geld der 

faͤlroline zu geben, welche bei dieſer Gelegenheit ihr die erwaͤhnten 

da dich. Wechſel zeigte, ſolche aber nicht aus der H a n d  geben wollte, 

Wittwe alſo In nicht compromittirt ſein wollten. Sie ſiellte der 

50 fl. Proviſion. einen Wechſel aus und gab ihr ſtatt 1 0 0 0  nur 

Wittwe und theilte ihenige Tage darauf kam nun die U. zu der 

werde, da die Caroline it, daß das Geſchäft des L. doch verſtrichen 

desſelben, ſondern für wass empfangene Geld nicht zum Ankaufe 
n a h m  nun noch eine H y p o t h .  anderes verwendet habe. Die W i t t w e  

das Geſchäft zu retten, wird ſichef und ſtrich für 250⁰ fl. Waaren, 

da ihr Hypothekengläubiger zu jenerr nun ſelbſt nicht retten können, 

So werden Leute unglücklich gemacht. Wbsgorie 9001. welche —  
ehr. 

W e  

Die F r e i b a n k  betreffend. 

Das in der  letzten N u m m e r  zwiſchen T h ü n g e r a h e i m  m i d  hier 

erepirte S c h w e i n ,  d e m  nach der A u s ſ a g e  des Knechts dann z w a r  das 

.  — . . . . . . . . —  —
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Meſſer durch die Kehle gerannt wurde, aber ohne das Blut floß, iſt 

nicht von W u r ſ t l e r n  verarbeitet, ſ o n d e r n  in der F r e i b a n k  u m  15 K r e u ⸗  

zer das P f u n d  verkauft worden. Es trifft alſo wahrſcheinlich auch 

den E x a m i n a t o r  keine S c h u l d ,  da, wie es ſcheint, das todte Thier an 

den ſtädtiſchen Fleiſchbeſchauer verwieſen wurde. Der letztere iſt nun 

z w a r  ein ganz g e w i ſ ſ e n h a f t e r  und verſtaͤndiger M a n n ;  er ſcheint aber 

im D r a n g e  der Geſchäfte nicht Alles genau pruüfen zu können und 

etwas zu milde über die vom Lande eingeführten Kuhviertel und tod⸗ 
ten Schweine zu richten, reſpective den A n g a b e n  und den Schlacht⸗ 
ſcheinen ſchlauer B a u e r n  zu viel G l a u b e n  zu ſchenken, weil es notoriſch 

iſt, daß hintendrein die B a u e r n  über ſeine zu milden Todtengerichte 
ſich ſelbſt luſtig machen und wie der Knecht des S p a h n  ganz öffent⸗ 
lich über die Städter ſpotten, die allen D fräßen, den die 

Bauern nicht möchten. Es wäre alſo wohl angezeigt, in ſolchen 
zweifelhaften F ä l l e n  den B a u e r n  künftig ihren D .  zu laſſen, 

um ſo mehr, da wir in einer Zeitung leſen, daß bei Aichach in 

Folge des G e n u ß e s  einer kranken K u h  zwanzig P e r ſ o n e n  und darun⸗ 

ter vier ſehr bedenklich, krank darnieder liegen. 

  

Brieflkaſten. 

—  —  —  

D e n  zahlreichen G l ä u b i g e r n  der Frau A n n a  Göbel möchten 
wir deu W i n k  ertheilen, deren Reiſeziel nicht etwa in Amerika, ſondern 
in K o n ſ t a n i n o p e l  zu ſuchen. Es ſoll naͤmlich ihr R u f  bis in's 
Serail gedrungen ſein und der Sultan die U e b e r z e u g u n g  g e w o n n e n  
haben, daß nur fie und die J u d e n c a r o l i n e  im S t a n d e  ſeien, i h m  noch 
das nöthige K l e i n ⸗ G e l d  zu verſchaffen, weßhalb er ſchleunigſt einen R u f
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an Beide ergehen ließ, dem leider die letztere D a m e  unvorhergeſehener 
Hinderniße wegen nicht folgen konnte. Auch hören wir daß zur 

Verherrlichung der Thatſache, daß Frau Göbel ſo werkthäͤtige Unter⸗ 

ſtützung von einigen M a t a d o r e n  der Kaiſerſtraße erhielt, die letztere 
von nun an Göbelslehner⸗Gaße heißen ſoll. 

  

W a n n  wird der Kanal in der oberen Kaſerngaſſe vollendet, 
in der die Steine ſchon ſeit Oktober herumliegen? 

  

Bei Gelegenheit des gerichtlichen Ausſchreibens des begnadigten 

Mörders, der, kaum aus der Strafanſtalt entlaſſen, einen neuen M o r d  
im S p e ſ ſ a r t  beging, m u ß  auch der H u m a n ſ t e  und der größte Feind 

der T o d e s ſ t r a f e  fragen: iſt es gerathen, ſolche wilde Beſtien, die ſchon 

einmal ihre große V e r a c h t u n g  des M e n ſ c h e n l e b e n s  gezeigt, wieder auf 

die Geſellſchaft loszulaſſen? Es hat ja erſt vor wenigen J a h r e n  in 

N i e d e r b a y e r n  ein ſolcher begnadigter M ö r d e r  Mitglieder ſeiner eigenen 
Familie un Vracht. M a n  ſollte ſolche Wütheriche wenigſtens lebens⸗ 
laͤ nglich unſchar machen. 

  

Die E i n ſ e n d u n g e n  betreffs der Frau Keller'ſchen Erbſchaft wer⸗ 

den zu einem vollſtaͤndigen Artikel geordnet nächſtens erſcheinen. Es 

exiſtiren rechtmäßige Enkel der Verſtorbenen in Philadelphia. 

  — —  
  

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gaͤtſchenberger. 

Etlingerſche B u c h b e u d e r e i  in S ü r z u n s g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a ä p f e l .  
n  as riſiſc · ſetyriſche pristnaiblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag dazu. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  O e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 6 dl. per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
verhaͤltnißen und religiöſer Polemik werden erbeien. 

  

S a m ſ t a g  N r .  2 2 .  27. M a i  1876. 
  

Spitzeder N u m m e r  Z w e i  und die Privat⸗ 
Leihanſtalten. 

(Schluß.) 

Die Herren Sehling und Weiglein haben nicht nur den Re⸗ 

dakteur d. B. in ſeiner W o h n u n g  aufgeſucht, um ihm ihre Unſchuld 
darzuthun, ſondern letzteres mit noch kraͤftigeren W o r t e n ,  ja ſelbft 

in einem Preisausſchreiben im Stadt⸗ und L a n d b o t e n  verſucht. Es m a g  

ſein, (wie Herr Weiglein ſagt) daß ſelbſt einmal ein S t a a t s a n w a l t  

i h m  ſein B e d a u e r n  ausdrückte, daß die P r i v a t l e i h a n ſ t a l t e n  es mit einer 

gar ſo ſchlimmen Sorte M e n ſ c h e n  zu thun haͤtten, es m a g  in der 

That recht v e r k o m m e n e  und liſtige Subjekte geben, die ſelbſt einen 
Privatleiher ( w a s  viel ſagen will) mit neuſilbernen U h r e n  anführen, 

oder durch einen verborgenen Riß eines anſcheinend guten Rocks eit 
b e t r ü g e n  im S t a n d e  ſind, das A l l e s  ſtößt aber die T h a t ſ a c h e  v o n  

um, daß die meiſten der hier beſtehenden Privatleihanſtalten das Kedak⸗ 
vom Geſeze in die Hand gegebene Recht zur ſckam · vatpfunoverleiher 
lofeſen Ausbeutung der aͤrmeren Volkser ſteht, oder überhaupt einen
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Einzelne den Diebſtahl durch Hehlerei V o r ſ c h u b  zu leiſten im Ver⸗ 

dachte ſtehen. W e n n  nicht unſere Geſetzgeber dieſem U n f u g  dadurch 

entgegenwirken, daß ſie die Errichtung einer Privatleihanſtalt von einem 

guten L e u m u n d  und einem hinreichenden Betriebskapitale abhängig 
machen, dann werden die Staͤdte bald das Geld nicht mehr auftreiben, 

u m  alle die A r m e n  zu ernähren, die gemacht werden und die Dieb⸗ 

ſtähle von Jahr zu Jahr z u n e h m e n ,  w ä h r e n d  auf der anderen Seite 

Leute, die vor K u r z e m  ſelbſt noch Leihanſtalten in A n ſ p r u c h  n a h m e n ,  

dann aber mit wenigen G u l d e n  ſelbſt eine ſolche gründeten, nach Ab⸗ 

lauf weniger Jahre in den koſtbarſten Pelzen und mit w a h r e n  H e m m ⸗  

fetten von Gold einherſtolziren, die unmöglich bei ſo geringem Betriebs⸗ 
kapital in ſo kurzer Zeit auf reelle Weiſe verdient ſein kfönnen. 

V o r  etwa anderthalb J a h r e n  ſtanden die Herren Gehling, 

Weiglein, K u h n  und noch ein Vierter des A n k a u f s  geſtohlener Ar⸗ 

tillerie⸗Reithoſen beſchuldigt, vor den S c h r a n k e n  des hieſigen k. Stadt⸗ 

gerichts. Sie gingen allerdings ſtraffrei aus, bei dieſer Gelegenheit 

w u r d e n  aber ihre Vermoͤgenszeugniſſe vorgeleſen, welche ſo lauteten: 

Sehling v e r m ö g e n s l o s ,  K u h n  ſbeſitzt kein V e r m ö g e n ,  Weiglein ohne 

V e r m ö g e n ,  nur der Vierte hatte V e r m ö g e n .  D a s  P u b l i k u m  lachte 

über die Entdeckung, daß faſt alle die Beſitzer unſerer Privatleihan⸗ 

ſtalten v e r m ö g u n g s l o s  ſind, dem verſtändigen und mit d e m  Volke 

w o h l m e i n e n d e n  M a n n e  war das aber durchaus nicht zum Lachen. 

Die Herren Gehling und Weiglein können überzeugt ſein, daß 
der Redakteur d. B. nicht in der Stadt berumlaͤuft, u m  A n k l a g e n  

gegen ſie zu ſammeln. Er nimmt nur in ſehr gemildeter F o r m  und 
mit H i n w e g l a ſ ſ u n g  der ſchwerſten B e ſ c h u l d i g u n g e n  ſolche E i n ſ e n d u n g e n  

im Intereſſe des allgemeinen W o h l s  auf, wenn ſie ihm wahr ſcheinen. 
U n d  ſo ſchienen ihm die Mittheilungen wahr, welche unſere vorige 

A u m m e r  über Herrn Gehling brachte. O b  er nun wirklich am Oſter⸗ 

nage und keinem andern Tage 180 Stunden von hier entfernt 
1 .  Einſender den E r ſ a t z m a n n  im Gehling'ſchen Geſchäfte für 

ellinychm, koͤnnen wir nicht wiſſen, wir fordern 
Brief, den Jeder. den e“ intereſſirt in
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der Expedition einſehen kann, unterzeichnet haben, hiemit auf die 

3 0 0  R e i c h s m a r k  ſich zu verdienen. W i r  haben aber den Inhalt 

dieſes Briefes nicht etwa leichtſinnig a u f g e n o m m e n ,  ſondern erſt, nach⸗ 

d e m  wir zufüllig auch von anderer Seite eine ſchwere A n k l a g e  gegen 

Herrn Gehling v e r n a h m e n .  Der D i e n ſ t m a n n  Nr. 24 der Expreß⸗ 

geſellſchaft, derſelbe der die „Stechäpfel“ colportirt, erzaͤhlte uns naͤm⸗ 

lich, daß ihm ein neuer Winterüberzieher, den zu kaufen er lange 

ſich Geld geſpart, geſtohlen worden, der Dieb entdeckt und auch ver⸗ 

urtheilt worden ſei. Herr Gehling, bei dem der geſtohlene Rock unter⸗ 
gebracht wurde, habe erſt aufs entſchiedenſte geläugnet, einen ſolchen 
als Pfand a n g e n o m m e n  zu haben und erſt als der S p ä h m a n n  ein 

Buch von ihm w e g g e n o m m e n  und den Rock darin eingetragen gefun⸗ 
den, es zugeſtanden, dand aber behauptet, der Rock ſei ſchon fort, 
obgleich er erſt vör 14 Tagen verſetzt war. Der Dienſtmann, der 
nach ſeinem E i g e n t h u m e  ſuchen wollte, wurde von Gehling aus dem 

Laden weggeſtoßen und kam u m  ſein theueres Kleidungsſtück. Dieſer 

E x p r e ß m a n n  lebt heute noch der U e b e r z e u g u n g ,  daß Gehling d a m a l s  

im Beſitze ſeines Rockes war (ob mit Recht wiſſen wir nicht) und 

behauptet, daß in W ü r z b u r g  nicht halb ſo viele Diebſtähle vorkä⸗ 

men, wenn die Herren Diebe nicht wüßten, wohin ſie ihre Beute 
abzuliefern haͤtten, welche möglicherweiſe 180 Stunden von hier kom⸗ 
men könnte, wo ſie auch der eifrigſte W ü r z b u r g e r  Unterſuchungoͤrich⸗ 
ter oder S p ä h m a n n  je entdeckt, da ſie wahrſcheinlich jeuſeits des 
O c e a n s  verſchwindet. 

D a  es den Stechäpfeln ſehr leid thäte, w e n n  die Herren Geh⸗ 

ling und Weiglein ſie einer Parteilichkeit, oder eines Vorurtheils gegen 

ihre bis zu ihrem kürzlichen Beſuche uns ganz u n b e k a n n t e n  Perſön⸗ 

lichkeiten zeihen würden, ſo wollen wir aus ihrer würdigen Gilde 

zwei weitere Mitglieder dem P u b l i k u m  vorführen, deren Wirkſamkeit 

noch ſchlimmer iſt, als die ihre, aber zugleich auch einen Preis von 

3 0 0  R e i c h s m a r k  ausſetzend, für Jeden der nachweiſt, daß der Redak⸗ 

teur der Stechäpfel mit irgend einem lebenden Privatpfandverleiher 

in der geringſten B e z i e h u n g  je ſtand, oder ſteht, oder ü b e r h a u p t  e i n e n
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derſelben nur kennt, weßhalb von irgend einer Gehaͤßigkeit, oder Par⸗ 
lichkeit keine Rede ſein kann. Die folgenden T h a t ſ a c h e n  w u r d e n  uns 

von einer Frau mitgetheilt, welche für deren Wahrheit einzuſtehen 
bereit ift. Bei einem gewiſſen K u h n  hatte dieſe F r a u  auf P f a n d ⸗  

ſcheine am 1. N o v e m b e r  ſechs Gulden geliehen, am 1. Marz, alſo 
nach vier M o n a t e n  ſollte ſie ihm dafür einen Zins von ſechs G u l d e n  

zahlen, alſo eben ſo viel als das Kapital betrug, welches alſo in 

vier M o n a t e n  ſich verdoppelt hätte durch dieſen ſo beſcheidenen Zins⸗ 

fuß von vierhundert Prozent. A u f  die Bitte der a r m e n  Frau aber, 

die den B i e d e r m a n n  beſchwor. doch rechtdenkend zu ſein, da ſie ſechs 
kleine Kinder habe, war der Herr K u h n  ſo edelmüthig die viermonat⸗ 

lichen Zinſen von einem Kapital v o n  ſechs G u l d e n  auf nur zwei 

preußiſche Thaler herabzuſetzen. O welche G r o ß m u t h !  Mit Recht 
begehren die Herren Gehling und Weiglein auf über die Unverſchämt⸗ 
heit, ſolche Ehrenmaͤnner „ V a m p y r e  der A r m u t h “  zu ſchimpfen. 

Cin ähnlicher Ephefier und Privatleihanſtaltdirektor, ein gewiſſer 

Knörzer, hat derſelben Frau auf Pfandſcheine einmal ſechs und dann 

drei Gulden, in S u m m a  neun Gulden geliehen. Als Zins für ein 
halbes Jahr m u ß t e  die arme Frau 10 M a r k  und 29 Pfennige zah⸗ 

len, mit der B e d i n g u n g ,  dieſen Zins in m o n a t l i c h e n  R a t e n  von je 

einer M a r k  abzutragen, in der Art, daß w e n n  ſie ja einmal an einem 

—  mit riner M e r t  im R ü c k ſ t a n d e  bliebe, der⸗ O e r l a i h e  das 

V o n  W e i h n a c h t e n  bis Oſtern m u ß t e  ſie für zwei Kleidchen ihrer Kin⸗ 

der, auf die ſie zwei G u l d e n  erhielt, 36 Kreuzer Zins bezahlen, fer⸗ 

ner —  doch w o z u  einen weiteren Blick in das Elend unſerer a r m e n  

Mitbürger thun? Die Herren Geldleiher ſchildern ſie ja als eine 
ſo ſchlechte Menſchenſorte, von U n d a n k  erfüllt gegen ihre W o h l t h a t e r ,  

die Direktoren der Privatleihanſhalten. 

Es iſt ein Wunder, daß ſie ſich noch nicht reif halten für den 
Zuvielverdienſtorden erſter Klaſſe, wahrſcheinlich a m  Stricke zu tragen. 

 



Der Redakteur haßt keine Perſon auf der Welt, er haßt nur das 

Unrecht, er will N i e m a n d e n  ſein Geſchaͤft verderben und ſchweigt hun⸗ 

dertmal und lange, ehe er etwas an die Oeffentlichkeit bringt. Aber 

zu dem Unweſen, wie es von den Privatleihanſtalten und auch von 

den zahlloſen unter dim C o l l e c t i v n a m e n  „ C o m i ſ ſ i o n ä r ! “  hiehergezogenen 

catilinariſchen Exiſtenzen betrieben wird, die alle nicht arbeiten, ſ o n d e  rn 

auf Unkoſten Anderer leben wollen, welche wie die hungrigen L ö w e n  
jeden Tag umſchauen, wen ſie verſchlingen, welcher geiſtesſchwachen 

Frau ſie H a u s  und Gut abſchwindeln gegen ein werthloſes Papier, 

welchen g u t m ü t h i g e n  M a n n  ſie zu Darlehen, Gutſprechen oder Be⸗ 

theiligung an faulen Geſchäften verlocken —  dazu kann man nicht 
ſchweigen, m a n  ſieht und hört zu viele Schändlichkeiten. Unſere 

mancheſternen Liberalen ſagen: „es ſoll ſich Jeder vorſehen, die D u m m ⸗  

heit m u ß  leiden.“ A b e r  der rechtliche M a n n  wird nipt die Geiſtes⸗ 

ſchwachen oder Leichtgläubigen m i ß b r a u c h e n  und auch die Geſetzgebung 

ſollte ſie ſchützen. Leider aber, wie dieſe den Mittelſtand von den 

G r ü n d e r n  ausſaugen laͤ ßt, (nach den Blattern ſind ihm 7 0 0  Mil⸗ 

lionen Thaler ſeit einigen J a h r e n  abgeſchwindelt w o r d e n )  ſo hat ſie 

auch den W u c h e r  frei gegeben und ſo bleibt nichts übrig, als die 

paar unerſchrockenen Blätter, und die öffentliche M e i n u n g ,  u m  den 

W u c h e r e r n  zu ſagen: „bis hieher und nicht weiter!“ N e h m t  meinet⸗ 

halb vier m a l  ſo viel Prozente, als das ſtädtiſche P f a n d h a u s ,  verkauft 

auch die Pfänder, w e n n  ſie mehrere W o c h e n  nach dem Verfall nicht 

ausgelöſt werden, aber w e n n  ihr ſchon einen Tag Differenz in der 

Verfallzeit mißbraucht, um das u m  wenig Geld verſetzte Bett einer 

a r m e n  W i t t w e  an Euch zu ziehn, w e n n  ihr vierhundert Prozent rech⸗ 

net, dann klagt Euch ſelbſt an und nicht die „Stechäpfel,“ wenn 

Euch ein Spiegel zum Abſchrecken vorgehalten und Euer Geſchäft 
verdorben wird und w e n n  wir die vermögenden und wahrhaft chriſt⸗ 

lichen B u r g e r  und F r a u e n  dieſer an wohlthätigen Stiftungen ſo reichen 

Stadt beſchwören, Geld zu einem Leihhauſe z u ſ a m m e n ſ c h i e ß e n ,  u m  

die Arinen vor gaͤnzlichen Ruin zu bewahren, wie der hieſige Vincen⸗ 

*
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tiusverein und die b a r m h e r z i g e n  Schweſtern die K r a n k e n  nicht verkom⸗ 

men laſſen! 

N e .  

Gemüthlichkeit im Rathhausſaale. 

N a c h d e m  gegen das Ende unſerer letzten S e n a t s v e r ſ a m m l u n g  
das ganze v e r e h r u n g s w ü r d i g e  P u b l i k u m  (wie i m m e r  nur aus dem 

Reporter des Würzb. Journals beſtehend) aus ſchuldiger Discretion 
aus dem Sitzungsſaale gewimmelt war, kam (Ende gut alles gut!) 
auch die Ausſtellnng einer Heirathslicenz für den Caͤſar Auguſtus, 

unumſchraͤnkten Dictator unſerer Großſtadt, zur V e r h a n b l u n g  und 

chört! hört!) ſie wurde bei hinreichendem N a h r u n g o ſ t a n d  einſtimmig 

genehmigt und die Gratulationen die den heirathaluſtigen Cäſar un⸗ 

ter Bücklingen u m d r a n g e n d e n  S e n a t o r e n  w a r e n  ſo überſchwenglich und 

zudringlich, daß Dieſer ſich ihrer nicht anders erwehren konnte, als 

daß er C h a m p a g n e r ,  (wir man jetzt den galliſirten Falerner heißt) 
in den ſonſt ſo trockenen Sitzungsſaal bringen ließ. Dieſer Zauber⸗ 

trank brachte nun bald alle Senatoren, ſchwarze und blaßrothe, Liefer⸗ 
anten und Nichtlieferanten in eine ſolche S t i m m u n g ,  daß ſie fähig 

geweſen wären zu allen möglichen „ B l o s l e g u n g e n  der V e r k e h r s a d e r n  

unſerer S t a d t “  nach dem Rezepte des hohen Heiratscandidaten, wel⸗ 

cher auch bemerkte, daß der Senat, ſeit der Zeit, als er ſeinen P l ä n e n  

in B e z u g  auf die E i c h h o r n g a ß e  widerſtrebte, etwas gelerne habe und 

jetzt bei ähnlicher Gelegenheit nicht wieder ein paar armſelige hundert 

tauſend Mark verweigern werde. In der That unſer Senat wider⸗ 
ſtrebt nicht mehr und wenn nur Auguſtus für den Fall, daß ſeine
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Ehe (was übrigens die Göttin Lucina gnädig verhindern möge!) nicht 

mit K i n d e r n  geſegnet w ü r d e ,  die V o r ſ i c h t  gebraucht, wie ſeine V o r ⸗  

fahren beim Verfall des römiſchen Kaiſerreichs, als erbberechtigte 

Caͤſaren den Herrn B a u r a t h ,  den G l a c i s - T u g e n d g ä r t n e r  und allenfalls 

den unter der Laſt aller möglichen W ü r d e n  erliegenden General⸗Schwer⸗ 
ſpathſchwefler zu adoptiren, dann lebt ſein S y ſ t e m  fort und die 

G r ö ß e  und das A u f b l ü h e n  unſerer Stadt ſind geſichert für alle Zu⸗ 

kunft. Jupiter optimus maximus gebe dazu ſeinen Segen und uns 
einen guten Franken⸗Wein, um darauf zu trinken, aber bei Leibe 
keinen galliſirten, ſüßen, wie ihn der Bürgermeiſter liebt. 

S  

B r i e f k a ſ t e n .  
— . —  —  

D i e  B e m e r k u n g  über den H y p o t h e k e n g l ä u b i g e r  der in der letzten 

N u m m e r  der „Stechäpfel“ e r w ä h n t e n  W i t t w e  beruhe auf eine Ver⸗ 

wechſlung; denn der frühere ſei abgeſtoßen und beim jetzigen habe ſie 

nichts zu befürchten. 

  

H a t  denn der G e m e i n d e b e v o l l m ä c h t i g t e  H e r r  Z i m m e r m e i ſ t e r  

Herz die Chauſſee am Sander-Glacis in Pacht, daß er ein gutes 
Drittel derſelben durch ſeine rieſigen B a r r i k a d e n  zur großen Beläſtigung 

ausweichender F u h r w e r k e  und Reiter verſperren darf? S c h ö n  ſieht es 

auch nicht aus und an a n d e r w ä r t i g e m  Platz kann es Herrn Herz auch 

nicht fehlen, w e n n  er es dann auch nicht ſo b e q u e m  hat. E i n e m



Andern würde ſo etwas ſicher nicht erlaubt werden und vie Regenten 
unſerer Stadt ſollten in Rückſichten auf's A l l g e m e i n e  und Hintan⸗ 

ſetzung ihrer eignen Vortheile den gewöhnlichen Buͤrgern ein gutes 
Beiſpiel geben! 

  

Der Artikel uͤber den B i ſ c h o f m a c h e r  der „ W ü r z b .  Preſſe“ 

k o m m t  wegen M a n g e l  an R a u m  erſt nachſtens, auch uͤber eine Paſ⸗ 

ſageerweiterung. 
  

W a s  koͤnnen die armen Arbeiter unterhalb Göbelslehn dazu, 
daß den A n g r e n z e r n  der B a u  des neuen Hauſes unlieb iſt? Die 

Letzteren ſchließen vor ihnen die T h ü r e n ,  wie vor Raͤubern, w e n n  ſie 

einen Trunk Waſſer begehren, oder leerten ihnen das geholte Waſſer aus. 
In der N ä h e  iſt kein öffentlicher B r u n n e n  und ſo m ü ſ ſ e n  ſie 

in der Sommerhitze Felſen aufhacken, ohne ſich den Durſt ſtillen zu 
koͤnnen, denn i m m e r  Bier zu trinken, das erlauben ihre Mittel nicht. 

O  Chriſtenthum, o H u m a n i t a t  der R e i c h g e w o r d e n e n  die den A r m e n  
nicht einen Trunk Waſſer gonnt! 

—  —  —  —  —  

W e ß e n  Geiſtes Kind dieſer M o n ſ i e u r  Gehling iſt trotz ſeiner 

dreihundert Reichsmark geht aus folgender Thatſache hervor, welche 
wir von hunderten, die uns mitgetheilt wurden, veröffentlichen, weil 

Gehlings Rechung vorliegt, alſo hier kein Laͤugnen hilft. 
Eine Perſon hatte ihm ſeit J a n u a r  d. J. für 45 M a r k  Ef⸗ 

fekten verſetzt, für Zins dafür mußte ſie im M a i  35 M a r k  zahlen 

und Gehling aͤußerte bei dieſer Gelegenheit: „und w e n n  ich noch zwei⸗ 

mal in die Stechaͤpfel k o m m e ,  laße ich keinen P f e n n i g  nach.“ Alſo 

haben dieſen verſtockten —  die Stechäpfel pbis dato noch nicht ge⸗ 

beſſert. 
  

Vereuntwertlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Oätſchenberger. 
Sdlinges ſche B u c h b e n d e r e i  in W ü r z b a s g .



W u ͤ r z b u r g e r  

S c h a ä p f e l .  
Ein humo riſliſch - ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  —  V. 
W o m i e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, auswärts Poſtaufſchlag b a n - —  Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  Beſtellun gen an. Die Stechäpfel erſcheinen. ir Trägerlohn 6 dl. per M o n a t .  Paſſende Einſen D d e  W i  verhältnißen und religibſer Palemn, — .  W ü r g e r ⸗ V e r e i n s  wer⸗ 

S a n ſ o g  n .  Ich g l a u b e ,  da er in 

—  cre N r ,  wird m a n  bald im Herrn Pri⸗ 

rtwatleiher Gehling vergeßen und Erſter kann 
noch zu W ü r d e n  gelangen, denn nur ein Verbrechen 

A v  nie verziehen wird —  und das heißt —  Armuth. 
e v e r w ü n ſ c h t e  A r m u t h  iſt es, welche gewiſſe H e r r e n ,  welche 

H i h r e m  Erbonkel, oder ihren reichen W e i b e r n ! )  ſie nie kennen 

AInlen, am widerwärtigſten iſt. Sie weichen ihr ängftlich aus, wäh— 

nd ſie einen G r u ß  eines reichen Herrn von der Sorte Gehling freund— 

ch erwiedern. Dieſe verwünſchte A r m u t h  nicht in der N ä h e  ihrer 

zrachtgebäude zu ſehen, werden ſo viele arme Stadtviertel blosgelegt, 

Jerden ſogar die unſchuldigen J a s m i n -  und Roſenhecken unſeres Gla— 

ins ausgerottet, damit ſich kein A r m e r  dahinter verbirgt. Die Herren 

G a c h e n  es, wie der V o g e l  S t r a u ß  und ſtecken ihre K ö p f e  in die L u d —  

cöigs⸗ oder Kaiſerſtraße, um die A r m u t h  im ehemaligen C r o a t e n d o r f  

Micht zu ſehen. 

Solche Herren, die für jede Conſultation, wie gewiſſe D a m e n ,  

ihr Gold vorher einkaſſiren, zahlen jährlich ein paar Mark (hört! 
hört!) der freiwilligen A r m e n p f l e g e ,  um ſich durch Täfelchen gegen 

die Zudringlichkeit der H u n g e r n d e n  auf billige Weiſe zu aſſekuriren 

und dem dürftigen Arbeiter einen Trunk Waſſer abſchlagen zu 

können. 

  

    

— 

4  M e i n e  H e r r e n !  D u r c h  ſolches B e n e h m e n  tragt ihr ſelbſt dazu 
0 

Lei, wenn das drohende Geſpenſt des Socialismus Fleifch und B l u t
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Elend zu finden. Hören Sie meine Herrn Räthe! welches häßliche 

Geſchrei v o m  Parterre Ihres eigenen R a t h h a u ſ e s  aufſteigt und einen 

M i ß t o n  bildet im K l i n g e n  I h r e r  C h a m p a g n e r g l ä ſ e r ?  I h r  netter 

W i m e  n  der w ü r d i g e  Herr G e h l i n g  ſetzt wieder e i n m a l  eine 

Vittwe au die Laft, die ihr Bett vor vierzehn T a g e n  um wenige 

Serk ihm verſetzt hatte; ſie erfüllt den L a d e n  mit ihrem Geſchrei, 

2 hat drei kleine Kinder, die alle bisher in dieſem ihrem ein— 

k o m m t  wege. ſchliefen und jetzt auf Stroh, oder dem harten B o d e n  

ſageerweiterung. Die Ifleht, ſie weint, ſie bietet dem Blutſauger vier— 

iſt mehr werth und die arme 

ö ö W ,  aus dieſem Theil des Rathhauſes, 
W a s  konnen die a r m e n  d. b  

A 
e heißt) herausgedrängt, denn 

daß den Angrenzern der B a u  des neuen da die Fran m  5. 

Letzteren ſchließen vor ihnen die T h ü r e n ,  wie vor R a  Räthe! ſchmeckt 

einen Trunk Waſſer begehren, oder leerten ihnen das geho. Herrn Silin- 
In der Nähe iſt kein oͤffentlicher B r u n n e n  und ſo. gar ni cht? 

in der S o m m e r h i t z e  Felſen aufhacken, ohne ſich den D n r ß  und der 

koͤnnen, denn immer Bier zu trinken, das erlauben ihre G e l d  

O  Chriſtenthum, o Humanität der Reichgewordenen die den A r m i n  
nicht einen Trunk Waſſer goͤnnt! 

  
ir⸗ 

W e ß e n  Geiſtes Kind dieſer M o n ſ i e u r  Gehling iſt trotz ſ e n  

dreihundert R e i c h s m a r k  geht aus folgender Thatſache hervor, W l t ,  

wir von hunderten, die uns mitgetheilt wurden, veröͤffentlichen, 

Gehlings R e c h u n g  vorliegt, alſo hier kein Laͤugnen hilft. 

Eine Perſon hatte ihm ſeit J a n u a r  d. J. für 45 M a r k  4 4  

fekten verſetzt, für Zins dafür mußte ſie im Mai 35 M a r k  z a h l e  
und Gehling aͤußerte bei dieſer Gelegenheit: „und w e n n  ich noch z w e  

mal in die Stechaͤpfel k o m m e ,  laße ich keinen P f e n n i g  nach.“ A l ſ .  

haben dieſen verſtockten —  die Stechäpfel bis dato noch nicht g 

beſſert. 

V e r e n t e t t l i c h e r  Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Oätſchenberger. ö 
c d i n g e  ſHe Duchnderi in Wür'bang of⸗ 

a e u   
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m a n n ) .  Ich habe kein Geld w e g z u w e r f e n ,  aber wenn ich einen ſol— 

chen Miethzins e i n n e h m e n  ſo'lte, wie Sie v o m  Herrn Gehling, würde 

ich lieber trockenes B r o d  eſſen. W e n n  auf jedem Thaler, den unſer 

Magiſtrat vom Herrn Gehling als Miethzins einnimmt, zu leſen wäre, 

von w e m  er h e r ſ t a m m t  und wie er verdient wurde! brr! bäbä! Raths⸗— 

diener! W a ſ ſ e r  her, die H ä n d e  zu waſchen! und dann etwas E a u  de 

C o l o g n e !  ſchnell! 

Aber der Herr Gehling kam zu etwas, er iſt w o h l h a b e n d ,  will 

nächſtens privatiſiren und Mitglied der liberalen B ü r g e r - V e r e i n s  wer— 

den, das entſchuldigt viel bei gewiſſen Leuten. Ich glaube, da er in 

ein p a a r  J a h r e n  viel G e l d  verdiente, wird m a n  bald im H e r r n  Pri-— 

vatier Gehling den Privatleiher Gehling vergeßen und Erſter kann 
möglicherweiſe noch zu W ü r d e n  gelangen, denn nur ein Verbrechen 

gibt es, was nie verziehen wird —  und das heißt —  A r m u t h .  

Dieſe verwünſchte A r m u t h  iſt es, welche gewiſſe Herren, welche 

( D a n k  ſei i h r e m  E r b o n k e l ,  oder ihren reichen W e i b e r n ! )  ſie nie kennen 

leruten, am widerwärtigſten iſt. Sie weichen ihr ängſtlich aus, wäh— 

rend ſie einen G r u ß  eines reichen Herrn von der Sorte Gehling freund— 

lich erwiedern. Dieſe verwünſchte A r m u t h  nicht in der N ä h e  ihrer 

P r a c h t g e b ä u d e  zu ſehen, werden ſo viele arme Stadtviertel blosgelegt, 

werden ſogar die unſchuldigen J a s m i n -  und Roſenhecken unſeres Gla⸗ 

cis ausgerottet, d a m i t  ſich kein A r m e r  dahinter verbirgt. Die H e r r e n  

machen es, wie der Vogel S t r a u ß  und ſtecken ihre Köpfe in die Lud— 

wigs⸗ oder Kaiſerſtraße, um die A r m u t h  im ehemaligen C r o a t e n d o r f  

nicht zu ſehen. 

S o l c h e  H e r r e n ,  die für jede C o n ſ u l t a t i o n ,  wie gewiſſe D a m e n ,  

ihr Gold vorher einkaſſiren, zahlen jährlich ein paar M a r k  (hört! 

hört!) der freiwilligen A r m e n p f l e g e ,  u m  ſich durch T ä f e l c h e n  gegen 

die Zudringlichkeit der H u n g e r n d e n  auf billige Weiſe zu aſſekuriren 

und dem dürftigen Arbeiter einen Trunk Waſſer abſchlagen zu 

ö n n e n .  

M e i n e  Herren! Durch ſolches B e n e h m e n  tragt ihr ſelbſt dazu 

Hei, w e n n  das drohende Geſpenſt des S o c i a l i s m u s  Fleifch und B l u t
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gewinnt. Es wird die Zeit k o m m e n  (und vielleicht früher als wir 

denken) in der uns die B a y o n e t t e  nicht mehr dagegen ſchützen werden. 

D r u m  ſollte Jeder und in erſter Linie Jene, D e n e n  das W o h l  der 

Stadt anvertraut iſt, dahin wirken, daß der Mittelſtand nicht noch 

mehr ruinirt, dem Proletariate, dem Elende nicht noch mehr Genoſſen 

zugeführt werden. 

Dies geſchieht aber vorzüglich durch dieſe Privatleihanſtalten, 

welche die Nähmaſchinen, die Werkzeuge der Armen, mit denen dieſe 
ſich bisher redlich ernaͤhrt hatten, durch ſchaͤndliche Praͤktiken ihnen ab⸗ 

nehmen und fie dem Bettel, der Proſtitution, dem Verbrechen zu⸗ 
führen. Iſt es nicht Gewiſſensſache für unſern Magiſtrat, der ſo 

vieles Geld für Luxusbauten zum Fenſter hinauswirft, ſo viel Stadt⸗ 

angehörige vom Verderben zu retten? Könnte er nicht ſein eigenes 
P f a n d h a u s  vergrößern, vielleicht gerade durch die Localitaͤten, welche 

er an Herrn H o f m a n n  und Gehling vermiethet hat, um den Blut⸗— 
ſaugern der A r m u t h  das H a n d w e r k  zu legen? M a g  er ſeinen Zins 

u m s  Doppelte erhöhen, er wird ſich doch den S e g e n  der A r m e n  er⸗ 

w e r b e n ,  nur m ü ß t e  das Lokal nicht nur V o r m i t t a g s ,  ſondern den 

ganzen T a g  geöffnet ſein und m a n  auf mehr Gegenſtände leihen. 

Selbſtverſtändlich m ü ß t e n  auch einige neue B e a m t e  angeſtellt werden, 

was gewiß von m a n c h e n  braven, aber ſchlechtbeſoldeten Magiſtratsdiurniſten 

nicht ungern acceptirt würde. Der Magifſtrat könnte ohne das geringſte 

Riſiko ſich und Andern nützen. Es fehlt gar nichts, als die Kleinig⸗ 
keit: daß er außer einem guten M a g e n  für C h a m p a g n e r  und Feſteſſen 

im „ S c h w a n “  auch ein gutes Herz habe für die A r m e n  und wir 

hoffen: er hat es. 

Erfüllt uns der Magiſtrat dieſe Bitte, von der wir keinen Vor⸗ 

theil haben, denn wir hoffen nichts verſetzen zu müſſen, dann ver⸗ 

ſprechen wir ihm auch, über m a n c h e  ſeiner Liebhabereien und Schrul⸗ 

len zur T a g e s o r d n u n g  überzugehn, oder den M a n t e l  chriſtlicher L i e  be 

darüber zu breiten. N u r  liefere er ein e i n z i g e s  M a l  den B e w e i s ,  

daß auch das Lebensglück, das W o h l b e f i n d e n  des A r m e n  ihm e t w a s “  

gilt, nicht nur immer das des Reichen.
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Herr Dr. Zuͤrn aber möge das Glück, eine liebenswürdige 
G e m a h l i n  zu erhalten, dadurch inauguriren, daß er nach ſo m a n c h e m  
S c h ö n e n  auch einmal etwas G u t e s  ſchafft, nämlich eine Anſtalt, 

welche den R u i n  der A r m e n  und das U e b e r w u c h e r n  ihrer V a m p y r e  

verhindert, das waͤre ein d a n k e n s w e r t h e s  Hochzeitsgeſchenk und w ü r d e  

ihm ſicher Glück in die Ehe bringen; denn das Dankgebet nur einer 
v o m  U n t e r g a n g  geretteten W i t t w e  oder W a i ſ e  dringt höher empor, als 

das Klingen von Champagnergläſern. 

S E E  

S c h o n  w i e d e r  eine n e u e  Stelle in Sicht. 
— —  —  

Die Zeiten ändern ſich und wir uns mit ihnen. Herr R a t h  

S., noch vor etwa 3 Jahren dem Cäſar und ſeinem Hofſtaat ziemlich 
mißliebig, wird, da Ehen im O l y m p  geſchloſſen werden, und dann 

erſt vom Herrn Rath Pinder, durch höhere F ü g u n g  Vater des Vaters 
der Stadt, alſo Großvater W ü r z b u r g ' s  und wie Bismarck als Aus⸗ 
zügler ſich L a u e n b u r g  (nach ſeiner eigenen A u s ſ a g e )  vorbehalten, ſo 

ſoll Herr R a t h  S. als ſeinen Altentheil die Gasfabrik b e k o m m e n .  

H e r r  R a t h  S. iſt uns einer der liebſten von allen R a t h e n ,  er iſt 

intelligent, in vielen D i n g e n  erfahren, thätig und auch h u m a n  und 

w e n n  auch m a n c h  unglüuckliches Theer⸗ und ſonſtiges geldkoſtendes 

E x p e r i m e n t  in den A n n a l e n  ſeiner G a s a d m i n i ſ t r a t i o n  zu verzeichnen iſt, 

ſo hat letztere doch der S t a d t v e r w a l t u n g  viel Geld eingebracht, freilich 

dem Einzelnen wieder u m  ſo mehr gekoſtet; denn das G a s  iſt hier 

theuerer, wie in vielen andern Städten. Der R e d a k t e u r  d. B. hat 

hie und da einmal eine beſcheidene Klage über die weniger gute 

Qualität des Gaſes und deſſen hohen Preis a u f g e n o m m e n ,  ſonſt a b e r
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i m m e r  Herrn S. und deſſen Thätigkeit reſpektirt und es thut ihm leid, 

daß der Herr Rath, weil Cäſar von den poetiſchen M a h n u n g e n  des 

H e r r n  P r o f e ſ ſ o r  W i r ſ i n g  ergriffen, plötzlich das E h e p a n i e r  erfaßte, 

durch das Geſetz genöthigt ift, aus dem C o l l e g i u m  zu treten. Die 

Herren S e n a t o r e n  finden es aber gar zu tragiſch, daß ein Vater, u m  

das Glück ſeiner Tochter zu begründen ſich opfern ſoll, nein! (ich 

irre mich) nicht ſich, ſondern nur' ſiebenhundert G u l d e n  oͤpfern ſoll, 

eine für einen ſo armen Privatier und Rentier entſetzliche E i n b u ß e !  

Dieſer G e d a n k e  läßt die Herrn C o n ſ u l n  B a y e r  und Lenk nicht ſchla— 

fen und bringt nächſtens, w e n n  der Stadtvater auf der Hochzeitsreiſe 

begriffen iſt, damit er unbetheiligt erſcheine, folgenden h e l d e n m ü t h i g e n  

Vorſchlag hervor: Der S t a d t g r o ß v a t e r  ſoll bei“ ſolchem freudigen 

E r e i g n i ß e  nichts verlieren, im Gegentheil, er ſoll das Verdienſt, der 

Vater einer Tochter zu ſein, der es gelang, G n a d e  vor jenen A u g e n  

zu finden, die ſo gar lange theilnamlos auf der D a m e n w e l t  ruhten, 

ſo daß die H o f f n u n g  auf eine S t a d t m u t t e r  faſt ſchwaͤnd, mit dreitau— 

ſend G u l d e n  aus dem Stadtſäckel und dem Direktortitel bezahlt er— 

halten und die genannten V o r ſ t ä n d e  des Senats, die auch ſchon, wie 

m a n  hört, den neuen R a t h  in der Taſche haben, werden die Sache 

fertig bringen. W e r  zweifelt d a r a n ?  

Die Engliſche Geſchichte erzählt von einem K ö n i g s m a c h e r  

( W a r w i k , )  in W ü r z b u r g  exiſtirt ein B i ſ c h o f s m a c h e r ,  ( R e d a k t e u r  J ä g e r )  

und ein M a g i ſ t r a t s r a t h m a c h e r  (Herr Oſtberg,) der jetzt ſchon geſchäf— 

tig den N a m e n  des n e u e n  C o l l e g e n  ( H e r r n  F a b r i k a n t  R o t h )  p r o c l a m i r t .  

Herr Roth iſt auch F a c h m a n n  und ehemaliger Apotheker, ſo gut wie 

ſeine V o r f a h r e r  und hat auch bisher in Gas, w e n n  auch nicht gerade 

in Leuchtgas gemacht, ſollte er alſo nicht ebenſo gut, wie Herr T h e n  

und andere Apotheker vor ihm, die Leitung der Gasanſtalt ü b e r n e h m e n  

k ö n n e n ,  ohne daß m a n  eines D i r e k t o r s  mit 3 0 0 0  fl. G e h a l t  bedürfte? 
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Die Inden-Karline nud die Keller'ſche Erbſchaft. 
—  — — — —  

Die C a r o l i n e  S t u m p f  hat im T e ſ t a m e n t  der F r a u  P r o f e ſ ſ o r  

Keller 2 0 0 0  fl. als Legat ausgeſetzt erhalten, hat aber auf die Erb— 

ſchaft verzichtet, um ihre Gläubiger d a r u m  zu bringen und weil ſie 

mit d e m  E r b e n ,  zu deſſen G u n ſ t e n  ſie verzichtete, a u s g e m a c h t  hat, oder 

wenigſtens von ihm hofft, daß er ihr dieſes Geld zum Theil erſetzen 

werde. Sie hatte ſich ſchon dem Beſitzer des Hauſes, in dem die 

Keller ſtarb, als er alt und krank geworden, aufgedrängt, u m  ihn zu 

Geſchäften mit einem D a m i a u  M ü l l e r  und ähnlichen B i e d e r m ä n n e r n  

zu verleiten, die für die Kaſſe des Erſteren nichts weniger als vor— 

theilhaft waren. Als die Keller geſtorben war, telegraphirte deren 

U m g e b u n g  es noch dieſelbe Nacht nach M a i n z  an die Erbin, F r a u  

N 8. Dieſe liebreiche V e r w a n d t e  kam alsbald und trat mit 

den W o r t e n  in's S t e r b e z i m m e r :  „Iſt ſie wirklich todt? IJ da 

liegt ſie. N u n  Gott ſei Lob und Dank, ich hab viel zu zählen. 

M e i n e m  S o h n  in A m e r i k a  der falſche Wechſel gemacht hat, kann ich 

jetzt wieder helfen!“ Auch der G e m a h l  kam, aber weder Teſtamentar, 

noch J e m a n d  vom Gericht, der hätte conſtatiren können, was eigent— 

lich da war und ob der Staat nicht hunderte oder gar tauſende von 

G u l d e n  an Erbſchaftsſteuer von ſo entfernten V e r w a n d t e n  weniger be— 

käme, da dieſe (wie wir hören) eine viel geringere S u m m e  vorgefun— 

den zu haben vorgeben, kaum halb ſo viel als eine andere V e r w a n d t e ,  

die lange die V e r ſ t o r b e n e  pflegte, geſehen h a b e n  will. D i e  E r b i n  

ſagte, ſie ſei vom Gerichte in B e f u g n i ß  geſetzt, über Alles zu ſchal— 

ten und zu walten, hat d e m n a c h  alle S c h r ä n k e  a u f g e m a c h t ,  ehe der 

T e ſ t a m e n t a r  k a m  und die darin beſindlichen W e r t h p a p i e r e  und Pretio— 

ſen m i t g e n o m m e n ,  ja ſogar auch das bei der Keller deponirte Ver— 

m ö g e n  einer gewiſſen V o g e l  ( B ü r g e r ſ p i t a l s p f r ü n d n e r i n ) ,  beſtehend in 

1 1 0 0  fl., 6 0 0  G u l d e n  baar und deren goldene R i n g e ,  U h r  u. ſ. w. 

Obgleich daranf a u f m e r k ſ a m  gemacht, daß dies nicht zur Erbſchaft 

gehöre, n a h m  es der H e r r  N s doch mit und ſagte, er wolle
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Zinſen davon geben und die Vogel beerdigen laſſen, da ſonſt dieſes 
Kapital dem Bürgerſpital anheim fallen würde. (Schluß folgt.) 

  

Die Heitathspapiere in der C o m m o d e  und Hülfe durch 
Sympathie. 

Ein Handelsherr von Wien, 
Beſitzend ſehr viel Holz, 

Verlobt' der Tochter ſich 
Des reichen Metzger —  

Schickt alle die Papier', 

Die zu der Heirath noth, 

Allein der H e r r  P a p a  

Legt' ſie in die K o m m o d !  

Er denkt an ſein Geſchäft, 

Er denkt ans fette Wieh, 
D o c h  w a s  in der K o m m o d e ,  

D a r a n  gedenkt er nie. 

U n d  als der B r a ͤ u t i g a m  

V o n  W i e n  k o m m t ,  à la m o d e ,  

Stehts mit der Heirath flau 

V o n  wegen der K o m m o d !  

D o c h  weil im Magiſtrat 

Der A m o r  g'rad regiert, 
D a  wird aus S y m p a t h i e  

Der W i e u e r  dispenſirt. 

O  Liebesregiment 

I m  B l ü t h e n ⸗  M o n a t  M a i !  

D u  haͤltſt die Welt Diſpens⸗ 

U n d  auch C h a m p a g n e r ⸗  frei! 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Oaͤtſchenberger. 
Calinger' ſche Bachhruderei in R ü r z b u s g .  
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S t e c h a ä p f e l .  
Ein heus riſliſch- ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 86 Pfg. vierteljährig, a u s w ä r t s  Poſtaufſchlag dazu. 

A l l e  P e ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ü g e r l o h n  6 dl. per M o n a t .  Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Familien⸗ 
v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeien. 

  

Samſtag Nr. 24. 10. Juni 1876. 
  

Die Inden-Karline nud die Keller'ſche Erbſchaft. 
— — —  

Schluß.) 

Er verſchenkte auch das ſilberne Tiſchbeſteck dieſer Vogel an 
einen Cooperator, den er zum Eſſen eingeladen und der es wieder 
zurück gab. D a  der Erbe zwar das Geld für die Legate dagelaſſen, 

aber ſonſt nichts, und ſogar den S a r g ,  die R e c h n u n g  des Arztes nud 

des W ä r t e r s  zu berichtigen ſich weigerte, ging der Letzere auf's Gericht, 
n a c h d e m  der T e ſ t a m e n t a r ,  ein e h e m a l i g e r  K a m m e r d i e n ⸗  

vaß Herr Ä p p e l l r a t h  B a r t h e l m e  ihm das K “  

h a b r  und er jetzt nichts weiter ſei, al 

(es wurde auch erſt mehrere Tage, v  K t o  ＋  

aubgeſchrieben, daß man Forde 
9 und 12 u ſ  an 0 0  koön⸗ es, wie das der ausgeſtopften Majore, 

E e b e  v e m  Ansgabeetat beſtimmt iſt. Dieſe 
S i n e k u r e  war 4 ſ o n  vot vor Zeiten der Herzenzgwunſch des früheren R a t h s  

Herrn Theu, eines gleichfalls ehr erwerbeluſtigen M a n n e s .  Derſelbe 

e
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auch ſagte er: „er habe es jetzt ſo gemacht, daß Alles ſeinen K i n d e r n  

gehoͤre und kein Glaͤubiger ihm etwas machen koͤnne.“ 

Als der W ä r t e r  das A m t s z i m m e r  betrat, wo der Herr R a t h  

jene bekannte Leutſeligkeit entwickelt, die ſelbſ Juriſten die vorherige 
Ueberreichung eines E m p f e h l u n g s b r i e f s  ſehr raͤthlich erſcheinen laßt, 

wurde auch er nicht anders empfangen, wie andere Leute: „Oeht mich 
Alles nichts an! Sie können mich bei Gericht verklagen, wenn's nicht 

recht iſt!“ u. ſ. w. Doch b r a c h t e  der Waͤrter wenig ſtens durch einen 

emiſchloſſenen G e r i c h t o v o l l z  ieher vom glücklichen Erben eine Obligation 
von 500 fl., einen Brillantring und 100 M a r k  durch P f ä n d u n g  im 
Hotel Landsberg in Sicherheit. Der Arzt, der ebenfalls keine Zah⸗ 
lung der Deſerviten für fünfjaͤhrige mühevolle Dienſtleiſtungen bei 
T a g  und Nacht erhielt, erfuhr glücklicherweiſe noih zur rechten Zeit 

etwas von einer H y p o t h e k  von 4 0 0 0  fl., auf die er ſogleich Beſchlag 

legen ließ. Es war höchſte Zeit; denn der T e ſ t a m e n t a r  S i e g m a n n  

ſuchte kurz darauf dieſen H y p o t h e k e n ſ c h u l d n e r  auf, angeblich um Zins 

zu holen, der gar nicht faͤ llig war, in der That iber, um ihm zu 
ſagen, daß w e n n  er möglich machen könne, die H y p o t h e k  ſchnell abzu⸗ 

löſen, er viel verdienen könne. Der H y p o t h e k e n ſ c h u l d n e r  ließ den 

E x k a m m e r d i e n e r  eine Z e ü l a n g  plaudern, dann zeigte er ihm die gericht⸗ 

liche V e r f ü g u n g ,  die ihm ſoeben z u g e k o m m e n  war, w o r a u f  der wür⸗ 

vige T e ſ t a m e n t a r ⸗ - K a m m e r d i e n e r  ſeufzend ausrief: „Jetzt iſt's zus ſpäͤt!“ 

S u  w a s ? )  

„ - ü m l i c h  bleibt es immerhin, daß waährend bei andern 
Der Leinfacherer Natur ſind, es oft ein Jahr und 
O  L i e b r s r e g i m e t b e n  anoͤgehaͤndigt wwerden und w e n n  

I m  Blüthen⸗ Modeilen Alles verſiegelt wird, hier dem 
D u  haͤltſt die Welt Yot gemacht wurde, ſein Geld in 

Und auch C h a m p a g n e r ⸗  —en 2 F .  120 6 0  
V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verle 10 ö ger: S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Ainger ſche Duchnderei in Aüribusg. 
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„ w a s  geht mich das A u s l a n d  an? Kinder im A u s l a n d  g e h e n  mich 

nichts an.“ Die erwaͤhnte D a m e  behauptet, daß ihr B r u d e r  ihr ein⸗ 
mal ſagte: „ſie möge ihm gratuliren, ſein S o h n  in Amerika habe 
ein zweites Kind erhalten, deſſen Pathe ſeine F r a u  werden ſolle.“ 
Die verlebte Frau Keller, die weder eine muſterhafte Gattin, noch 
ſorgſame Mutter war, ja ſelbſt einmal ihren einzigen Sohn, der nach 
der politiſchen B e w e g u n g  in B a d e n  1849 Schutz bei ihr geſucht 
hatte, auslieferte, war leicht von Erbſchleichern, wie dieſe Karoline 

zu bewegen, Andern, als ihrem eignen Blute, ihr Vermöͤgen zu hinter⸗ 
laſſen, doch hat ſie wenigſtens 2 0 0 0  fl. im Teſtament beſtimmt, wenn 
ſich die Kinder ihres S o h n e s  vorfaͤnden. (Sie wußte aber recht gut, 
wo ſie ſolche haͤtte finden können.) W i r  wiſſen nicht, ob Herr R a t h  

Barthelme wenigſtens auf dieſe 2 0 0 0  fl. ſeine H a n d  gelegt hat. I m  
entgegengeſetzten Falle werden ihm die Enkel der Verſtorhenen, die 
von Aumtrika ſicher u n t e r w e g s  ſein ſollen, ſchon verantwortlich machen; 

denn an den Teſtamentar, den e h e m a l i g e n  K a m m e r d i e n e r  w e r d e n  ſie 

ſich k a u m  halten koͤnnen. O b  der hieſige M a g i ſ t r a t  das Legat für 

eine Orgel in der Friedhofkapelle unter ſolchen Umſtaͤnden a n n e h m e n  

mag, da dieſe Kapelle in ihrem Gelaͤute ein hinreichendes E i n k o m m e n  
beſitzt, w a s  den Enkel der Erblaſſerin fehlt, iſt a b z u w a r t e n .  

G a s d i r e k t o r !  
eines jener Phantafieaͤmter, welches, wie das der ausgeſtopften M a j o r e ,  
lediglich zum Figuriren auf dem A n s g a b e e t a t  beſtimmt iſt. Dieſe 

— S i n e k u r e  war ſchon vor Zeite“ der Herzengwunſch des früheren R a t h ⸗  
Herrn Theu, eines gleichfall, ſehr erwerbluſtigen M a n n e s .  Derſelbe
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that (wie uns berichtet ward) d a r u m  Schritte in M ü n c h e n ,  aber der 

Sturz ſeiner Partei (nicht zum kleinſten Theil durch die „Stechäpfel“ 
veranlaßt, welche ſie mit der ätzendſten Lauge begoſſen, als ſie das 

Schillerfeft verwarf) machte dieſen goldenen T r a u m  zu Waſſer. W ä h ⸗  

rend Then's Abweſenheit wurde die Gasfabrikation durch Herrn Rath 

Goͤbel geleitet, welcher (es kann dies keine Beleidigung für ihn, den 

Tuchhaͤndler, ſein!) keinen Schein v o m  Dirigiren einer Gasfabrik haben 

konnte, wie es überhaupt auch jetzt noch Stellen gibt, die beſetzt, und 

Referate, die abgefaßt werden von Leuten, die ſo viel davon verſtehen, 

als der O c h s “ )  vom Spaniſchen, oder der Herr. Scheuering vom 
S c h w e r ſ p a t h  und anderen Naturalien. Nichts deſto weniger ſteht die 

Thatſache feſt, daß in W ü r z b u r g  nie ſo ſchönes S a s  brannte, als 

w ä h r e n d  der Zeit, als Herr T u c h h ä n d l e r  Göbel ſtellvertretender Gas⸗ 

reſpizient war, wie auch nie ſo billige ſtaͤdtiſche B a u t e n  u n t e r n o m m e n  

wurden, als damals, als ein Kaffeewirth jenes A m t  für wenige hun⸗ 
dert G u l d e n  Salair rühmlich ausfüllte, welches heute Herr B a u r a t h  

S c h e r p f  für ein ſchon mehr in die T a u ſ e n d e  gehendes H o n o r a r  bekleidet. 

Solche Einfälle hatte der Kaffeeſieder nie, wie ſein College 

der B a u r a t h  hatte, (Zeuge die Friedhoffapelle) noch ſchuf er ſich 

ſolche M o n u m e n t e  (aere p e r e n n i u s )  wie das Fiſcherzunfthaus, den 

Malakoff, oder das neueſte G i e b e l - K u n f t w e r k  des Herrn K r e t ſ c h m a n n  

bei der Weingartenſtraße. Und wie war das möglich? Einfach deß⸗ 

halb, weil dieſe Herren Jenen, welche wirklich G a s  und Häuſer her— 

ſtellen, w ä h r e n d  die Räthe meiſt nur zuſehen und unterſchreiben, freie 

H a n d  ließen. 

Aehnlich that auch Herr R a t h  Sippel, damals, als er die 

Reſpicienz der Gasfabrik ü b e r n a h m ,  da ſagte er zu den B e a m t e n :  

  

*) Ein franzöſiſches S p r ü c h w o r t  und bei Leibe keine A n ſ p i e l u n g  auf 

Jemand, welcher ſeinen F a m i l i e n n a m e n  mit einem wohlklingenderen vertauſchte 

und der Spaniſch können wird, wie überhaupt Alles. 
A. d. Setzers.
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„es iſt ja Alles in den beſten H ä n d e n . “  Und es waͤr es auch. 

Die Haͤnde des Herrn Leininger machten das Gas, die H ä n d e  und 

der K o p f  des Herrn Schmitt die B e r e c h n u n g e n ,  Herr Hergenröther 

feierte auch nicht, und ſo ging Alles ganz gut, ehe noch Herr Sippel 

durch Erfragen bei den E r w ä h n t e n  ſo weit kam, auch etwas von dem 

Getriebe zu verſtehen. Jetzt ſollen dieſe Herren, n a c h d e m  ſie die 

Gasanſtalt theils eingerichtet, theils 20 Jahre lang betrieben, plötzlich 

einer Direktion bedürfen und bei Herrn Sippel die B e l e h r u n g  holen, 

die Dieſer früher aus ihnen ſchöpfte. 

M a n c h e r  ſchlichte B ü r g e r  glaubt uns nicht, ſchüttelt den K o p f  

u n d  meint: „ E s  waͤre Alles recht und m a n  könnte einen Direktor 

entbehren, w e n n  das K a ſ ſ a w e ſ e n  nicht wäre!“ D a s  K a ſ ſ a w e ſ e n ?  D a s  

K a ſ ſ a w e ſ e n  beſteht einfach darin, daß der Direktor die Poſten aus 

dem J o u r n a l  ſeiner U n t e r g e b e n e n  in's Kaſſabuch überträgt. Holz— 

und Steinkohlenbeſtellungen zu machen und ſeiue Unterſchrift herzu— 

geben, daranf wird ſich wohl bei den jetzigen V e r h a l t n i ß e n  die Sine⸗ 

kure eines Gasdirektors beſchränken. Für eine ſolche entbehrliche Thaͤ⸗ 

tigkeit dreitauſend G u l d e n  der Stadt a b z u n e h m e n ,  dazu iſt Herr. Sip⸗ 

pel zu ehrenhaft, e b e n ſ o w e n i g  iſt er der M a n n  dazu, bei uns arabi⸗ 

ſche Sitten einzuführen, nach welchen der S c h w i e g e r v a t e r  v o m  S c h w i e ⸗  

gerſohn remunerirt wird. Seine Kinder ſind verſorgt, er beſitzt hin⸗ 

reichendes V e r m ö g e n  zum Privatiſiren und w e n n  er ſo ſehr an die 

O a s f a brik haͤngt und nicht ohne ein Geſchäft bleiben will, ſo wird 

er die Reſpicienz dieſer Anſtalt um das bisherige H o n o r a r  von 7 0 0  fl. 

fortbeſorgen, ſeinen gegenwärtigen Feuereifer nicht erliſchen laſſen, und 

die byzantiniſche Dienſtfertigkeit und G e l d a n b i e t u n g e n  aus anderer Leute 

Säckel gebührend zurückweiſen; denn wenn W ü r z b u r g  nur 70 Prz. 
der Staatsſteuer als G e m e i n d e u m l a g e n  zahlt, w ä h r e n d  M ü n c h e n  und 

vielleicht noch eine andere Stadt 90 oder 1 0 0  prozent zahlen, ſo 

können wir doch nicht die M e i n u n g  gewiſſer Leute theilen, daß dieſes 

ein Uebelſtand iſt, dem nicht ſchnell genug abgeholfen werden könne. 

Es wird ihm ohnedies, wie wir vernehmen, in k ü r z e ſ t e r  Zeit ab⸗ 

geholfen und wenn wir dann 100 prozent zahlen, braucht nicht auch 

—



—  1 9 0  —  

noch das Gas theuerer zu werden, damit der Schwiegerpapa des 
S t a d t m o n a r c h e n  ein ſplendides Taſchengeld erhalte. 

  

D i e  Z u ſ t ä n d e  in H i m m e l s p f o r t e n .  
Der R e d a k t e u r  d. B. iſt kein Kloſterſtürmer, im Gegentheil 

haͤ lt er jene weiblichen Orden, welche ſich der Krankenpflege weihen 

(die b a r m h e r z i g e n  S c h w e ſ t e r n )  für einen S e g e n  der Menſchheit, deß⸗ 

gleichen jene, welche ſich der Erziehung verwahrloſter Maͤdchen w i d m e n .  

Auch haben wir die Ueberzeugung, daß in den Inſtituten der Schul⸗ 
ſchweſtern die Maͤdchen beſſer (durchaus nicht bigott) erzogen werden 

und Praktiſcheres lernen, als in den meiſten fortſchrinlichen D a m e n ⸗  

Erziehungsanſtalten, in denen das Geld die Hauptrolle ſpielt; denn 

den E n t h u ſ i a s m u s ,  der ſich für einen als gut erkannten Zweck auf⸗ 

opfert, findet man heutzutage nur noch bei den Beſſern des weib⸗ 
lichen Geſchlechts und beim Katholizismus. A n d e r s  verhaͤlt ſich aber 

die S a c h e  bei jenen Bettelorden, welche ſich der Beſchaulichkeit ( A n ⸗  

dere meinen dem Muͤſſiggange) weihn und beſonders aber mit den 
weiblichen Filialen, welche die Letzteren gegründet h a b e n  und dirigiren. 

D a  iſt es Noth, daß die Stechaͤpfel über die h o h e n  K l o ſ t e r m a u e r n  

einen Blick hineinwerfen und da ſie Alles erfahren, aus beſter 

Quelle referiren, wie es dahinter zugeht. W i r  ſprechen den muͤndigen 

F r a u e n z i m m e r n  das Recht nicht ab, einzeln oder in Genoſſenſchaften 

flöſterlich zu leben und mit ihrem V e r m ö g e n  anzufangen, w a s  ſie 

wollen, aber auch dem Staate das Recht und die Pflicht zu, zu con⸗ 

troliren, ob hinter Gitter und Riegel nichts Ungebührliches paſſire und 

ob beſchwätzte Maͤdchen, welche die H i m m e l s p f o r t e  zu überſchrriten 

wähuten, ſich nicht bald fragen: ob ſie nicht aus I r r t h u m  vielleicht 

ins entgegengeſetzte Lokal eingetreten ſind, i- dem m a n  nach D a n t e  

jede H o f f n u n g  laſſen muß. Als der Bettelorden der Reuerer (Dis⸗ 

calenaten) den V e r g n ü g u n g s o r t  und die ſpätere Tabaksfabrik „Him⸗ 

melspforten“ kaͤuflich an ſich brachte, u m  ein unter ihrer Virektion 

ſtehendes Nonnenkloſter daraus zu machen, ſprach der Redakteur d. B .
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ſchon damals, als er v e r n a h m ,  daß nur reiche Maͤdchen in dieſes 

Kloſter a u f g e n o m m e n  werden ſollten, die Befürchtung im Franfurter 
J o u r n a l  aus: daß dadurch der Erbſchleicherei durch B e a r b e i t u n g  bi⸗ 

gotter Mäͤdchen in den Beichtſtühlen die T h ü r e  geoͤffnet und Unfriede 

in die Familien geſäͤet werde. O b  wir Recht gehabt, darüber wollen 

wir jeden Unparteiiſchen urtheilen laſſen, das neueſte Beiſpiel einer 

vor wenigen T a g e n  a u f g e n o m m e n e n  Candidatin, Tochter eines ver⸗ 

moͤgenden Tapeziers, die gegen ausdrücklichen Willen und mit Proteſt 

ihrer Eltern, taub gegen alle Bitten, ja ſelbſt gegen die Vorſtellung 
unſeres beredteſten K a n z e l r e d n e r s ,  der auf den W u n ſ c h  der Eltern mit 

ihr ſprach, in's Kloſter ging, ſcheint uns wenigſtens nicht Lügen zu 
ſtrafen. Es werden wie bekannt nur Maͤdchen in H i m m e l s p f o r d t e n  

aufgenommen, welche ein Kapital mitbringen, von deſſen Zinſen ſich 
leben laäßt und welches nach dem Tode jeder N o n n e  in die Taſche 

der Bettelmönche, oder wenigſtens theilweiſe in die bodenloſe Caſſe 

R o m s  wandert. O b  v o m  volkswirthſchaftlichen S t a n d p u n k t e  alſo 

ſolche Klöſter Deutſchland nützlich ſind, wollen wir nicht unterſuchen, 
wohl aber: ob die Beichtväter, welche der R e u e r e r o r d e n  nach H i m ⸗  

melspfordten entſendet, u m  die dortigen M ä d c h e n  in ihrem G e l ü b d e  

der Keuſchheit zu beſtärken, die richtigen Leute dazu ſind; denn w a s  

hilft alle doppelte Verſicherung: G e l ü b d e  und hohe M a u e r n ,  von 

denen eigentlich eines das andere entbehrlich machen ſollte, w e n n  der 

Fuchs ganz ungenirt zu den Gaͤnſen Zutritt hat. Schon ſeit Jahren 
betreibt der hieſige R e u e r e r o r d e n  als ſeine Specialitaͤt die B e a r b e i t u n  g 

des weiblichen Geſchlechts —  zur F r ö m m i g k e i t .  M a n c h e m  wird noch 

das Aufſehen erinnerlich ſein, welches die Entdeckung des verlebten 

Dr. Geigel machte, daß die Reuerer den jungen weiblichen Dienſtbo⸗ 

ten ſog. Keuſchheitsgürtel anlegten, ſpäter brannte ein Reuerer Pater 

einem Frauenzimmmer zu lieb durch, der fruͤhere Beichtvater der Non⸗ 
nen von H i m m e l s p f o r d t e n ,  Pater Joſeph M a r i a  hatte bekanntlich vorigen 

O k t o b e r  am Thereſienfeſte auf dem Käppele ein ſkandalöſes Rendez⸗ 

vous mit einem Frauenzimmer, welches ſeine Entfernung aus dem 
Kloſter nöthig machte. S c h l u ß  ſolgt.) 

  

V .
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B r i e f k a ſ t e n .  

F r a u  N. N. 

Der „ S t a d t p r o f o ß , “  für welchen der Redakteur der „Stech- 

äpfel“ nie eine Zeile ſchrieb, war es der wegen V e r u n g l i m p f u n g  

einiger D a m e n  beſtraft wurde, (was auch einen Prozeß wegen Hand⸗- 
greiflichkeiten in Gefolge hatte.) Der Red. d. Stechäpfel wurde nie wegen 

ſo etwas beſtraft, noch war er je bei Handgreiflichkeiten oder Skandalen 
irgend welcher Art activ oder paſſiv betheiligt. Er hat Intereſſanteres 
zu thun, als ſich um die Herzensangelegenheiten des ſchwächeren Ge⸗ 

ſchlechts zu intereſſiren und macht ſie nicht einmal zu Thematen ſeiner 

Geſpräche. Zweimal in ſeinem Leben hat er, wirklich nicht um 
F r a u e n z i m m e r  zu blamireu, die er nicht kannte, ſondern der öffent⸗ 

lichen M e i n u n g  genüge zu thun, ohne N a m e n  zu neunen, die weib⸗ 

liche Zudringlichkeit franzöſiſchen K r i e g s g e f a n g e n e n  gegenüber gerügt, 

w a s  ihm den ſchriftlichen D a n k  verſchiedener Oſſiziercorps aus dem 

F e l d l a g e r  eintrug und ein paar Beiſpiele von F e i n d e s l i e b e  aus e i n e m  

fruͤheren Kriege, über welche allgemein geſprochen und auch in andern 

Blättern geſchrieben wurde, furz erwaͤhnt. Ein F r a u e n z i m m e r ,  das 

ſich rein fühlt und ſtrenge auf Ehre hält, wird gegen V e r l ä u m d u n g e n  

der Preſſe entweder E n t g e g n u n g e n  bringen, oder durch V e r w a n d t e  

bringen laͤſſen, oder noch beſſer die Gerichte in A n ſ p r u c h  n e h m e n .  

W o  dies nicht geſchah, wird der Vernünftige nur mit der Achſel zu⸗ 
cken, w e n n  ein an ſolchen E i n ſ e n d u n g e n  ſehr unſchuldiger Redakteur 

nach 10 J a h r e n  als „ L ü g n e r “  beſchimpft wird. Lüge iſt eine ab⸗— 

ſichtliche U n w a h r h e i t ,  von der in ſolchen Fällen keine Rede ſein kann. 

A u f  dem Gebiete des Schimpfens wird kein gebildeter M a n n  der 
Briefftellerin folgen, ſondern bedenken, daß es P e r ſ o n e n  gibt, welche 

a n  ewiger A u f r e g u n g  G e ſ c h m a c k  finden und w e n n  ſich A n l a ß  zu 

S c e n e n  einmal nicht im engeren Kreiſe bietet, ſolchen auch bei F r e m ⸗  

d e n  ſuchen oder mit H a a r e n  herbeiziehn. 

  

Verentwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Oatſcheuberger. —  
C a l i n g e r  ſ h e  B u c h d e u d h e r e i  in W ü r z e n e g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h  a p f  e l .  
  

n  y u e r i f i ſ c h  · ſatyriſcte Nrisinalbiait. 

  

A b o m n e m e n t  hier 86 Pfo· i e r e e l u h r i z  a u s w ä r t e  Poſtaufſchlag dazu. 

Alle v e ſ t a m t e r  n e h m e n  W e i  an. D i e  Etechapfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trigerlohn 6 dl. per NMonat. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von d a n i l i e  
verhuäthißen und wüidibfer Polemik werden erbeien. 
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Die Zuſtände in Himmelspforten. 
— * 

—  

(Schluß.) 

Der jcdig⸗ Beichtvater der N o n n e n ,  P a t e r  Leopold, ver etwa 
vor Z a h r e n  von R e g e n s b u r g  hleher k a m ,  wird uns als ein M a n n  
Ieſchilrert, der M a d c h e n  und W e i b e r  ganz b e ſ o n d e r i  u b e r r e d e n  und 

noͤthigenfalls auch fanatiſiren fann. E r  war Beichtvater des e r w ä h n ⸗  

ten Fraͤulein D  t und haͤ lt ſich die W o c h e  inehrmals, meiſt 

u n g e w ö h n l i c h  lang, bis z u m  A b e n d  im Kloſter H i m m e l s p f o r t e n  auf. 

„Er k o u u m t  gar nicht mehr aus dieſem Kloſter heraus i ſagt unſer 
Bepicht. D a s  F a c t t u m  des Kloſters, welche zwar nur a l s  „Haus⸗ 
nu i n r  i m  m e n e n  V e r ß b u c h e  angefuͤhrt iſt, in der That aber als dir 

m 4 ν  P w o r i u n  A u .  regiert und ihrem und der Ihrigen Einfluß 
„  M e  gewiſſe Goͤtz von M a r g e t s h ö c h h e i m ,  die ſog ge⸗ 

W a m n t  wegen ihres Spargelhandels u. ſ. w. Neben 
1 gier deren jüngere Schweſter, von der zum Ueberfluß 

—
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auch noch eine außereheliche Tochter, angeblich als Magd, als die D r i t t e  
im B u n d e  im Kloſter iſt. Dieſes Kleeblatt von W e i b e r n  beherrſcht 

die a r m e n  N o n n e n  vollſtaͤndig, N i e m a n d  darf ihnen widerſprechen, 

kann ſich beſchweren. U m  ſo weniger waͤre dies gerathen, als der 
Beichtvater Leopold mit der jüngeren Schweſter der Lieſe auf dem 

beſten Fuße lebt und mit ihr im ſogenannten „Beichtvaterzimmer“ zu 
M i t t a g  ſpeiſt. Ja, er ging ſ o g a r  ſ o  weit, an d e m  T r a u e r t a g e  des 

Begraͤbnißes des letzten Biſchofs (ich glaube am 19. Nov.) mit ihr 

Chaiſe zu fahren von Himmelspforten bis W ü r z b u r g  (an ſolchem 
T a g e  doppelt unpaſſend!) Unſeres Wiſſens iſt es einem Pater ver⸗ 

boten, mit F r a u e n  allein zu ſpeiſen und Chaiſen zu fahren; wir 

würden i h m  aber ſein Vergnügen nicht ſtören, wenn nicht ein ſolcher 
B u n d  drteier W e i b e r  mit d e m  Beichtvater eine M a c h t  wäre, welche 

den hülfloſen N o n n e n  zur Tyrannei wird, oder werden muß. V o n  
W e i t e r e m  ſchweigen wir; denn es handelt ſich nicht um Skandale, 

ſondern Unzukömmlichfeiten und wir haben dieſen Artikel überhaupt 
nur gebracht auf W u n ſ c h  eines gut katholiſchen Geifilichen, was ein 
vorwitziger A n o n y m u s ,  der ſich a n m a ß t ,  uns diktiren zu wollen, w a s  

wir ſchreiben ſollen, ſich hinter die O h r e n  ſchreiben m a g  und auch 

der b e d a u e r n s w e r t h e  Styliſt des „fränk. Volksblatts.“ W i r  arbeiten 

weder für U l t r a m o n t a n e ,  noch für Liberale, ſondern zur Befoörderung 

des menſchlichen Gluͤcks und zur Beſeitigung von menſchlicheim Elend 

und jeder rechtliche und gute Menſch, ob ſchwarz oder roth, iſt un⸗ 

ſer Bruder, die M i ß b r a ͤ u c h e  aber bekaͤmpfen wir überall, o b  wir fie 
im liberalen oder u l t r a m o n t a n e n  Lager entdecken. 

Die erwähnten u n z u k o m m l i c h k e i t e n  bilden einen Contiaft 
zu der unheimlichen Strenge, welche nicht einmull erlaubt/ veß der 
Gater der N o n n e  gewordenen Tochter ſie m e h r  ſchmüe inth w e i r l y e n  
Mitgliedern der Familie nuͤ r den Anblick im S c h l e h e  Hefkatiſt. 4 *  
ſollten ſchon Klugheitsregeln den Relierern empfehl n  d e r  

   
gen Angenblicke auffallende Acquiſitionen reicher 2.— 

Familien in Aufregung bringen, zu unterlaſſen. 4 — —  
1



—  1 9 5  —  

hier in Frieden und die „Stechäpfel“ denken nicht daran ihre Be⸗ 

ſchaulichkeit zu ſtören, wenn ſie nicht ſelbſt von ſich reyen machen. 

Geldabzüge bei Soldaten. 

Wir erhalten folgenden Brief: 

Mittwoch den 7. Juni hatten die 2. und 10. C o m p a g n i e  eine 
Felddienſtäbung bei H ö c h b e r g  gegen den Guttenberger W a l d  zu. Die 

10. C o m p a g n i e  m u ß t e  ihre P a r a d e u n i f o r m  anziehen bei ſelcher Hitze 

und ſolchem S t a u b ;  und w a s  meinen Sie w a s  geſtern geſchah? U n s  

armen Soldaten wurden am 11. ds. bei A u s z a h l u n g  der Loͤhnung 36 
Pfennige abgezogen, weil wir die M o n t u r  ruinirt haͤtten. Wir mufnrn 
ſie anziehen und jetzt ziehen ſie uus 36 Pfg. ab. Ich weiß aber 
w a r u m .  I m  Verſchlag ſoll viel fehlen, der H a u p i m a n n  De A h n a  

kann vom betreffenden Unteroffizier nichts haben, weil derſelbe ſelbſt 

nichts hat und jetzt iſt der Teufel los. S o  iſt es auch mit den Bett⸗ 

decken. W e g e n  alter Flecken, die vielleicht ſchon Jahr und T a g  drin 

ſind und durch noch ſo vieles Waſchen nicht herausgehen, m u ß  von 

jeder Decke 3 0 — 4 0  Pfg. bezahlt werden; bei jedem Bettwaſch⸗Um⸗ 
tauſch, der n u r  jedes M o n a t  ſtattfindet, wird e i n e m  Jeden ſeine Decke 

gegeben und a m  naͤchſten T a g e  ſieht der Viezefeldwebel Albrecht nach, 

wer einen Flecken darin hat, 40 Pfg. iſt die Parole. Ich ſage I h n e n  

geſtern beim Zahltag ſ t a n d e n  m a n c h e n  a r m e n  S o l d a t e n  die T h r ä n e n  

im Aug. W e n n  Einer von zu Hauſe nichtes befommt und wird ihm 
aich noch von feiner kargen Löhnung abgezogen, das iſt hart. M a n  
V e k o m m t  ſo nur 1. M a r k  80 Pfg. Seſtern erhielt M a u c h e r  b l o s
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1 M a r k  4 Pfg. und damit ſoll er 10 Tage auskommen. Ich hatte 
es I h n e n  nicht geſchrieben, allein ſo eiwas gehört vor die Oeffentlich⸗ 

keit, damit es höhere Offiziere auch erfahren. W i r  können nichts ma⸗ 

chen, w e n n  wir etwas ſagen, ſperrt uns der H a u p t m a n n  ein, a l l e i n  

Sie können es; ſeien S i e  ſo gut. Sie können ſich ja bei Soldaten 
der 10. C o m p a g n i e  erkundigen, w e n n  Sie mir nicht glauben. 

A. d. R. D a s  E r k u n d i g e n  war nicht noͤthig, da wir noch 

einen zweiten B r i e f  erhielten, der nur darin von d e m  erſten abweicht, 

daß er den A b z u g  für unausgeklopfte S o n n t a g s m o n t u r  auf 40 Pfg. 

und für Bettwäſthn a u f  80 Pfgl angibt. E i d n h e  M a n n e ,  wie dem 
Herrn H a u p t m a n n  De Ahna, der die Verachtung geſetzlicher Verord⸗ 
n u n g e n  ſo weit treibt, daß er auf Trottoirs gallopirt und die F u ß ⸗  

gänger, die ſich nicht überreiten laſſen wollen, noch verhöhnt, iſ ſchon 
zuzutrauen, daß er in einem ſeiner Anfaͤlle ſouveraͤner L a u n e  auch 

gegen die Intentionen der hieſigen Generalität und des Kriegsminiſters 
handelt, die gewiß nicht haben wollen, daß m a n  d e m  g e m e i n e n  Sol⸗ 

daten, a n  veſſen Kräfte ſtets höhere A n f o r d e r u n g e n  geſtellt werden, 
die Mittel entzieht, u m  dieſe verlorenen Kraͤfte wieder z u  erſetzen und 

i h n  ſo geradezu dem Hunger preisgibt; denn wenn m a n  einem armen 
S o l d a t e n  von ſeinen 5 Kreuzer L ö h n i m g ,  v o n  der noch einige Kreuzer 

für P r o p e r t ä t s g e g e n ſ t ä n d e  abgehen, (da er i m m e r  proper daſtehen 

m u ß )  auch noch ſolche A b z ü g e  für B e t t w ä ſ c h e  u n d  M o n t u r a b n ü t z u n g  

macht, dann bleibt ihm nicht ſo viel übrig zu einem B r o d e  für das 

A b e n d e ſ ſ e n  u n d  m a n  m u ß  es für Ironie halten, w e n n  der Herr De 

A h n a ,  der jedenfalls gut ſoupirt, Nachts 11 U h r  den von Nacht⸗ 

übungen im Guttenberger W a l d e  abgehetzten Leuten zuruft: „ſich⸗ jetzt 
tüchtig durch Eſſen und Trinken zu ſtärken“. Die Einjährigen können 
väs, aber nicht der Soldat, der von Z u h a u ſ e  nichts erhaͤlt. Die 

Erſteren können auch Geldſtrafen aushalten, z. B. die 20 P f e n n i g e  

für die Nacht S c h l a f g e l d ,  welche es koſtet, w e n n  ſie, des guten Zweckts 

wegen, aus der C o m p a g n i e k a ſ ſ e  eine N ä h m a ſ c h i n e  faufen zu koͤnnen, 

faſt Alle a u f  das Haͤckſel ( S t r o h  läßt es ſich ja k a u m  nennen) a der 

Baracken geſchickt werden, dort 4 oder 6 W o c h e n  von den d r a r a n
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des Soldatenlebens zu traͤumen, aber beim gemeinen Soldaten iſt es 
anders. Sein Sold iſt ſo ſchon auf ein M i n i m u m  zugeſpitzt, das 

gerade vor H u n g e r  ſchützt, von dem m a n  aber nicht auch noch Geld⸗ 

ſtrafen abziehen darf. Wir werden deßhalb dieſe N u m m e r  der „Stech⸗ 

äpfel“ an den Herrn Kriegsminiſter und an den uns von Schleswig⸗ 
Holſtein aus bekannten G e n e r a l ⸗ C o m m a n d a n t e n  Freiherrn von der 

Tann ſenden, um zu ſehen, ob ſolche Abzüge mit ihrer Bewilligung 
in der Armee ftattfinden d u r f e n .  

2 7 *  —  . V .  — .  

Die Votatian eines Gasdiretors 
betreffend iſt F o l g e n d e s  h e r v o r z u h e b e n :  

1) welches traurige A r m u t h s z e u g n i ß  ſtellt ſich der Magiſtrat 

aus, w e n n  er erklaͤrt: daß N i e m a n d  unter ſeinen Mitgliedern faͤhig 

iſt, die Reſpizienz der G a s f a b r i k  zu ü b e r u e h m e n ,  die doch hisher i m m e r  

Magiſtratsräthe beſorgt haben! 2) iſt die Seele der Magiſtratsin⸗ 
ſtitution: Selbſtverwaltung. In der Pfalz, kurz überaſl, außer hier, 
begreift m a n  nicht, wie Magiſtratsraͤthe für B e ſ e n g u n g ;  v o n  Ehren⸗ 
aͤmtern (Verwaltung von Stiftungen u. ſ. w.) überheampt, nur etwas 
n e h m e n  können und wären es auch nur ejnige hundert Gulhzn, Selbſt 
Tantirmen an Verwaltungsräthe von Volksbankeu, beſtehend aus 
Kürſchnern, Friſeuren u. ſ. w., welche die complicirte, dem Direktor 
eigens a u f  den Leib geſchnittene B u c h f ü h r u n g  u n m ö g l i c h  verſtehen und 

lediglich als S t r o h m a ͤ n n e r  agiren, w ü r d e n  a n d e r w ä r t s  beanſtandet, zu⸗ 
m a l  w e n n  ſolche P o l k s b a n k e n  ſchlechte Geſchafte gemacht haben. W e n n  

es aber jezt ſoweit g e k o m m e n  iſt, daß die Erwählten der Stadt ihre 
eigenen Angelegenheiten nicht mehr ſelbſt beſorgen können, ſondern
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dazu beſoldeter Leute bedüͤrfen, d a n n  ſchließe m a n  lieber die ganze 

Bude, laſſe die ſtädtiſche Stiftungen durch ein paar tüchtige Rech⸗ 

nungsbeamte a la Schmitt verwalten, bitte die Regierung um einen 
Polizeidirektor und G e n s d a r m e n ,  vermiethe das g a n z e  R a t h h a u s  an 

Privatleihanſtalten, oder Eiſenhandlungen und laße die Räthe wieder 
Borten wirken, Salben machen und Möbel fabriciren, den Ehef aber 
jeine Flitterwochen bis auf u n b e ſ t i m m t e  Zeit ausdehnen, denn w o z u  

ſind ſie dann Alle nöthig? 

  

Noch ein letztes Wort der verſchiedenen Azorl, Caro's über ihr 
E n d e  und das des hochſeligen Sultaus. 

— —  —  

*  4  

Unſer Loos iſt entſchieden und das Menſchengeſchlecht jetzt vor 
Krankheiten und dem Tode ſicher. Nur vor vier Augen fanden wir 
einige G n a d e  v o r ' m  Reichsrath von Lerchenfeld, der uns fünfzig 

procent unſerer B ü r d e  a b n a h m  und vor'm hieſigen Stadt⸗ und Land⸗ 

boten, der unſere Laſt in ſeiner Nr. 128 in erſter Klaſſe auf fünf 

Mark reducirte! Wir bitten alſo unſere Herrn, denen wir bisher treu 
gedient, uns wenigſtens einein raſchen Tode zu überliefern, weder in 
den Abort des alten Bahnhofs zu werfen, wie ein Unmenſch neulich 
that, noch in's Waſſer, wo wir mit Steinen bombardirt, lange mit 
dem Tode ringen müſſen. M a c h t  es nöglich ſchmerzlos, wie m a n  

kürzlich mit dem „ S u l t a n “  verfahren i ſ t ;  der ſich zwar „ P a d i ſ c h a h , “  

das heißt „Beſchützer der Könige“ nannte, ſich ſelbſt aber ſo ſchlecht 
ſchuͤzen konnte, daß er in's P a r a d i e s  einging, ſtatt in den H a r e m .  

Jetzt muͤſſen die Könige ohne Beſchützer ſchlafen und können ihn nicht 
mehr aus lauter Liebe auffreſſen, ſobald ſie über dir fetteſten. Biſſen 
des kranken M a n n s  einig werbven. Die armen Odalisben aber trifft
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das trauerige Loos, deianächſt durch einen C o m m i ſ ſ i o n a r  öffentlich ver⸗ 

ſteigert zu w e r d e n .  S o n d e r b a r ,  daß Der, welcher ſich S c h u t z  über alle 

Erdenkoͤnige a n m a ß t e  durch die W a f f e  eines Tailleurs verbluten m u ß t e .  

Die S c h e e r e  war ſein Ultimatum und Friedensinſtrument. Vivat 

sequens! Wir aber —  weinen auf ſein G r a b . —  

  

D e r  T e ſ t a m e n t a r  der K e i l e r  ſchen E r b ſ  chaft 
100 19• 

Herr G e o r g  S i e g m a n n  6 0  einen ſpitzig⸗hroben Brief an den 
Redakteur der „ S t e c h ä p f e l “  geſchrieben, weil Dieſer g e w a g t  hat, ſeine 

Perſonlichkeit zu erwähnen. Ja, wenn's die Grobheit allein  thate, 
w e n n  die rein waſchen könnte, d a n n  w ü r d e  der Brieftraͤger g a r  nicht 

fertig werden, Cpiſtel, grob wie B o h n e n ſ t r o h ,  an die Stechapfel zu 

überliefern. Nach ſeinem Brief iſt Herr S i e g m a n n  ſo unſchuldig wi⸗ 
ein n e u g e b o r e n e s  K i n d  und Alles d a s ,  w a s  wir aus d e m  M u n d e  

der naͤchſten V e r w a n d t e n  u n d  der nächſten U m g e b u n g  der Verſtorbenen. 

mittheilten, iſt Lüge und V e r l ä u m d u n g ,  die wir z u r ü c k z u n e h m e n  arf⸗ 

gefordert werden, wir haben ſeine Ehre, vdas V e r t r a u e n  u n d  ſeine 

*»Würdigkeit“ nach ſeinen eigenen W o r t e n  untergraben. 

Oie „ W ü r d i g k e i t “  des Herrn S i e g m a n n  in allen E h r e n ,  ſo iſt 

es doch d e r  H ö h e p u n k t  von Keckheit von ihm, uns zu ſchreiben!: 

„ I r d e r m a n n  bis auf d e n  Dr. O. hat ſein Geld,“ w a h r e n d  es n o t o r ⸗  

iſchéiſt, viß allein aus M a i n z ,  der H e i m a t h  des E v b e n  N i l i u s .  funf⸗ 

u n d ſ e c h z i g  r L a u ß ſ e n d  M a r k  S c h u l d e n ,  reſpektive F o r d e r u n g e n  an 

die Erbſchaft ungemeldet ſind und der Gerichtsvollzieher außer venn 
erwirkten Arreſt w e g e n  F o r d e r u n g  des W ä r t e r s  gleich darauf noch 

zwei Vorfichtsverfügungen hiefiger Slänbiger von dreitauſend u n d
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viertauſend Gulden erhielt, die alle das Nachſehen haben. Ein ſol⸗ 
cher „ E h r e n m a n n , “  der die Stirne hat, ſo handgreifliche Unwahrhei⸗ 
ten auf's Papier zu kleckſen, wagt uns als Lügner hinzuftellen, weil 
einige Zahlenangaben vielleicht nicht genau ſind. Der M a n n  hat es 
nur der uns ganz unbegreiflichen Nachſicht des hieſigen Gerichts in 

dieſer Angelegenheit zu danken, daß er nicht ſchon gefaßt w u r d e ;  

denn kann er kaͤugnen, daß er auch dann noch O b l i g a t i o n e n  verkaufte, 

nachdem der Gerichtovollzieher Arreſt auf die Erbſchaft gelegt und 
S i e g m a n n  behauptet hatte: es ware nichts da? 

Er ſagt allerdings, er hätte die Obligationen von Nilius ge⸗ 

ſchickt erhalten, ſie ſeien keine Beſtandtheile der Erbſchaft geweſen, 

aber iſt 75 wahrſcheinlich, daß ein Mann, gegen ⸗den int erſten Au⸗ 
lauf fünf und ſechzigtauſend M a r k  S c h u l d e n  angemeldet w u r d e n ,  der 

nicht einmal ſeinem S o h n e  den nöthigſten Z e h r p f e n n i g  nach A m e r i k a  

ſchicken konnte, H e r r n  S i e g m a n n  O b l i g a t i o n e n  ſchickt? S a g e n  wir 

es offen heraus: es w a r  von allem A n f a n g  an auf Prellerei der 

hiefigen und auswürtigen Glaͤubiger ahgeſehen. Von einer foͤrmlichen 
L i n u i d a t i o n  und einem wirkſamen Kiquidationsqusſchreiben war deß⸗ 
halb eine Rede. Ja, Nilius war ſogar nahe daran, durch ſeine 
Nnverfrorenheit die A u f h e b u n g  des Arreſtes auf die H y p o t h e k  zu er⸗ 

halten; H e r r n  A d v o k a t e n  Stenger, der ſie erwirkt hatte, w a r  dies 

beinahe ſchon leid g e w o r d e n .  Herr S i e g m a n n  b e h a u p t e t ,  ner waͤxe 

nur aus Menſchenliebe z u m  Schuldner der Hypothef gegangen, um 
ihn k e i n e m  iſraelitiſchen B l u t ſ a u g e r  in die H ä n d e  zu liefern und i h m  

die Proviſion ſelbſt verdienen zu laſſen, welche die S e l d h ä n d l e r  neh⸗ 

m e n  wollten. D a f ü r  b e k o m m e  er jetzt von dem M a n n e  den D a n k  

in den Stechäpfeln“. O ſchlechte Welt! Herr Siegmann iſt boͤ ſe, 
d a ß  wir ſeines f r ü h e r e n  S t a n d e s  eines K a m m e r d i e n e r s  e r w ä h n t e n .  

Wir thaten dies ſicher nicht weil wir irgend einen Stand mißachten, 
gerade das a r g u m e n t u m  a d  h o m i n e m  des H e r r n  S i e g m a n n  be⸗ 

n n  (Schluß — 9  

— —  Redaktaar And S e u e d e r ;  S t e p h a n  a i e .  
2 3 2 2 8 1  
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Ein humoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblurt. 

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei' den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g ⸗  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
ö milienverhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

Samſtag Nr. 2 6 .  
*  

  

  

.  Juni 1 8 7 6 .  
  * —  8 .  * —  

A b o n n e m e n t s - E i n l a d u n g .  
— ñ —  

é 

Die orientaliſchen Wirren, welche die Bad⸗ und Reiſeſuiſon ſo⸗ 
unguͤnſtig beeinflußen; dit Geſchäftoſtockung, welche ſo m a n c h e  Ein⸗ 

ſchraͤnkung in Gefolge hat, haben ſich machtlos e r w i e ſ e n  wam G e v e i h e n  
der „Stechäpfel,“ welche dieſen ihren 14. J a h r g a n g  als denjenigen 
bezeichnen müſſen, der bisher den größten Anklang beim Publikum 
fand, wie die große A b o n n e m e n t z u n a h m e  und die Thatſache beweiſen, 
daß in den meiſten Faͤllen die N a c h f r a g e  nach den „ S t e c h ä p f e l n “  
größer war, als unſer Vorrath. W e r  alſo ſicher ſein will, vollſtändige 

E x e m p l a r e  à  erhalten, abonnire ſich jetzt, am S c h l u ß e  des erſten 

Semeſters bei Herpn Götz (Brücke) und Kappes (Johannitergaße) oder 
bei dem Wſdakiiüt biilflich (Clephantengiuße Nr. 9.). Wer ſich bei 
einem Colporteur abonnirt, m u ß  ſich a u s ſ c h l i e ß l i c h  an D i e ſ e n  
halten. A u c h  g i m m t  jede P o ſ t e x p e d i t i o n  vierteljährige A b o n n e ⸗  
ments zu einer M a r k  an. Da Alles abgerundet wird, ſogar die 
hochſlen Apanagen, müſſen wir auch den Preis unſexes Blattes 

7 
auf 9 0  P f e n n i  ür das Vierteljahr abrunden, w a s  hoffentlich
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hier nicht minder e i n ſ t i m m i g  a n g e n o m m e n  wird, als in der H a u p t ⸗  

ſtadt, u m  ſo mehr, da es ſich nicht u m  Hunderttauſende, ſondern ein 

paar Pfennige handelt. Die Tendenz der „Stechaͤpfel“ bleibt die bis⸗ 
herige: dem „ P u b l i k u m  ſo viel zu nützen, als möglich.“ Wir bitten 
jeden V o l k s f r e u n d  uns durch w a h r e  Mittheilungen (brieflich, oder 

mündlich) zu unterſtützen. Verſchwiegenheit verſteht ſich von ſelbſt. 
W i e  irrte ſich der M a n n ,  der jetzt vor deu S c h r a n k e n  des S c h w u r ⸗  

gerichts ſteht, als er glaubte, die „ S t e c h ä p f e l “  w ü r d e n  für G e l d  eine 

ſchlechte oder zweifelhafte Sache vertheidigen, oder ihr Redakteur ver⸗ 
m ö g e  etwas durch ſeine Perſon! Dieſe v e r m a g  gar nichts, w e n n  wir 

bisher unbeſiegt blieben in den vielen K ä m p f e n ,  die wir ſelbſt gegen 

mächtige P e r ſ o n e n  und Körperſchaften u n t e r n a h m e n ,  ſo waren es die 

Wahrheit und das Recht, welche ſich machtig erwieſen und nicht der 
Redakteur, der ihnen nur die Feder lieh. S o  lange wir nichts an⸗ 

deres vertheidigen, als w a s  r e c h t  und w a h r  iſt, fürchten wir Nie⸗ 

mand, mag er den Säbel, oder das conpus juris ſchwingen, eine 
goldene Kette, oder Geldſaͤcke tragen. D a s  B e w u ß t ſ e i n ,  die ehrlichen 

Leute aller Confeſſionen und S t a n d e  auf unſerer Seite zu haben, 

iſt es, w a s  u n s  ermuthigt, denn eine Geldſpefulation w a r e n  die 

„ S t e c h a p f e l “  nie, i m  Gegentheil. M i t  E m p f e h l u n g  für das k o m m e n d e  

Q u a r t a l ,  hochachtend D e r  Verleger. 

Des Reichskanzlers Anhunſt in Kiſſingen. 

D a s  hohe Glück! Miti welch' g e w i c h t  ger Miene 
I m  Frack der Hofrath ſteht an der Saline! 
Er fieht jetzt ſeines Lebens ſchönſtes 3 3 0
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Oer Mächt'ge naht, dem er verdankt ſo viel. 
U n d  an den W a g e n ſ c h l a g  fliegt jetzt heran 

Sein edler Bruder, v u l g o  der K a p l a n !  

W i e  Der geläufig jetzt, ſtaatsmänniſch ſpricht! 

Nur ſeinen Lieblingsausdruck braucht er nicht. 
D e n  R e i c h s h u n d  führt er ſchmeichelnd in den Hof, 

Und ruht nicht eh'r, als bis er ſatt ſich ſoff. 

I n d e ß  der Hofrath in die Z i m m e r  führt, 

Mit Raritaten des K a p l a n ' s  geziert, 

(Die übrig von der letzten Auction) 

Den hohen Gaſt und denket: „Hat ihn ſchon!“ 
Der Hofrath ſtellt den S o h n  dann vor, o Ehre! 
Der für die diplomat'ſche Carriere 

Sich prächtig eignet, w e n n  ihm wird die Gnade. 

O ' r u m  heilet Nerven jetzt in dieſem Bade, 
Die's Parlament, Europa ſelbſt bewegen! 
M a g  Er Sein H a u p t  geſtärkt jetzt niederlegen 

Auf Wieſenmatten! der Ragoczi zeigen 
Die W i r k u n g :  alles Harte zu erweichen. 

Auch hoffen wir, es mög' nicht diesmal nah'n 
Ein z w e i t e r  K u l l m a n n  und Tſcherkeß H a ſ ſ a n .  

E s  ſei jetzt „Schonungszeit“ der Diplomaten! 
D i e  M o r d p i ſ t o l e  bleibe u n g e l a d e n ,  

Die unſer Staatsanwalt I h m  überreicht 
D a m i t  er ſie an K a n z l e r ⸗ S o u p e r s  zeigt, 

Damit nicht wieder Landrichter D e b o n  
Sagt zum Conſtabler: „Ich weiß nichts davon.“ 
E r h o l u n g  m ö g e  Er bei uns genießen, 

„Den ſchön iſt's nicht, wenn Landsleut auf ſich ſchießen.“ 
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Noch ein Wort über die Privatleihanſtalten, die Frau Gö⸗ 

bel und Conſorten. 

Jene unſerer Leſer, welche vielleicht gedacht haben, wir hätten 

dem Herrn Gehling zuviel gethan, wird die Anzeige eines Arztes im 
Stadt⸗ und L a n d b o t e n  überzeugt haben, daß das Gegentheil der Fall 

war. S o  wie dieſer, ſogar ſtudirte M a n n  ( m a n  darf ſagen) um ſeine 

Exiſtenz gebracht wurde, ſo wurden es ſchon hunderte braver und 
thaͤtiger Leute, weil unſer Magiſtrat, der nur vor dem R e i c h t h u m  das 

Knie beugt, ſo b e q u e m  iſt, die Zeit der A n n a h m e  von Pfaͤndern nur 

auf wenige S t u n d e n  zu beſchranken und nur Gold, Silber, Uhren und 

Kleider a n z u n e h m e n ,  dagegen einen Theil ſeines R a t h h a u ſ e s  zu einer 

—  höhle dem Herrn Gehling zu vermiethen, der, weil er ſchönere 
Pelze und ſchwerere goldene Uhrketten, als andere Leute trägt, ohne 

Zweifel von einer gewiſſen Clique einmal zum Magiſtratsrath ge⸗ 

waͤhlt wird, auch, weil er künftig als Privatier eine hohe Kapital⸗ 

ſteuer zahlen wird, in die Lage k o m m e n  kann, als Geſchworner ſolche 
Verbrecher ſtrenge abzuurtheilen, welche einen ſtaͤdtiſchen W a g ſ c h e i n  faͤlſch⸗ 

ten, u m  ſich einen unredlichen G e w i n n  von 48 kr. zu verſchaffen. Solche 

Schändlichkeiten begeht der Herr G e h l i n g  nicht, er bleibt ſtreng auf 

dem B o d e n  des Geſetzes und verkauft einem Arzte ſeine werthvollen 

I n ſ t r u m e n t e ,  einer k r a n k e n  W i t t w e  ihre B e t t e n ,  e i n e m  D i e n ſ t m a n n  

ſeinen geſtohlenen Ueberzieher bei Leibe nicht am 14. Tage, ſondern 
erſt am 15. in aller F r ü h ,  ſobald er das Recht dazu har. Taſte 

mir N i e m a n d  den H e r r n  Gehling an oder den Herrn W e i d n e r  und 

die Frau W e i d n e r i n ,  ſonſt hat er's mit den Stechäpfeln zu thun. 

Herr Gehling n i m m t  gar nie mehr als er b e k o m m e n  kann, nur 37 

M a r k  50 Pfennig Zins von 45 M a r k  Kapital, alſo k a u m  ö Prozent 
— p r o  Tag. Seine a c h t u n g s w e r t h e  Thätigkeit wird von ſeinem Mieth⸗ 

herrn ſehr gerühmt: er leiht auf Alles, auf: S t u d e n t e n h u n d e  und auf den 

H e l m  des Tauchers, der unlängſt eine ſo verunglückte P r o d u k t i o n  loslegte, 

er kauft franzöſiſche W a f f e n  ( w o h e r ?  ſagt die Expedition) Reiterſtiefel
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und Reiterhoſen von S o l d a t e n ,  kurz alles, was nicht niet⸗ und nagel⸗ 

feſt iſt und m u ß  reich werden, zumal er nichts für G a d e r o b e ,  weder 

für ſich noch ſeine Familie auszugeben hat, da die Frau G e m a h l i n  

ſogar die verſetzten Stiefletten anzieht, natürlich nur im Glauben, daß 

ſie ja doch nicht ausgelöſt werden. Allerdings ſtreift Herr Gehling, 

wie H e r r  W a g e n e r ,  m a n c h m a l  an einen u n a n g e n e h m e n  O r t ,  w e n n  er 

eine verſetzte Uhr, die ein Meiſterſtück war, nicht finden kann (kein 

W u n d e r  bei ſolchem G e ſ c h ä f t s d r a n g ! )  und endlich eine werthloſe dafür 

dem verblüfften Verſetzer zurückgibt, oder wenn er Möbel, die ein 

B r u d e r  ſeiner Schweſter widerrechtlich fortnahm, trotz vorheriger W a r ⸗  

nung (die er mit H o h n  und D r o h u n g e n  erwiederte) einhandelt. Der 

Richter erkannte zwar: daß Gehling die Mobilien herauszugeben und 
die Koſten zu zahlen habe, mehr konnte er aber nicht thun, ebenſo 

wenig wie gegen den H e r r n  W e i d n e r  eingeſchritten werden konnte, als 

der Dienſtmann Nr. 25 dem Staatsanwalte angezeigt hatte, daß 
W e i d n e r  ein Bett, auf das er nur eine Kleinigkeit geliehen hatte, nicht 

m e h r  hergab, obgleich der Verſetzer geſchrieben, daß er wegen Krank⸗ 

heit erſt einige Tage nach dem Verfall der W a a r e  k o m m e n  und ſie 

auslöſen könne. 

Die Richter können ſelten einſchreiten und das ermuthigt die 

hieſigen Privatleiher, die mit A u s n a h m e  des Herrn Lebendroth im 
S c h e n k h o f ,  der mit Kapital anfing und keine A u c t i o n e n  haͤ lt, (ſo daß 

m a n  dort die verſetzten W a a r e n  nach Jahr und Tag noch haben kann) 

alle miteinander mit faſt nichts anfingen und nur durch ſchamloſe 
A u s b e u t u n g  der A r m e n  weiter k o m m e n  konnten. Auch glauben ſie 

ſich begünſtigt von Seite des Magiſtrats, theils durch die geſtattete 
A f t e r v e r m i e t h u n g  des R a t h h a u s l o k a l s  an Herrn Gehling, theils durch 

das nachlaͤßige Betreiben des ſtaͤdtiſchen P f a n d h a u ſ e s .  Freilich der 

mancheſterne Profeſſor, welcher nach dem V o l k s g l a u b e n ,  den wir 

nicht theilen, die Rolle des Ritter B e r t r a m  bei unſerm, in vielen D i n g e n  

ſehr einfeitigen und u n e r f a h r e n e n  S t a d t ⸗ C h e f  ſpielen ſoll, wird uns 

aus gelehrten Folkianten beweiſen, daß Leihhaͤuſer überhaupt eine Peſt 

ſind und der Magiſtrat Autoritäten für ſeine Abſicht hat, dieſes
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Inſtitut nach und nach ganz einſchlafen zu laſſen. Ja, Herr Pro⸗ 

feſſor! theoretiſch m ö g e n  Sic recht haben, aber in der P r a r i s  iſt die 

Welt anders, als ſie ſich der gut honorirte Profeſſor, der nicht un⸗ 
ter's Volk k o m m t ,  aus ſeinen N a c h t m ü t z e n  und Schlafrockfetzen zuſam⸗ 

men conſtruirt. Die A r m e n  halten eben am allerzaͤheſten an ihren 

kleinen Beſitz und opfern lieber ihre B l u t p f e n n i g e  für Zins, als daß 

ſie ihr Gerümpel verkaufen. Und dieſer Zug hat etwas Gutes, Con⸗ 
ſervatives, den Sie als Profeſſor eher ermuthigen ſollten! Der Nürn⸗ 
berger Magiſtrat beſteht doch auch nicht aus finſtern Leuten, im Ge⸗ 

gentheil, er iſt ja noch fortſchritlicher, als der unſere und doch unter⸗ 

hält er beſtaͤndig zwei Locale offen: eins zum Verſetzen, eins zum 

Auslöſen. W a r u m  folgt unſer Magiſtrat nicht hier auch dem Beiſpiel 

der Fortſchrittler? Freilich es ſind ja nur A r m e ,  die Vortheil davon 

hätten und unſere hohen Herren haben Wichtigeres im K o p f :  neue 

S t r a ß e n e i n r e i ß u n g e n :  der Spekulant, welcher den S c h ö n b r o n n  ſo theuer 

kaufte, ſoll es nur gethan haben, weil er Hoffnung hat, das baieriſche 
Kaffeehaus an Herrn S c h e r p f  zur fortgeſetzten E r w e i t e r u n g  der Au⸗ 

guſtinergaße zu verkaufen und nebſt H e r r n  Schierlinger ſollen noch 

diverſe andere reiche Herrn und S ö h n e  des Plutus Hoffnung h a b e n  ihre 

Heuſer zu verſchachern, damit unſere Stadt ſchön erweitert, blosgelegt, 

Herz und A u g e  erfreue, w e n n  auch bald Viele der E i n w o h n e r  nichts 

mehr zu nagen und zu beißen haben werden, beſonders bei bevor⸗ 
ſtehender E r h ö h u n g  der Stadtſteuern und dem theuern Gas. W e n n  

unſer Magiſtrat nicht v o m  N a c h w e i s  eines Betriebscapitals die Er⸗ 

lanbniß zur E r ö f f n u n g  einer Privatleihanſtalt abhängig m a c h e n  kann 

und geſtatten m u ß ,  daß a la Frau G ö b e l  mit 20 fl. Kapital ange⸗ 

fangen wird, u m  mit ein paar hundert T a u ſ e n d  Defizit zu enden, 

dann ſollte er weuigſtens eine C a u t i o n  von jedem Privatleiher ver⸗ 

langen, die doch jeder D i e n ſ t m a n n ,  die nicht ſo viel a u v e r t r a u t  be⸗ 

k o m m e n ,  wie die Leihanſtalten, leiſten m u ß ,  damit das P u b l i k u m  doch 

wenigſtens einigermaßen gegen die gröbſten Uebergriffe geſichert iſt. 

(Fortſetzung folgt.) 

 



—  2 0 9  —  

Eilf ſchwer zu widerlegende Theſen. 

1 

Ein ſchlechtes Diner taugt nichts, auch w e n n  es mit den beſten 

Toaſten gewürzt wird. 

2. 

Kein H a u s  in der Kaiſerſtraße iſt ſo ſchwach gebaut, daß es 

nicht eine maſſive Hypothek vertragen könnte. 

3. 

E s  iſt leichter, daß ein Eſel in einen G e m e i n d e r a t h ,  als daß 

ein K a m e e l  durch ein N a d e l ö h r  k o m m t .  

4. 

W e n n  der Redakteur der W ü r z b u r g e r  Preſſe J e m a n d e n  z u m  

Biſchofe macht, ſo iſt er es deßhalb noch lange nicht. 

5. 

W o  die Noth am größten iſt, ſind die Gurgelabſchneider am 
nächſten. 

6. 

W e r  ein E h r e n w o r t  gefälſcht hat, k o m m t  in's Z u c h t h a u s ,  auch 

w e n n  er im Beſitze von hundert uneingelöſten, ächten E h r e n w ö r t e r n  iſt. 

7. 

Je m e h r  Gehaltszulage ein Bürgermeiſter erhält, deſto koſtbarer 

wird er ſeiner Stadt. 

8. 

Auch w e n n  die B e h a u p t u n g  eines gewiſſen A d v o k a t e n ,  ſeine 

ſchon 30 jährige Ehe ſei ungiltig, richtig wäre, ſo iſt doch die A n o ⸗  

logie mit den M o r m o n e n  hier nicht am Platze. 

9. 

Es kann ein ganzes P o ſ t b u r e a u  unter W a ſ ſ e r  ſtehen und doch 

der eine Poſtbeamte dem andern das Waſſer nicht reichen.
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10. 

M a n c h e r  M e n ſ c h  hat eine Million im V e r m ö g e n  u n d  iſt nicht 

glücklich, ein A n d e r e r  hat nur eine halbe Million und kaum zwei 

Häuſer auf der Ringſtraße und iſt doch glücklich. 

11. 

Der gerechte Zorn der Stechäpfel iſt ohnmaͤchtig gegen die Ge⸗ 

walten, welche Götter ſelbſt vergebens bekaämpfen: D u m m h e i t  und 

Eigennutz. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
B e k o m m t  der in den Blättern geſuchte „ K e g e l b u b  v o n  a n p ä n ⸗  

digen Eltern“ etwas mehr, w e n n  er v o n  Adel iſt? 

In den Blättern ſchuͤ rft der Magiſtrat das Verbot nicht abge⸗ 
ſteckter Badeplätze und die Beobachtung der Gebote der Sittlichkeit 
beim B a d e n  ein. Leider wird Beides mißachtet. A m  zweiten 

Pfingſtfeiertage ſahen wir Schweine in Menſchengeſtalt im Coſtüme 
A d a m ' s  ſich den in N a c h e n  v o r ü b e r f a h r e n d e n  D a m e n  produciren, an 

Stellen oberhalb und unterhalb des Badeplatzes. Wir machen die 
Polizei darauf aufmerkſam, damit ſie ähnliche Standale waͤhrend der 
Waſſerpartieen der k o m m e n d e n  Feſttage verhindtre. 

Soeben leſe ich von Frauen in W ü r z b u r g ,  welche als Cano⸗ 
niſſinen des künftigen weiblichen Domſtiftes einen M a r i a ⸗ V e r e i n  für 

Dienſtboten gründen. Ich erlaube mir die F r a g e :  w o  ſind die Gel⸗ 

der der ſeligen Cäcilia Müller, die ſie für ein weibliches Dienſtboten⸗ 

Inſtitut, wie Sie wiſſen, in aller Welt, ſelbſt b e i m  Koͤnige, bei 

Biſchöfen und Pfarxern ſammelte, h i n g e k o m m e n ?  

Darüber e r b i t i e  ich für Biele eine Antwort. 
n o t u s  ex c a l a m o .  

  

Verantwortlicher Redakteur und Berleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
C i n g e r ' ſ c h e  Bucherrdecei in W ü r z b u o g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a p f e l .  
Ein humoriſtiſch · ſatyriſches Driginalbiait. 

L  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 P f g  vierteljaͤͤhrig, bei den Poſtanſtalten 1 M a r k .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
m ü l e n s t e z u i t n t b e n  w. und raiiller P o l e n r  urrden erbeken. 

  

S a m ſ t a g  N r .  2 v .  1  — —  —  
—  — — — — ＋ —  

Der rittertihe GOſiier 

Gottlob! die ritterlichen Elemente herrſchen vor im baieriſchen 
Offizierscorps und daß ſolche der H e r a u s g e b e r  dieſes Blattes hoch⸗ 

achtet, hat er nicht nur im letzten Kriege bewieſen, w o f ü r  ihm Of⸗ 

fizierscorps hieſiger und auswärtiger B a t a t k l o n e  d a n k e n d e  Feldpoſt⸗ 

ſchreiben zuſandten, ſondern noch f r ü h e r ,  wir Briefe des verlebten 

Prinzen K a r l  und des e h e m a l i g e n  K r i e g s m i n i ſ t e r s  von P ' r a n k h  be⸗ 

weiſen in A n e r k e n n u n z  verſchiedener auf ſeine Koſten i m  Intereſſe 

der A r m e e  h e r a u s g e g e b e n e r  Schriften. A u c h  hat der Schrriber d. B. 

unter dem Befehl des ritterlichen Vorbildes unſerer A r m e e ,  d e s  da⸗ 
maligen M a j o r s  von der T a n n  in Schleswig⸗Holſteiu 1848 frei⸗ 
willig gedient, er kennt alſo was zu einem vitterlichen Offizier ge⸗ 
hoͤrt. Der einerliche Offizier iſt im K a m p f  und in G e f a h r e n  v o r n  
zu finden, i m  F r i e d e n  iſt er beſchriden, fügt ſich den für A l l e n  gül⸗ 

tigen V e r o r d u u n g e n  und fordert nie Undewaffnete heraus. D a  er⸗ 
ſeinr M a n n ſ c h a f t  S u b o r d i n a t i o n  lehren ſoll, iſt er nicht ſelbft. ein 
M u ſ t e r  v o n  I n ſ u b o r d i n a t i o n .  W e n n  ihm Directiven von ſeinen 
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Vorgeſetzten z u k o m m e n ,  wird er nie zu ſeinem Feldwebel ſagen: D a s  

m a c h e n  w i r  g a n z  a n d e r s ! “  W e n n  ein inſpieirender G e n e r a l  den 

P a r a d e m a r ſ c h  ſeiner C o m p a g n i e  f ü r  ſehr gut erklaͤrt, wird er nicht 

zu ſeiner M a n n ſ c h a f t  ſühen: „ O e r  General erklart: „es wäre gut, 

ich ſage Euch es war hundeſchlecht und Ihr excereirt nach“ und um⸗ 

gekehrt, w e n n  der General e i w a s  tadelt, behaupten, daß es ganz gut 

war. Ein ritterlicher Offizier w i r d .  nie e i n e m  braven Lieutenant den 

Abſchied bewirken, einen tüchtigen F e l d w e b e l  zurückſetzen und mit 

leeren V e r ſ p r e c h u n g e n  hinhalten und dafür einen U n w ü r d i g e n  bevor⸗ 

zugen. Er wird ſeine M a n n ſ c h a f t  zwar mit Strenge im Dienſte be⸗ 

handeln, damit ſie was Tüchtiges leiſte und unordentliche und unfüg⸗ 

ſame E l e m e n t e  durch Strafen beugen, aber die faſt unbeſchränkte 

M a c h t  über das Loos von hundert oder zweihundert M e n ſ c h e n  wird 

ihn nicht ſo ſchwindlig machen, daß er nach S u l t a n s l a u n e n  Eifrige 

wie T r ä g e  g l e i c h m ä ß i g  ſtraft, M a n c h e n  blos d e ß h a l b ,  weil deſſen 

M i e n e  ihm etwas Spottiſches, abizubtücken. ſihien, in faſt ununter⸗ 

brochenen Arreſt ſchickt, bis einen ſolchen A r m e n  S e l b ſ t m o r d ⸗ G e d a n k e n  

k o m m e n ,  kurz er ſpielt nicht, wie di— K a t e  mit den M ä u ſ e n  mit ſei⸗ 

n e n  G o l d a t e n .  

Ex wird zwar den Eigenwillen in dienſtlichen S a c h e n  zu brechen, 

aber nicht jede M a n n e s w ü r d e  und S e l b ſ t a c h t u n g  des S o l d a t e n  

zu brechen ſuchen und mit F ü ß e n  treten. Er wird nie Dinge von 

ſeinen U n t e r g e b e n e n  verlangen, die mit d e m  militaͤriſchen Dienſte gar 

nichts zu thun haben. I h m  kann es nicht v o r k o m m e n ,  daß er Je⸗ 

m a n d e n  tadelt, er habe heute wieder ſein Gewehr ſchlecht getragen und 

ihm deshalb. Strafe diktirt, w ä h r e n d  ſich hexauoſtellt, daß der Ge⸗ 

tadelte gar nicht zur U e b u n g  ausgerückt war. D e r  ritterliche Offizier 

bedenkt, daß der Koͤnig ihm ſolche S t r a f g e w a l t  über ſeine Landes⸗ 
kinder nur übertragen hat, u m  ſie zum Dienſte des Staates, nöthigen⸗ 

falls mit S t r e n g e ,  aber i m m e r  mit Gerechtigkeit heranzubilden, aher 

nicht, u m  ſie nach Laune zu mißhandeln, wie der Sklavenhändler ſeine 
Sklaven. Ein ſolcher Offizier erkennt, daß die edelſte Eigenſchaft des 

K r i e g e r s  die Ritterlichteit iſt und die darin beſteht, ſeine Kraft gegen 

— — — —  —
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den machtigen Feind zu zeigen, O h n m ä c h t i g e n  und S c h w a c h e n  aber 
ein Schutz zu ſein. Ohnmaͤchtig ſind aber auch M ä n n e r ,  ſo lange 

ſie während ihrer Dienſtzeit ſozuſagen mit gebundenen H ä n d e n  ihrem 
Vorgeſetzten gegenüberſtehn. D a  iſt es keine K u n ſ t  und w e n i g  ritter⸗ 

lich, ſie bei jeder Gelegenheit das D a m o k l e s ſ c h w e r t  der S t r a f g e w a l t  

über ihrem H a u p t e  fühlen zu laſſen! S o  wenig wie ein ritterlicher 

Offizier einen wehrloſen K r i e g s g e f a n g e n e n  beſchimpft, wird er muth⸗ 

willig die Ehre eines ſeiner U n t e r g e b e n e n  kraͤnken, die Dieſer, auch 

gleichſam ein G e f a n g e n e r  in der Kaſerne, nicht rächen kann. Er wird 

überhaupt ſeine M a n n ſ c h a f t  nicht als Feinde betrachten und triumphiren, 

wenn Einer oder der Andere dexſelben g e b r o h e n  aus wiederholtem 
Dunkelarreſt ſchleicht, ſondern im Gegentheil es bedauern, wenn er 
überhaupt ſtrafen muß. Hierin theilt er die Intentionen unſeres 

oberſten Kriegsherrn im Frieden, Sr. Majeſtaͤt des Königs, welcher 

erſt unlängſt Bericht verlangte, betreffs der jetzt ſo haͤufigen S o l d a t e n ⸗  

M i ß h a n d l u n g e n .  

Wie der ritterliche Offizier ein tapferes Herz und ein Gewiſſen hat, 
welches die V e r w ü n ſ c h u n g e n  unglücklich gemachter M e n ſ c h e n  nicht be⸗ 

unruhigen, ſo hat er auch reine Haͤnde. Er hat im Feindesland 
weder H u n d e ,  Pferde, W a g e n  erobert, noch Lüſtres Gelegenheit geben 

wollen, deutſch zu lernen, wie das in Bar le due und anderwärts anno 
1 8 1 3  bei der erſten I n v a ſ i o n  Frankreichs v o r g e k o m m e n  ſein ſoll. 

Er führt über die Compagniekaſſe genau Buch und Rechnung, nicht 
blos über die Ausgaben, ſondern auch über die E i n n a h m e n ,  leitet nie 
Gelder, die in die Bataillons⸗ oder aͤrarialiche Kaſſe gehören, in die 

C o m p a g n i e k a ſ ſ e  und verwendet letztere nur zu ſolchen D i n g e n ,  für 

welche ſie beſtimmt iſt. E r  wird nie Feſte aus dieſer Caſſe beſtreiten, 

bei denen er und ſeine Freunde vom Gelde der Soldaten miteſſen 
und trinken und dann von ſich in den Blättern r ü h m e n  laſſen, daß 

er allein für ſeine S o l d a t e n  etwas thue, w o d u r c h  K a m e r a d e n  ohne 

V e r a n l a ß u n g  in Schatten geſtellt werden. W i l l  er glänzen, dann 

thut ers aus e i g e n e r  Kaſſe. Auch wird ein ritterlicher Offizier 
Alerander dem Großen nachahmen, welcher, als ein S o l d a t  ſeinem
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durſtigen Feldherrn einen H e l m  voll Waſſer brachte, ihn auöſchüttete 

und ſprach: „ S o  lange m e i n e  S o l d a t e n  nichts haben, will ich auch 

nichts trinken.“ E r  wird nicht, w e n n  nach den erſten Gefechten im 
Feindesland endlich Fleiſch gefaßt wird, ſagen: „Jetzt will ich mich 
zuerſt ſatt eſſen und w e n n  die ganze C o m p a g n i e  v e r  t.“ 

Schluß folgt.) 

  

E r l ä u t e r u n g .  

DOer Einſender des Artikels über H i m m e l s p f o r d t e n  läßt uns 

mittheilen, daß jene jüngere Schweſter der Marktlieſe, welche mit dem 

Pater im B e i c h t v a t e r z i m m e r  ſpeift, den etwas unklaren Satz des Ar⸗ 

tifels: „ N e b e n  der Lieſe regiert deren jüngere Schweſter, von der 

zum Ueberfluß noch eine außereheliche Tochter im Kloſter iſt,“ anf 

ſich bezieht, waͤhrend auch jene andere jüngere Schweſter der Markt⸗ 

lieſe, deren uneheliche Tochter dieſe Magd iſt, durch dieſe regieren 
kann. U m  aber keine Unklarheit in dieſer Angelegenheit zu laſſen, 
erläutern wir dieſen einzigen P u n k t  unſeres Artikels, den m a n  anfech⸗ 

ten könnte, dahin: nicht jene jüngere Schweſter der Lieſe, welche mit 

dem P a t e r  ſpeift u n d  Chaiſe fährt, ſondern eine andere ihrer jüngern 

S c h w e ſ t e r n  iſt die außereheliche Mutter dieſer Dienerin. S o  w ä r e  

dieſer unaͤchte S t a m m b a u m  in einem Jungfrauenkloſter etwas klarer 

gezeichnet u n d  jeder Zweifel b e n o m m e n ,  daß die eine Schweſter nur 

Tante und nicht Mutter des erwähnten Maͤdchens iſt. 
Uebrigens iſt die Sache nicht ſo ſchlimm, wie ſie ausſieht, denn 

Unſittliches iſt unſeres Wiſſens weder im Kloſter geſchehen, noch da⸗ 
mals als eine Betſchweſter dem andern Pater auf d e m  K ä p p e l e  nach⸗ 

lief. Daß P a t e r  L e o p o l d  am N a m e n s f e ſ t e  der Lieſe ſich bei einer 

Flaſche W e i n  verſpätete und des R e g e n w e t t e r s  w e g e n  per D r o ſ c h k e
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heim fuhr in Begleitung des einen F r a u e n z i m m e r  iſt auch kein Ka⸗ 

pitalverbrechen. 

  

E i n  S o l d a t e n b r i e f .  
— —  

Geehrteſter Herr Gätſchenbesger! 

D a  Sie ſo gütig waren und den v o n  m i r  geſchriebenen Brief 

in den Stechäpfel verwertheten, ſo will ich I h n e n  den Verlauf, den 

es bis heute nahm, auch ſchreiben. Herr H a u p t m a n n  De A h n a  kam 

gleich am S o n n t a g  mit der betreffenden Nr. der Stechäpfel und las 
ſie vor der ganzen C o m p a g n i e  vor, er Herhieß D e m j e n i g e n ,  welcher 

vorireten und es eingeſtehen wollfe, daß er es I h n e n  geſchrieben 

hätte, 10 M a r k  und Ernteurlaub; er dachte wahrſcheinlich: „Mit 
Speck fangt m a n  M ä u ſ e , “  es meldete ſich aber N i e m a n d .  Geaſtern 

w u r d e  uns alles heraus bezahlt, ja was meinen Sie? Dieienigen, 

welche in dieſem Jahre ſchon einmal im Urlaub w a r e n  und gar nicht 

daran dachten, daß ſie von denjenigen Tagen ihren Sold auch zu 
fordern hätten, haben ihn erhalten. M a n c h e r  erhielt 5 — 7  M a r k .  

Ich frage nun, iſt das Recht, das was den Soldaten gebührt, in 
die C o m p a g n i e f a ſ ſ e  zu thun, wir w u ß t e n  gar nicht, daß wir, w e n n  

wir ein paar Tage in Urlaub gehen, unſern Sold fortbeziehen, jetzt 
wiſſen wir es. W e n n  der H. De A h n a  nicht gedacht hätte, es käme 
am Ende doch heraus, hätte er es uns wahrſcheinlich nicht gegeben. 

Er fragte auch Verſchiedene: ob ſie ihr Geld richtig hätten, er ſagt 
es laͤ ge ihm nichts daran. W e n n  ihm nichts daran gelegen wäre 
und er getraut hätte, hätten wir (ſo gewiß wir in den B a r a c k e n  

ſchlafen) nichts erhalten. Sie haͤtten gar nichts B e ß e r e s  wirken kön⸗ 

nen, der zweite Zahltag war bei den Meiſten größer, als der erſte.



—  1 6  —  

Auf Ihnen Ihr W o h l e r g e h e n  und noch lange, lange Geſundheit wer⸗ 
den wir dieſe paar Feiertage wohl einige M a a s  trinken und wünſche 

ich I h n e n  alles Gute, was nur zu erdenken iſt. Der Zuruf: „wir 

ſollten jetzt ordentlich eßen und trinken“ fand nicht ſtatt nach einer 

naͤchtlichen U e b u n g  im Guttenberger W a l d e ,  ſondern nach einer ſolchen 

in der G e g e n d  der A u m ü h l e .  D e r  Gefreite Klein, welcher ebenfalls 

eine M a r k  zahlen mußte, weil er ein paar Stiefel abgeändert hatte, 

erhielt dieſe M a r k  auch zurück. S o  viel wir hören, m u ß  der Herr 

De A h n a  das Schlafgeld der Einjährigen an die G a r n i ſ o n s v e r w a l t u n g  

abliefern, w o h i n  es von allem A n f a n g  an gehörte. Iſt es I h n e n  

erwünſcht, w e n n  ich I h n e n  bei intereſſanten V o r f ä l l e n  weiter berichte? 

A n t w o r t  der R e d a k t i o n :  Ja, w e n n  es Intereſſen des A e r a r s  

zu wahren gibt und wenn das Recht des Einzelnen ohne großen 
S c h a d e n  für D e n ſ e l b e n  nicht auf d e m  D i e n ſ t w e g e  zu e r w i r k e n  iſt, 

oder höhere V e r o r d n u n g e n  nicht ausgeführt werden, im Uebrigen gehen 

uns die P e r ſ o n a l i e n  des H e r r n  H a u p t m a n n s ,  über die uns von allen 

Seiten Notizen z u k o m m e n ,  nichts an und legen wir ſeiner Perſön⸗ 

lichkeit ü b e r h a u p t  nicht die hohe B e d e u t u n g  bei, wie ihr Beſitzer es 

ſelbſt thut. D a ß  wir uns auch nicht vorwitzig in mmilitäriſche D i n g e  

miſchen, haben wir bewieſen, denn wir haben ſeit Jahr und T a g  

ſehr häufig hierauf bezügliche E i n ſ e n d u n g e n  erhalten, aber nie be⸗ 

nutzt. D e n n  w e n n  z. B. ein H a u p t m a n n  einen S o l d a t e n  einſperren 

läßt, weil Dieſer, auf den F u ß  getreten, ſich unmſah, und Der an der 

A u f t e g u n g  und dem geiſtigen Getränk, welches er u m  ſich zu betäu⸗ 

ben zu ſich n a h m ,  a m  S c h l a g f l u ß  im Arreſt ſtirbt, ſo k a n n  w o h l  

des H a u p t m a n n s  e i g e  nes G e w i ſ ſ e n ,  aber nicht die Preſſe D i e ſ e m  grö⸗ 

ßere Milde bei ähnlichen Fällen v m p f e h l e n ;  denn bei den A n f o r d e r ⸗  

ungen, die an die C o m p a g n i e c h e f s  geſtellt werden, wo ein Keil den 

andern drückt, m u ß  m a n  auch S t r e n g e  bei Offizieren entſchuldigen. 

W i r  haben auch einmal eine E i n ſ e n d u n g  b e k o m m e n ,  daß ein höherer 

Offizier zum Feldwebel, der als Entſchuldigung für's A n l e g e n  der 

Mäntel bei einem Grade Kälte weniger, als vorgeſchrieben, die haͤu⸗ 

figen E r k r a n k u n g e n  der M a n n ſ c h a f t  angegeben hatte, zurief: „ W o f ü r
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ſind die Lazarethe da?“ Auch daß m a n  lebensgefährlich kranke Ein⸗ 

jährige nicht in die H e i m a t h  entläßt und über viele ähnliche V e r a n ⸗  

l a ß u n g e n  erhielten wir Berichte, die wir nicht mittheilten, weil gegen 

beſtehende M i l i t ä r v e r o r d n u n g e n  ſich einmal nichts m a c h e n  läßt. Auch 

über Privatverhältniße der Offiziere erlauben wir uns nie Kritiken. 

S o  wurde uns ſ. Z. mitgetheilt, daß H a u p t m a n n  Kärner nicht nur 

ſeinen Feldwebel, ſondern ſogar ſeinen Bedienten um 1 5 0  M a r k  an⸗ 

p u m p t e ,  die Dieſer nie erhält. W i r  h a b e n ,  ſo lang er lebte doch 

nichts gebracht; denn wir wollen N i e m a n d e n  in ſeiner Stellung ſchaden. 

W o  aber beſtehende Geſetze mißachtet werden und der gemeine Soldat, 

der ſich nicht zu helfen weiß, ſich bittend an die Preſſe wendet, können 

wir doch nicht ſo feig ſein ihn abzuweiſen. 

Ein confiscirter Fuß. 
Eine für zwiefaͤrbig M i l i t ä r t u c h  ſ c h w ä r m e n d e  F r a u  (deren es 

hier der Fama nach einige geben ſoll) gab einem H a u p t m a n n  K. 
ein eigenthümliches Zeichen ihrer jedenfalls platoniſchen Zuneigung. Sie 

ließ im v e r g a n g e n e n  Jahre nämlich ihren Fuß in G y p s  a b f o r m e n  

u m  zehn G u l d e n  beim G y p s f o r m a t o r  L., holte denſelben feierlich per 

Chaiſe ab und ſchenkte ihn dem Herrn H a u p t m a n n  K. auf dem 

Markte. Letzterer erſchoß ſich (aber nicht aus unbefriedigter Liebe) und 

die D a m e  gerieth in große Verlegenheit, wie ſie ihren F u ß  zurück 
h a b e n  koͤnnte: ſ i e  lief z u m  F e l d w e b e l  M. von der 3. C o m p a g n i e  und 

bot i h m  5 Gulden, wenn er ihr ihren Fuß zurückbrächte. Leider iſt 
derſelbe aber mit den übrigen G e g e n ſ t ä n d e n  v o m  Gericht a u f g e n o m m e n  

w o r d e n  und es wird komiſch lauten, w e n n  beim öffentlichen Verſtrich 

der A u s r u f e r  a n m e l d e t :  k o m m t  der F u ß  der F r a u  N. N. dran. 
2 *  6 2  

  

  

B r i e f t a ß e n .  
Ein a n o n y m e r  Privatleihhausbeſitzer ſchimpft aus allen Toͤn⸗- 

arten über das faſt a l l g e m e i n e  V e r d a m m u n g s u r t h e i l ,  welches wir über 

die ſchönen Inſtitute ausgeſprochen, von denen auch er eins betreibt.
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Sie wachſen ja wie Pilze hervor, in jeder Gaſſe hängt ſo ein Schild, 

ſo daß es ja leicht möglich iſt, daß irgend ein neuer, oder unbedeu⸗ 
tender Privatleiher, der noch nicht vor Gericht ſtand und V e r m ö g e n  

befitzt, darunter ſoin kann, auf den unſere B e ſ c h u l d i g u n g e n  keine An⸗ 

wendung finden. W e n n  es ihm S p a ß  macht, ſo nenne er uns ſeinen 
N a m e n ,  wir wollen ihm d a n n  ſagen, ob er unter den zehn oder 

zwölf iſt, über die uns gravirende Thatſachen mitgetheilt w u r d e n  und 

w e n n  nicht, wollen wir ſeine Ehre retten und dieſen weißen R a b e n  

ſ e i n e n  ſchwarzen Collogen als leuchtendes Beiſpiel vorhalten: Mit 

V e r g n ü g e n !  D e n n  w a s  h a b e n  wir für ein Intereſſe dabei? Wir“ 

ſtehen zu keinem dieſer Herrn in der geringſten B e z i e h u n g .  
—  — —  —  

In einem Lokalblatte ſtehen J a m m e r b e r i c h t e  über angebliche 

Verletzungen von Schulkindern im D u r c h g a n g  der Spitalpromenade. 
M a n  wird kaum irren, w e n n  m a n  in dem Vater dieſer angeblichen 

S c h merzensſchreie den Schuſter, jetzigen Privatier vermuthet, der das 

kleine H a u s  v o m  Magiſtrat gekauft, einen Laden eingerichtet hat, 

während der Meſſe den Durchgang als Bilderſtand verwerthet und 
glaubt, ſein H a u s  theurer a n z u b r i n g e n ,  w e n n  das D u r c h f a h r e n  von 

Karren u. drgl. verboten würde. Der Magiſtrat hat aber keine Ver⸗ 
a n l a ß u n g  ſich ſeiner R e c h t e  und der Rechte des P u b l i k u m s  zu b e g e b e n  

und den K ü f e r n  und ähnlichen Profeſſioniſten das Paſſieren dieſer 

Paſſage deßhalb zu verbieten, weil zweimal des T a g s  auch Schul⸗ 

kinder durchgehen. Jedenfalls iſt ein Bilderſtand dem Verkehr hin⸗ 

derlicher, als ein S c h u b k a r r e n .  
  

Die hiefigen Studentencorpo erfreuen W ü r z b u r g  faſt jaͤhrlich 
mit Bundesfeſten, bei denen Gott B a c h u s  ſtets die H a u p t r o l l e  ſpielt. 

Eine ſo vollſtändige Deroute, wir dieſer ſchlimme Götze aber verfloſ⸗ 

ſenen S o n n t a g  A b e n d s  unter ſeinen A n b e t e r n  angerichtet hatte, kam 

ſelten zur A n ſ c h a u u n g  des P u b l i k u m s .  

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Siimger'ſche VBucheruckerei in W ü r z b u r g .  
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A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 M a r k .  

Alle P o ſ t ü m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a ⸗  

i l i e n v e r h ü l n i ß e n  u n d  ruligißſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 
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Samſtag Nr. 28. 8 .  Jul 1876. 
  

  

Ein Prozeß der hieſigen „erſten Möbelfabril“ 

iſt nach dreijaͤhriger D a u e r  endlich am T a g e  Peter und P a i l  in letz⸗ 

ter I n ſ t a n z  in Leipzig gegen genannte F i r m a  entſchieden und „ d i ſ t o  v o  n 

die großen Koſten und zur Z u r ü c k n a h m e  der gelieferten &. Ile B b ſ  

urtheilt worden. Es bietet dieſer P r o z e ß  ſo viel Intereſt e Ber .  U  

für Gewerhrreibende als auch für Juriſten, daß wir 0 

holten köͤnnen, unſern geehrten Leſern etwas darih V mne in Leipzig, 

Die ſchwere Vieperlage, welche der deutſche I n  m nehmen und 
Aubzellung zu Philadelphia erlitten hat, iſt bekann⸗. Poogliche verſucht 
Kriegs⸗ und B i s m a r c k ⸗ A e r a  auf allen M a r k t e n  Euroz nit aller M i h e  nicht 

gern gÿ kauften deutſchen Induftrieprodukte ſind jetzt, Verfahren 

dat iu, nach allgemeinem Urtheil ſowohl was G e ſ o  
Fertigkeit betrifft, ſo zurückgegangen, daß wer 
K r u p p '  ſchen K a n o n e n  und allenfalls des 

unzähliger Verherrlichungen von B 
einen der letzten Plätze unter —  

Außer dem wirthſchaftlich“ v 
den unſere S t a a t s l e n k e r
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G r ü n d e r ſ c h w i n d e t  auf dem Gewiſſen haben, iſt dies auch auf Rech⸗ 

n u n g  der Bildung, oder Unbildung der Geſellen, over Sehülfen (wie 
ſie geheißen ſein wollen) zu ſchreiben, die nicht mehr in die Fremde 
gehn, etwas zu lernen, ſondern, kaum der Schule entwachſen, ſchon 
von den Kapitaliſten geſucht werden, um in ihren Fabriken, welche 

die Werkſtaͤtten tüchtiger H a n d w e r k e r  jetzt verdraͤngen, S t ü m p e r a r b e i t  

für wenig Geld zu liefern nach dem Grundſatz „billig und ſchlecht.“ 

D e ß h a l b  kaufen ſolche Fabrifken in M a ſ ſ e n  die durch M a ſ c h i n e n  ge⸗ 

rollten Schweinshaare, die für R o ß h a a r e  gelten müſſen, bis ſich ein⸗ 
mal die Gnädigſte, die recht billig kaufen will, den Allerwertheſten 
auf dem S o p h a  tüchtig mit ſolchen Borſten verſticht und endlich ſich 

zeigt, daß dieſe billige Arbeit nicht nur ſchlecht, ſondern im G r u n d e  

theuerer iſt, als die von reellen Geſchäftsleuten. Dieſe E r f a h r u n g  

ſollte auch eine Prinzeßin von S machen, welche bisher immer 
bei reellen Geſchäftsleuten, wie den Tapezier Herrn V. f 

und einem Schreinermeiſtet hatte arbeiten laſſen, welcher, maͤg er auch 
als Magiſtratsrath nicht allen Anforderungen eneſprechen, doch als 

w. Geſchaftsmann das Lob der Solidität verdient. Aber einige Zlreden 
glaubt, ſein Wiß nicht durch wen verantlaßt) brachten die Prinzeßin' dazu, 
Karren u. orgl. 873 die A u s ſ t a t t ü n g  von 5 Z i m m e r n  für einen Neffen iin 

a n l a ß u n g  ſich ſeine! einigen tauſend G u l d e n  bei der hieſigen ſogenaiinten 

und den Küͤfern rik zu anſtändigen Preiſen zu beſtellen. Eeſehen hatte 
Paſſage deßhalb zu vertils aber die Möbel geliefert wurden, fand ſie die 
kinder durchgehen. Jederürdigkeit durchaus nicht gehalten, fand im G e g e n ·  
derlicher, als ein Schub lakirt und polirt, die Polſterung ticht lediglich von 

an Federn, ſogar Löcher im Sopha. Daͤ der 

Die hiefigen S t u g u f  den Bezug der Möbel, die er für ganz gut 

mit Bundesfeſten, bei dewelegentlich der erſten Commiſſion ſogar außerꝛe: 

Eine ſo vollſtändige Deroute, ibr auf einen Groſchen taxirt werden, m u ß  

ſenen Sonntag Abends unter ſeinen ſo folgte natürlich ein Prozeß am 

ſelten zur A n ſ c h a u u n g  des Publikums. belfabrikbefitzer in Folge des Aus⸗ 

Möbel mangelhaft ſeien, ver⸗ 
— 1 O a s  Appellationsgericht 

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: Stepha 
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beſtättigte dieſes Urtheil. R u n  wandte ſich Herr B i l l i g h e i m e r  mit 
einer Nichtigkeitoͤbeſchwerde. nach Leipzig und von dorther w u r d e n  die 

Akten zu neuer V e r h a n d l u n g  an das Appellgericht zurückgeſchickt w e g e n  

Unvollſtändigkeit und Mangelhaftigkeit der E n t ſ c h e i d u n g s g r ü n d e .  D a s  

Appellationsgericht ſprach nach V e r n e h m e n  einer C o m m i ſ ſ i o n  nun ſein 

zweites Urtheil dahin aus: daß der B e w e i s  zu liefern ſei, daß Bil⸗ 

ligheimer ſich nicht verbindlich gemacht, preiswürdige W a a r e  zu liefern. 

Dieſer B e w e i s  war nicht durch Z e u g e n  anzutreten, da die P r i n z e ß  

keine ſolche bei ihren Verhaudlungen mit dem Fabrikbeſitzer beigezogen 

hatte, blieb alſo nur der S c h w u r  übrig. Der A n w a l t  der P r i n z e ß i n  

remonſtrirte zwar gegen dieſe Zulaſſung zum Schwur, es half aber 

nichts; da die Anſicht ausgeſprochen wurde, daß deßen ungeachtet 
eine V e r u r t h e i l u n g  erfolgen könne. Die Herren Billigheimer gingen 

alſo nach N ü r n b e r g  und ſchwuren. Beide glaubten jedenfalls n u n  d e n  

Prozeß gewonnen zu haben, es kam aber anders: ſie wurden deßen⸗ 
ungeachtet verurtheilt, weil hergeſtellt ſei, daß die Waare den geſetz 
lichen A n f o r d e r u n g e n  nicht entſpreche und m a n  auch, w e n n  m a n  ſich 

nicht dazu verbindlich g e m a c h t ,  doch gehalten ſei, für gutes G e l d  eine 

anſtändige brauchbare W a a r e  zu liefern. Dieſes Urtheil wird von 

jedem reellen M a n n e  unterſchrieben werden und half alle B e r e b ſ a m ⸗  

feit des Herrn Frankenburger nichts dagegen. Z w a r  verſuchten vie 
Herren Billigheimer n o c h m a l s  eine Nichtigkeitsbeſchwerde in Leipzig, 

aber jetzt ohne Erfolg. Sie müſſen die M ö b e l  z u r ü c k n e h m e n  u n d  

tüchtig Koſten zahlen; denn w e n n  ein A n w a l t  alles Moͤgliche verſucht 

hätte, recht viele Koſten zu machen, hätte er mit aller M ü h e  nicht 
ſo viele veranlaßen können, als durch das eigenthümliche V e r f a h r e n  
der Gerichte in dieſer Angelegenheit erwachſen ſind. 

*



Noch ein Wort über die Privatleihanſtalten, die Frau Gö⸗ 
bel und Conſorten. 

— —  

(Fortſetzung.) 

Nicht weniger verwerflich, als das Treiben der Spitzeder und 

Göbel iſt das jener Unterhändler und Zwiſchenträger, die mit einer wah⸗ 

ren Spürnaſe, wie der H u n d  die Trüffel, die oft einzige Obligation 
in der Truhe alter Frauen, oder Dienſtboten aufſpuͤrten und ſie ihnen 

auf B ü r g ſ c h a f t  oder Haftbarkeit hin ablockten, u m  ſie zu der S c h w i n d ⸗  

lerin zu tragen und dafür als Lohn Tuch, Uhren und Kleidungsſtücke 
oder Geld einzuheimſen. In M ü n c h e n  gab er ſeinerzeit ſolche Unter⸗ 

händler maſſenhaft und ſie balgten ſich förmlich, wer die verſtandloſen 

Opfer den Schwindelbanken zuführe. Auch hier werden uns ſolche 
Faͤlle erzählt. Eine gewiſſe R r hat einer acht und ſechzig⸗ 
jährigen Perſon Namens M  3, die weder leſen noch ſchreiben 
kann, ihr einziges V e r m ö g e n ,  eine tauſend G u l d e n - O b l i g a t i o n  unter 

dem Verſprecheu eines vierteljährigen Zinſes von 50 fl. abgelockt, an⸗ 
geblich für einen J u d e n  und auf ihre B e d e n k e n :  das Geld könne 

gefaͤhrdet ſein, geantwortet: „eher ſollen meine Kinder betteln, als 

ich D i c h  d r u m  bringe.  Ich hab auch Geld dort ſtehen und m a n  

kann es jede Stunde wieder haben, wenn man vier Wochen vorher 
aufſagt.“ Sie brachte auch eine Zeitlang Zins und Schein, ſpäter 
als die Geprellte, die in eine K r a n k h e i t  verfiel, ihre O b l i g a t i o n  wie— 

der haben wollte, verwies ſie ſie an die Göbel, welche, wie ihre Toch⸗ 

ter, äußerſt brutal gegen ſie auftrat, außerte: „Ihnen bin ich ja 
gar nichts ſchuldig, ſondern der R.“, ihr aber  doch den Zins und 

einen neuen Wechſel ohne S t e m p e l m a r k e  gab und ſagte, ſie ſollte die 

für M ä r z  verſprochene R ü c k g a b e  der Obligation noch etwas abwarten. 

I n z w i ſ c h e n  verduftete ſie und das M ä d c h e n ,  welches die kranke Perſon 

an die R. ſchickte, damit dieſe ihrem Verſprechen g e m ä ß  für die Rück⸗ 

gabe der abgelockten Obligation ſorge, kam mit der Nachricht zurück: 

„die R. heule, denn die Göbel ſei fort.“ Ferner bat dieſe Unter⸗
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händlexin ihr Opfer, ſie doch nicht zu v e r k l a g e n ,  ſie wolle Alles für 

ſie thun, den Schaden gut zu thun. Wir wollen abwarteu, ob ſie 

w e n i g ſ t e n s  e t w a s  thut für die jetzt vollſtändig a r m g e m a c h t e  alte F r a u ,  

die des S p a r p f e n n i g s  für ihre letzten Tage durch ihr V e r t r a u e n  auf 

ihre ſchoͤn thuende und viel verſprechende Freundin beraubt iſt, ehe ein 

Verſuch gemacht wird, vor den Gerichten eine S c h a d l o s h a l t u n g  oder 

E n t ſ c h ä d i g u n g  zu erwirken. (Schluß folgt.) 

  

Der ritterliche Offizier. 

CFortſetzung.) 

Wir haͤtten noch Stoff für drei Blätter, um das T h e m a :  was 
ein ritterlicher Offizier thut und was er nicht thut, fortzuſpinnen, aber 

wir wollen nur noch jene G a t t u n g  Offiziere beſprechen, welche ſich 

was darauf zu gut thun, ſogenannte „ H a u d e g e n “  zu ſein und daraus 
ein Recht ableiten, über den Geſetzen zu ſtehn, die Civiliſten auf den 

Fußwegen niederzureiten und wenn ein Conditor durch Zuckerſtoßen, 
ein Bäuerlein durch Knallen ihre ſouveränen O h r e n  beleidigt, ſie mit 

der Reitpeitſche zu bedrohen oder zu arretiren. S o l c h e  verſpätete 

Fauftrechtsritter, die auch im Frieden, ſogar wenn ihre Köchin Neu- 
jahr verlangt, mit dem Säbel raſſeln und nach ihrem Motto: „Lex 
m i h i  M a r s “  kein Geſetz a n e r k e n n e n ,  als die G e w a l t ,  begreifen nicht den 

Geiſt unſeres J a h r h u n d e r t s ,  welches nicht ſo harte blutige K a ͤ m p f e  u m  

Verfaſſung und bürgerliche Freiheit gekämpft hat, u m  ſich jetzt (nicht 

etwa von Königen, denn ſelbſt Dieſe fügen ſich den Geſetzen) ſondern 

von j e d e m  einfachen H a u p t m a n n ,  deren es Z e h n t a u ſ e n d e  in D e u t ſ c h l a n d  

gibt, inſultiren zu laſſen. Nicht einmal die Türken laſſen ſich mehr 
ſo etwas gefallen und ich würde keinem Paſcha in K o n ſ t a n t i n o p e l
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rathen, auf den Trottoirs zu reiten, die Fußgänger zu hohnen und 

die Zuckerbäcker zu peitſchen. Es könnte ihm ſonſt gehen, wir d e m  

I d e a l e  aller „ H a u d e g e n “ ,  d e m  ſeligen H a y n a u ,  der als B a ſ t a r d  

eines T y r a n n e n  glaubte alle Menſchlichkeit, alle b ü r g e r l i c h e  E h r e  mit 

F ü ß e n  treten zu können, der ſo lange henkte und W e i b e r  peitſchte, bis 

dieſe H y ä n e  von Brescia endlich die R a c h e e n g e l  ereilten in Geſtalt 

kräftiger B r a u e r b u r ſ c h e n  und ihm ſeinen gewaltigen S c h n u r r b a r t  aus⸗ 

zauſten; denn wer G e w a l t  a u s ü b t ,  m u ß  auch riskiren G e w a l t  zu 

leiden nach dem Lutziſchen Rezept: „Schießſt D u  herüber, ſo ſchieß 

ich hinüber.“ Die Bürger haben nicht deßhalb in den Kriegsjahren 
ſo viel für's Militär freiwillig geopfert und es ſo geehrt, u m  jetzt 

im Frieden ſolche B e h a n d l u n g  zu erndten. D a ß  ein Offizier M u t h  

hat und ein H a u d e g e n  iſt, das iſt recht ſchön, aber wie m a n  ſagt ſeine 

ver Schuldigkeit. M u t h  muß jeder Bauernburſche haben, 
der für fünf Kreuzer des T a g s  dem Tod in erſter Reihe in der 

Schlacht in den R a c h e n  laufen muß. Soll der Offizier etwa keinen 

M u t h  haben, der ſo hohe Gage, Zulage, O r d e n ,  E h r e n  erhält durch 

Jahrzehnte von Friedensjahren? ſoll er etwa davon laufen, wenn er 
e i n m a l  in den K r i e g  m u ß ?  „ H a u d e g e n “  iſt ſchließlich Jeder, w e n n ' s  

ſein m u ß  und der F e l d g e n s d a r m  hinter ihm ſteht, das iſt keine ſo 

große Eigenſchaft, daß ſie ein Recht geben ſollte, ſich über A n d e r e  zu 

erheben. Solche F a u ſ t r e c h t s a u s w ü c h ſ e  gedeihen nur durch die Feig— 

heit Jener, die ſich ſolches gefallen laſſen. I n  welche Sklaverei ver⸗— 

fiele die Civilbevölkerung Bayerns, wenn kein Blatt mehr den M u t h  
hätte, den D a m m  der öffentlichen M e i n u n g  und des Geſetzes aufzu⸗ 

werfen gegen die Willkür von Militärs, die nicht einmal Stabsoffiziere 

ſind, aber ſich geberden, als hätten ſie weder nach den Hrn. Generälen 

noch nach Militär⸗ und Civilverordnungen das Geringſte zu fragen, 
weil ihnen lange Alles hinging. (Schluß folgt.)



B r i e f k a ſ t e n .  

Geehrter Herr Redakteur! 
V o r  2 Jahren hat der S c h u h m a c h e r m e i ſ t e r  J. G. Bankrott 

gemacht, wir bekamen fünfzehn procent. Heute hat er ſich ein H a u s  
gekauft, im inneren Graben. Ich bin ein Leder-Reiſender, m u ß t e  die 

Hälfte des Verluſtes m e i n e m  Prinzipal von m e i n e m  erſparten Gelde 

erſetzen und jetzt m u ß  ich ſchnell nach M ü n c h e n ,  wo ein ähnlicher 

Fall mir die Haaͤre in die H ö h e  zieht. Welche Zuſtände! —  G e ⸗  

ſtern A h e n d  trank ich ein Glas W e i n  in der ſogenannten — .  Dort ö 

w u r d e  furchtbar über Sie losgezogen von einem M a n n e ,  groß, ſtark, 

mit einem rothen Weingeſicht, ich glaube ſie nannten ihn Iger und 

einem Bürſtenbinder Antan. Ich glaube I h n e n  das nicht verſchwei⸗ 

gen zu dürfen, weil ich nicht einſehe, w a r u m  m a n  einen M a n n ,  der 

ſo ungeſcheut für allgemeine Intereſſen die Lanze bricht, ſo furchtbar 

h e r u n t e r ſ e t z t  u. ſ. w. H. S. 

A n m .  d. Red. D a s  darf Sie nicht w u n d e r n ,  denn der H e r r  

Iger iſt der V e r g n ü g u n g s c o m m i ſ ſ ä r  des „ B ü r g e r v e r e i n s , “  d e m  er den 

C h a m p a g n e r  bei „ W a h l ſ i e g e n “  liefert, und der H a u p t ⸗ M a c h e r  bei Be⸗ 

ſetzung dee ſtädtiſchen A e m t c h e n ,  und in dieſer Eigenſchaft kann er 

keine große Freude finden an der jetzigen T e n d e n z  unſeres „Schand⸗- 

blattes,“ deſſen eifriger A b o n n e n t  er früher war. Ueberdieß iſt er 

auch Armenpfleger, vergißt aber gewöhnlich die Schlüſſel, w e n n  die 

A r m e n  Holz brauchen, ſich ſelbſt aber und die Tage, an denen es 

K r a ut und Knöchli gibt, vergißt er nie. W i r  hoffen, daß wir ihm 

ſeinen g u t e n  A p p e t i t  nicht verderben, ehe wir, wie er u n s  prophezeit, 

H u n g e r s  —  ſterben. Er ſeinerſeits wird ſchwerlich an, dieſer Krank— 

heit z u  G r u n d e  gehen, eher am Gegentheil; denn er iſt nur hungrig 

—  gegen Andere. Uebrigens ſind nicht die „Stechäpfel“ meine 
Subſiſtenzquelle, ſondern eine Nebenarbeit, u m  unfaͤhige Stadtregenten 

gelegentlich auf die Finger zu klopfen, mein H a u p t e i n k o m m e n  beſteht 

aus den B e z ü g e n  von den Verlegern meiner wiſſenſchaftlichen und 

dramatiſchen W e r k e n  in L o n d o n  und W i e n .  Ich habe nie die Hülfe 

eines protzigen W e i n  — — e r s  angeſprochen, noch werde ich es je. 
—  
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Ein hiefiger Bürger hat mehrmals einen gekauften Laib Brod 
n a c h g e w o g e n  und gefunden, daß ein viertel, ja auch ein halbes P f u n d  

an dem Gewicht von 3 P f u n d  fehlten. Der Bäcker ſagte ihm: „der 

B r o d h a n d e l  ſei jetzt frei gegeben, m a n  brauche kein richtiges Gewicht 

mehr zu liefern.“ Iſt dies der Fall, ſo ſollten die Backer doch im⸗ 

merhin ihre Kunden wiſſen laſſen, wie viel P f u n d  Brod ſie für ein 

gewiſſes Geld geben. 
  —  

Wir vernehmen, daß theils aus der nachbezahlten Mönatsgagr/ 
theils durch Verwandte des verkebten Haͤuptmanns K. deffeii Schulden 
an die C o m p a g n i e k a ſ ſ e ,  den Felvwebel und den B e d i e n t e n  berichtigt 

w e r d e n ,  oder w u r d e n .  
  

Bei der Auktion der Fundgegenſtände im hieſigen. Bahnhor 
fiel es auf, daß zwar die Steigerer ihre N a m e n  mit Tinte unter⸗ 

ſchreiben mußten, der erloͤ ſte Betrag aber jedesmal mit-Bleiſtift aus⸗ 

gefüllt wurde. 
— —  —  —  

Wer liefert die meiſten Uhren den unvermeidlichen zwei Iſrae⸗ 
liten der preisgekrönten O c h ſ e n ?  

A. d. R. D a s  wiſſen wir nicht. 
4   

Unſere geehrten A b o n n e n t e n  bitten wir, falls ihnen ein Blait 

nicht bis S a m ſ t a g s  A b e n d ,  oder gar nicht z u k o m m e n  ſollte, es uns 

gef. per S t a d t p o ſ t  oder bei H e r r n  K a p p e s  zu m e l d e n ,  d a m i t  wir 

O r d n u n g  ſchaffen. Auch darf die Austraͤgerin weder Geld ohne 

Quittung von uns in E m p f a n g  nehmen, noch Exemplare verkaufen. 
Der Verleger der „Stechaäpfel.“ 

    

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: Stephan Gätſchenberger. 
Eilinger'ſche Buchbtuckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

c h a p  
Eein hyaerintiſch ſatyriſihes Priniwaldlan. 

    el 
  

  

W b o n t e m e n t  hiet 90 Pfg. viertelfahrig, bei den Poſtanſtalten 1 M a r k .  

Alle Poſtämter nehmen Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſchenen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 P f g .  per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ansſchluß von Fa⸗ 
milienverhültnißen und religihſer Palemik werden erbeten. 

S a m t e  N r .  3 0 .  22. 1860 

  

  

  

Auch einmal ein ultramontaner Gründer. 
— —  

E i n  B a u p t t h e m a  der ultramontanen Redner bei ihren Volks⸗ 
v e r ſ a m m l u n g e n  bilden vie Angriffe gegen die liberalen G r ü n d e r  und 

mit R e c h t ;  denn das iſt dir faulſte Stelle des L i b e r a l i s m u s .  A u c h  

m u ß  m a n  anrrkennen, daß d i e  U l t r a m o n t a n e n  ſich ihre Haͤnde ver⸗ 

h a l t n i ß m ä ß i g  erm gehulten haben inmitten dieſes“ Schmutzes. Aber, 
w e n n  alch nur ſporaviſch, zeigen ſich voch auch G r ü n d e r  n ihren 
R r i h e n  und D i e ſ t  ſind dann weit ſ c h l i m m e r  und gefährlicher, als die 

liberalen Hallabſchneider. Letztere, dir nicht an Gytt, Uuſterblichteit, 
oder Pergeltung glauben, ziehen daraus die C o n ſ e q u r n z ,  daß C h a m ⸗  
pagner, Ballenanzerinnen, Wohlleben das höchſte Gut und um dies 
zu errriihrn, ievrs Mitiel erlaubt ſei, w e n n  m a n  auch mit d e m  A e r m e l  
das Z u c h t h a u s  ſtreift. A b e r  vor ihnen kann m a n  ſich leichter in 
A c h t  n e h m e n ,  als vor dem f r o m m e n  G r ü n d e r ,  mit ehrwürdigen, wei⸗ 
ßen Locken und ſ a l b u n g s v o l l e n  Worten, der voll tiefer Anvacht in die 
Kirche geht, u m  v o r t  d a r ü b e r  n a c h z u d e n k e n :  wie er ſeine N a c h b a r n  
u m  ihr b i s c h e n  H a b  u n d  G u t  o n e  damit das ſeinige ſich i m m e r  
mehr vergrdpirt.



Geſtern laſen wir in den oͤffentlichen Blaͤttern, daß ein from⸗ 
mer M a n n  auf dem öffentlichen Striche zwei Härſer gefauft habe, 
eines zu 5 0 0 0 0 ,  das andere zu 2 6 6 0 0  M a r k .  Dieſes Letztere iſt 

nun ſchon zum dritten, oder viertenmale aus lauter Anhänglichkeit 
zu ſeinem urſprünglichen Beſitzer zurückgekehrt, wie eine verkaufte 

Taube zu ihrem alten Schlag.— Keiner ſeiner vielen Kaͤufer konnte 
es b e h a u p t e n ,  Alle verloren ihre A n z a h l u n g  von einigen tauſend G u l ⸗  

den an den F r o m m e n .  Der letzte Beſitzer hatte auch noch ca. 3 0 0 0  fl. 

hineingebaut und trotzdem erhaͤlt es der Verkaͤufer u m  ein paar tau⸗ 

ſend Gulden billiger zurück, als er es verkaufte. W a r  es der zu 
ſehr hohe Preis, waren es Intriguen, daß ihnen Kapitalke gekuͤndigt 
wurden, ruht ein Fluch auf dieſem Hauſe: daß jeder ſeiner Kaͤufer 

zu G r u n d e  gehen müſſe, damit es eine „ F i c k m ü h l e “  für den ewigen 

Verkaͤufer bleibe? D e n n  es iſt ein H a u s ,  das ſich f ü r  ihn m e r k w ü r ⸗  

dig rentirt. W a s  das zweite H a u s ,  bielmehr d e n  B a u p l a t z  betrifft, 

ſo hat dieſen der F r o m m e  (wie er beim Notar ſich rühmte) „zu ſehr 
loyalen B e d i n g u n g e n “  verkauft: nämlich nur zu 1 1 0 0 0  fl., wofür 

m a n  zwei Bauplaͤtze auf der Ringſtraße ſich hatte kaufen können. 

A u f  die B e m e r k u n g  eines Sachverſtändigen, daß das u m  7 oder 8 

tauſend G u l d e n  zu theuer ſei, erwiederte der F r o m m e :  „daß nder 

Kaͤufer ja kein Kind geweſen und er gar keine A n z a h l u n g  zu machen 
b r a u c h t e . “  N u r  der kleine P f e r d e f u ß  w a r  ſtipulirt, daß im Z e i t r a u m e  

eines J a h r e s  dort ein H a u s  ſtehen müſſe bei V e r m e i d u n g  einer Geld⸗ 

ſtrafe von tauſend G u l d e n  an den V e r k ä u f e r .  S o  w a r  der Letztere 

auf alle Faͤlle geſichert. Erhielt ſein Känfer kein Geld z u m  B a u e n ,  

dann w a r e n  tauſend G u l d e n  fällig, eventuell fiel das ſchon ſtehende, 

ihm abgekaufte kleine H a u s  des Unglücklichen an den F r o m m e n  zurück, 

bekam er Geld zum B a u e n ,  dann erhielt der A n d ä c h t i g e  zu ſeinen 

zwei H ä u ſ e r n  noch ein drittes —  auf Unkoſten der Geſchäftsleute, 

o h n e  daß m a n  ihm auf den Leib rücken konnte. E i n e n  B a u  zu er⸗ 

moöglichen, trat der urkatholiſche U n i o n s m a n n  mit e i n e m  Juden, N a ⸗  

a n e n s  Linz, in V e r b i n d u n g ,  trat dieſem die erſten, Hyvothet ab, ſo daß 

der unglückliche Kaͤufer von dieſem Iſraeliten 1 6 0 0 0  fl. z u m  V a u e n



erhalten mußte, von welcher S u m m e  gleich zum fröhlichen A n f a n g  

2 0 0 0  fl. als Proviſion abgezogen wurden. Zinſencaution wurde auch 
vorgemerkt. Dieſe Proviſion von 1 2 ½  prozent war aber noch das 

Wenigſte. So oft der B a n u n t e r n e h m e r  Geld zum Fortführen des 
B a u e s  nöthig hatte, beanſtandete der G e l d m a n n ,  daß der B a u  noch 

nicht hoch genug gefuhrt ſei und bewilligte nur gegen neuen Nachlaß 
das Nöthige. S o  oft ein G e ſ c h ä f t s m a n n  zu dem H y p o t h e k e n g l ä u b i ⸗  

ger kam, ſich uach den V e r h ä l t n i ß e n  des B a u h e r r n  zu erkundigen, 

ſagte Dieſer i m m e r :  „der M a n n  iſt gut“ bis die Arbeit fertig war; 

dann ſchmiſſen ſie ihn um. D a ß  ſie ihm (wie m a n  ſagt) das Seld 

zur Abreiſe gegeben hatten, läßt ſich nicht nachweiſen; der Jude rüt⸗ 
telte und ſein Verbündeter, der u l t r a m o n t a n e  U n i o n s m a n n  ſchüttelte, bis 

der von frommen Worten getaͤuſchte Mann, der noch wohlhabend 
von Sulzfeld hieher gezogen, ſtatt zweier Häuſer gar nichts mehr 

hatte. W a s  die H a n d w e r k s l e u t e  betrifft, die, obgleich zum Theil An⸗ 

fänger und ſelbſt nicht reich, keinen Heller für Arbeit und A u s l a g e n  

erhalten, ſo wollen Dieſe nun bei dem S o h n e  des F r o m m e n ,  einem 
Pfarrer, eine Meſſe leſen laſſen, damit ihnen doch etwas zu gute 

kommt und ſich alle zwölf oder dreizehn photographiren laſſen als 
w a r n e n d e  Beiſpiele bei künftigen, f r o m m e n ,  rentabeln, aber ſchlecht 

riechenden Grundabtritten ohne Anzahlung. (Schluß folgt.) 

Der Rächſte nach d e m  deutſchen Kaiſer, 

wenn derſelbe auf Reiſen geht, wer iſt das? Der Hofmarſchall, der 
Adiutant, der Leibarzt? Fehlgeſchoſſen, lieber Leſer! Du erräͤthſt es 
nicht. Es iſt kein Geringerer, als der Weinhaͤndler Adolf Müller; 
denn Der war es, welcher, als der Kaiſer vorige Woche vom B a h n h o f
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in die Stadt fuhr, mit Frau und Kinder in einem W a g e n  ihm auf 
den Ferſen folgͤ ie. D a s  Publikum glaubte natürlich in den Inſaſſen 
dieſes W a g e n s  das Hofgefolge zu ſehen, fand ſich aber enttäuſcht; 

venn erſt n a c h  dem W e i n h ä n d l e r  durfte der Hofſtaat des Kaiſers 

fahren. U n s  w u n d e r t  nichts, als daß Herr M ü l l e r  ſo e n o r m  beſchei⸗ 

den war, Seiner kaiſerlichen Majeſtaͤt nicht vorzufahren. In einem 

Gedichte Beranger's, welches eine Beſchreibung des H i m m e l s  enthalt, 
iſt geſchildert, wie die Jeſuiten ſich in die erſten Sperrſitze vor die 

Erzengel drängen, aber eine gewiſſe Sorte von „uͤnſtren Leuten“ iſt 
noch viel heivorragender wegen ihrer furchtbaren Beſcheidenheit. Dir 
wüͤrden ſich ſelbſt vor den lieben Herrgott vrangen, w e n n  Der ſie 

gewähren ließe. 

  V  *  

—  —  —  

B e i  d e m  am 2. Juli im P l a t z  ſchen G a r t a n  ſtatigefundenen 

Stiftungsfeſte des Arbeiter⸗Unterſtützungsvereins, fand ſowohl von 

Seite des Herrn Vorſtandes, als auch in dem, bei dieſer Feier aus⸗ 

gegebenen 13. Jahresbericht, Erwaͤhnung eines 3. Sturmes, der an 
dieſes ſchöne Inſtitut heranbrauſte und glücklich beſtanden wurde. M a n  

hat ſo ſich und Alles ins ſchönſte Licht geſtellt und wir wünſchen 

aufrichtig, daß dem ſo ſei, aber der neueſte Rechenſchaftsbericht der 

vie Ungluͤckzzahl 13 auf der Stirne traͤgt im Vergleich deſſen vom 
Juhre 1 8 7 4  erreht' und⸗ ekige Zirifeh enn Sahlen ſ p e e c h e n  am 
Beſten und ſind nicht wegzulaͤugnen. 

Wohlweislich enthalt der Dreizehnte pro 1875 weder vie Angabe 
einer Vermehrung, noch Minderung des Vereinsvermögens, während Letz⸗ 
tere eine bedenkliche und bei einigen Wiederholungen das Ende leicht ab⸗ 
zuſehen iſt. A l s  Vergleiche zwiſchen den Zahlen für 1874 und 75 folgen:



Envr 18½ι: Vermogen 8985 fl. 54½/ r: 
n v e  1 8 7 5 :  V e r m ö h e n  7490 fli 5 kr. 
Daher Ende 1875, Weniger: 1 4 8 9  fl. 4 0 n  kr. 

W ä h r e n v  Eide 1874 ein Zuwachd von 1 0 7 0  fli 11 ½ kr. 
v e t z e i c h n e t /  iſt pro 1 8 7 5  eine M e h r a u s g a b e  v o n  1 4 8 9 1  fl. 4 0 ½  r .  

zu finorn, welchesnhie ſchöne D i f f e r e n z ſ i u n n m e  von: 2 8 6 0  fl. 1 Kr. er⸗ 

gibt und dem 3. Dheil des jetzigen V e r m ö g e n s  g l e i c h k o n u m m  Soiche 
Z a h l e n  ſind w o h l  geeignet beſonvere A u f m e r i f a m b r i h  z w i d u r e g r n  

Dieſe Zeilen haben nicht die Abſicht, Gelegenheit zu geben, 
einen S t u r m  N u m m e r o  4 a u s z u p o ſ a u n e n ,  noch den V o r f l a n d  (der 

unzweifelhaft ſeine Vexdienſte hat) anzugreifen, aber gerade unſer 
Intereſſe an dem Wohlthatigkeitsverein treibt uns an, den V o r ſ t a n d  

dringend zu bitten, die Grüͤnde zu erforſchen, w a r u m  das Verhinsver⸗ 
moͤgen ſich ſo minderte und auf Mittel zu ſinnen, wie einer weitern 

A h n a h m e  vesſelben zu ſteuern iſt. 

B r i e f k a ſ t e n .  
—  —— 

I n e n  letzten S t e c h a p f r e n  · oſt M a a / / e N H W a i t  N r o n  
P. fugte: „Es ſei ſehr“ umodel von verr Kuägeria, WMue. ſolche vorr 
nehme Dame) wir die F r a u  v. P. ü b e r h e n p d  zu v e r k l a t z e n  und ihr 
einen S c h w i n  mfzrerlegen, das v e r l e t z e  vig ⸗ * —  

W i r  fragen nun: wie oft iſh ſchon diefe F r a u  v. M. verllegt 
worden und h a r ſ i e  in ver Sauchn g e g e n  ven K a u f m a u n n  Metz (Richt 
eneit C i d  abgerege? N b l e s s e - o b l i g e .  — W e r  iſt jener Cayrzier, 
d e r ſ i e  Wwegrn Matrarzenliefreung ebenſudis vyrflagte h u u d  i e p e r h i e l t
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ſich die Geſchichte mit den angeblich von einem unbeſcholtenen Dienſt⸗ 

maͤdchen geſtohlenen O b l i g a t i o n e n ,  wegen welcher der Herr Erbſalzer 

und die Frau Erbſalzerin zu allen Banquiers liefen, die ihnen ins 
Geſicht lachten, da ſie wohl w u ß t e n ,  w e r  dieſe O b l i g a t i o n e n  annectirt 

hatte und zu welchen Zwecken. Bei m a n c h e m  dieſer Erbſälzer m u ß  

das Salz nicht erblich ſein. Als das arme D i e n ſ t m a d c h e n  ſich bei 

Gericht beſchwerte, daß die F r a u  Baroneſſe Erbſalzerin ſeinen guten 

R u f  durch ſolche Rachrede ruinire, erhielt es mit Achſelzucken die Ant⸗ 

wort: „ S o  was muß man ſich gefallen laſſen.“ D a s  M ä d c h e n  
hätte darauf hin ganz ruhig antworten können: „dann ſage ich: die 
Baroneſſe hat des Herrn G e m a h l s  Obligationen ſelbſt g e n o m m e n ; “  
denn vor Gericht iſt der Menſch gleich: ob M a g d ,  oder Baroneſſe. 
Leider find dieſe armen Weſen zu eingeſchuͤchtert, ſo etwas zu wagen. 

Die Beſprechung ſolcher Angelegenheiten hat ihre nützliche 
Seite; denn es gibt in der ſogenannten Hautevolér noch mnehr ver“ 
artige K u n d e n  und die Geſchäftsleute ſind nun gewarnt und v o n  

ihrem V e r t r a u e n s d u ſ e l  curirt. Sie werden nicht mehr warten bis die 

Verjahrung eingetreten iſt. Ihnen, Herr Redakteur! aber ſagen wir 
Alle unſern ſchönften D a n k .  

  

D e n  D u r c h g a n g  beim inneren G r a b e n  betreffend, erhalten wir 

v o m  E i g e n t h ü m e r  des e r w ä h n t e n  H a u ſ e s ,  Herrn G e o r g  P o p p ,  die 

Berichtigung, daß zwar ein D u r c h g a n g  v e r t r a g s m ä ß i g  ſtipulirt, die 

B e n ü t z u n g  z u m  D u r c h f a h r e n  aber ausgeſchloſſen ſei. D e m  H a u s b e ⸗  

ſitzer liege vie R e i n i g u n g  und I n ſ t a n d h a l t u n g  des D u r c h g a n g s  ob und 

er ſei keineswegs gewillt, ferner des Jahres 3 — 4  mal die abgeſchun⸗ 

v e n e n  W ä n d e  und losgeriſſenen Mauerſtücke auf ſeine Koſten repariren 

zu laſſen, welche Beſchaͤdigungen hauptſächlich bein W o h n u n g s w e c h ſ e l  

vurch die hoch aufgepackten K a r r e n  verurſacht werden, die bisweilen 

im D u r c h g a n g  ſtecken bleiben, abgeladen w e r d e n  m ü ſ ſ e n  und den 

Verkehr oft ſtundenlang unterbrechen. P D e ß h a l b  m ü ß t e  das V e r b o t  

des S t a d t m a g i ſ t r a t s ,  w e n n  auch ein B ü t i n e r s w a g e n  oder S c h u b k a r r e n



d a s  E i g e n t h u m  des Einſenders weniger ſchädigt, k o n ſ e q u e n t  durchge⸗ 

fuͤhrt w e r d e n  und Herr P o p p  iſt dazu entſchloſſen, da ihm ſchon durch 

magiſtratliche Zuſchrift vom Jahre 1 8 6 7  verſprochen ward, die Poli⸗ 
z e i m a n n ſ c h a f t  ſei ſtrenge angewieſen, U e b e r t r e t u n g e n  zur Anzeige zu 

bringen, u m  ſolche behufs ihrer Beſtrafung der S t a a t s a n w a l t ſ c h a f t  zu 

übergeben. D a  neuerdings trotz des angeſchriebenen V e r b o t s  das 

Benützen des, D u r c h g a n g s  zum F a h r e n  ſich mehrt, wird Herr P o p p  

ſelbſt die Uebertreter, die zufaͤllig d e n  A u g e n  der P o l i z e i m a n n ſ c h a f t  

entgehen ſollten, unnachſichtlich zur Anzeige bringen. 

  

A u s  G e r b r u n n  berichten uns einige B ü r g e r ,  daß., der Herr 

Pfarrer den jungen Burſchen, welche ſich dort zur Muſik ausbilden 
wollen, das Blaſen bei ihren P r o b e n  verboten hat, weil Einige n o c h  

falſch blieſen und er n i c h t  ſtudiren könne. Er habe doch nicht ü b e r  

eine vom Miether bezahlte W o h n u n g  zu gebieten u n d  da es d e m  

Herrn B ü r g e r m e i ſ t e r  recht ſei, ſollte es a u c h  ihn, nicht geniren, im 

Gegentheil ſollte er froh ſein, w e n n  ſich die J u g e n d  mit etwas Nütz⸗ 

lichem beſchaͤftige. 

  

D e r  ohere M a i n m ü l l e r  ( V u r k a r d e r  K u n ſ t m ü h l e )  hat ſchon ein 

v a a r m a l  jehrsmal. Nachts ( e i n m a l  u m  10 und e i n m a l  um 2 U h r )  
W a g e n l a d u n g e n  erhalten, welche angeblich M e h l ,  enthalten ſollten. 

Waͤrezes, da ſich doch unſer Magiſtrat mit S c h w e r ſ p a t h  und ſeinen 

Miſchungen beſchäftigt, nicht rathſam, ſolche nachtliche Zufuhren 
einmal. einer Controlle z u  unterwerfen, da ſich aus Zufall dieſes viel⸗ 

beſprochene Mineral vielleicht einmal in einen, ſolchen Sack vexirren 
k o ͤ n n t e ?
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Es wird uns die A r u ß e r u n g  eines aelyortirenden Grafen mitge⸗ 
theilt: „Dis B e w o h n e r  der: M ü n g g a ß e  hätten fiw. die Puozeſſien Alles 
betht ſchön h e r g e r i c h t e t ,  nur ⸗ahle J e d e m  noch e i n  —  vor die T h ü r e ,  

damit ſie auch etwas zn uirchen h ä t t e n .  E i n  reiht freundlicher Nach⸗ 
bar a u d  r a f r  dasn 

  

Es wird uns mütgetheilt, vaß Poſtboten z. B. der Kiffinger 
unter dem V o r w a ͤ n d e ,  die „Stechäpfel“ Ründen nicht im aintlichen 
Verzeichniß, ſich weigerten, A b o n n e m e n t s  anzunehmen. Letztere B e h a u p ⸗  
tung iſt unrichtig und ſie ſind verpflichtet A b o n n e m e n t s  zu effektuiren. 

A u s  H ö c h b e r g  erfahren wir, daß die Poſt unſer Blatt oft erſt Dins⸗ 

m g s ⸗  H e f o r v e r e  und die wotletzte N u m m e r ,  welche w i r  Freitags auf 

vir Poſt wagen r i e ß e n ,  a m  M i t t w o c h  nuch nicht vom Poſtboten/ aus⸗ 

g e g e d e n  War. F ü n ß  Tage von hitr wis P o c h b e r g  iſt ullerdings r i w a s  

Rark!. D e e S a m ſ i a g s  der „ P o ſ t b o t e  ſ i h o n  nſrüh und S o n n t a h s  g a r  

n i c h t ; a b g e h t ,  erklaͤrrn ſich nur w e i  N a g e  A u ſ ſ c h u b :  D a ß a b e r  das 

„Blatt en. B e r s b a c h  n a h e m a l s  gar nicht Amfam, f o n n e n  wir micht 
Wllaren. 

  

In den Expeditionen d e r  Stechaͤpfel ſind die Zeitſatyren von 

S. »Gätſchenbertrer: auf, die Börſe, der Fluch d e r  O r o ß e  ( B i s m a r c k )  
M e c k a m r ,  Gicthilbensemheit u. ſ. t. welche ſeit ihren Erſcheinen ziem⸗ 
Aihes Aufſrhen muchten, u m e i n e  M u r t  zu haben. 

  

D u ſ e n i g e n  Hetten Abonnenten, welche das jetzige Quattal der 
Stechapfel noch nicht berichtigt haben, werden darum gebeten. 

  

Berantwortlicher Nedaktenr uud Berleger: S t e p h a n  Oitſch enbenger. 
i n g e r  ſche o h e  in W r z b e n g .



W ü r z h u r g e r  

S t e c h a à p f e l .  
v  o-Kinrſor⸗ *  

H D r r e e m  i ſ t  50 P a  a s  bei 900 1 Mart 

1 7 5  

Tri a n  20 Pfh. 1  1 0 1  P a ſ ſ e n b e  E n ſ e a p u n g e n .  0  mit A u s ſ q i a z  von 
L a l  und n  B o k n m t  werdei 1 1  
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W o h m n g s n a h  und Krach-Anfang. 

  

  

  

  

Der von den „ S ſ c h a p i e n -  ſ h o n  vor laͤnger als einem halben 
Jahre mit Sicherheit prophezeite Krach iſt ſo eben auf ſeiner R u n d ⸗  

reiſe von Wien, Frankfurt (wo die Miethen jetzt ſo viele M a r k  koſten, 
wie früher G u l d e n )  auch in W ü r z h u r g  eingetroffen, u m  ſich laͤnger 
hier aufzuhaſten und dew heilloſen Schwindel der bisher mit dem 
Hinaufſchſinhen der Miethen getriehfn wurde, ein end⸗ zu machen. 
N u e r  B r u p h ſ p r t n i a n t .  der fünf bis ſechz; äuſer haute, wird m t  
e i z i ſ h  H ⸗  0  tau u d  f. Defizit ſeine Carriere ſchliehen, M  M o b i ⸗  

ligr und die, feine Bildergallerie, (Schule Albert Schmiertr) we chr 
die Kunſtmäzenaſinuſſe Seligsbergerino und D o n  A l e x i s  ſeinem Salon 
geliefert, hat er b e r e i t s  an ſeine S c h w i e g e r m u t t e r  verkauft u n d  kann 
alſo mit. Seflenruhr der A n m e l d u n g  ſeines Geldlieferanten von 140 

d e r  1 6 5 0 0 0  fl. O p p o t h e l e n ⸗  und einigen 2 2 0 0 0  fl. Wechſelſchulden 
I r u R H A w .  A u c h  die beſten Hypotheten nach dem erwäͤhnten Geld⸗ 
ſefpranten perliertn Alles, desgleichen die Handwerfsleute. ; 3. B. die 
Immwerleiſten voßn d e n e n  noch einer a m  letzten. T a g e  i h m  die Stiege 
rerif, wohrſſheinlich damit Bau⸗ oder Gerichtsbehörden von d e m
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Hauſe bequemer Cüiſicht nehmen können. Es i t  tranedt für die 
Betroffenen, aher wir haben es ihnen vorauszeſagt, d a ß  18 ſo. kom⸗ 

men müſſe. Es iſt ein Naturgeſetz, daß auf einen unnatürlichen 

S c h w i n d e l  E r n ü c h t e r u n g  folgen m u ß ,  daß nicht Leute, die keinen Gro⸗ 

ſchen Vermögen beſitzen, Dutzende von Haͤuſern bauen, üppig leben, 
reiſen, J u w e l e n  und Kunſtgegenſtaͤnde kaufen können, ohne daß ſchließ⸗ 

lich Andere die Zeche bezahlen müſſen. Den ganzen Schwindel hat 
die fieberhafte Eile hervorgerufen, mit der unſer Bürgermͤeiſter und 

Baurath ganze Straßen und Stadttheile ankauften und „bloslegten.“ 
D u r c h  dieſe rückſichtsloſe M a n i p u l a t i o n  entſtand eine künſtliche Woh⸗ 

nungsnoth, ein unnatürlich hoher Miethzins, welche jeden Spekulanten, 
mochte er Seld haben, oder nicht, antrieb, H a ͤ u ſ e r  zu faufen, oder zu 

bauen. Exiſtenzloſe Individuen, deren Vorleben ſogar häufig aus Be⸗ 
trug und Sthwindel beſtand, kauften hier Hauſer um. 30/½ 4 0 0 0 0  fl., 
w ä h r e n d  ſie über k a u m  3 0 0  verfügten. Die verſprochene A n z a h l u n g ,  

ia ſelbſt die Berichtigung der Notarskoſten ſuchten ſie durch allerlei 

Finten hinauszuſchieben, bis einer der hunberte, wie aus dem Boden 
gewachſenen S c h m u ſ e r  einen G i m p e l  überredete, einige tauſend G u l d e n  

mehr zu geben. Dadurch wurden die Haͤuſer immer thenerer, der 
Miethzins i m m e r  höher hinaufgeſchraubt, ſo daß er der aͤrmeren und 

Mittelklaſſe faſt unerſchwinglich wurde. Dieſe Spetulanten bedachten 
aber nicht, daß der durch übereilten H ä u ſ e r k a u f  des M a g i f t r a t s ,  oder 

vielmehr der Herren S c h e r p f  und Z ü r n  (denn Die ſ u d  dei N a g i ſ t r a t )  

hervorgerufene Schwindel auf höͤ ren muͤ ſſe, ſobald der Rückſchlag be⸗ 
ginnen w ü r d e /  d e n  der B a u  von ſo vielen hundert neuen und meiſt 

großen Haͤuſern mit ſich bringen muß. 

D e r  welterfahrene A n w a l t  Dr. Z o r n ,  der den H ä n d w e r k s l e n i e n  

äbrieth, ein G o n ſ o r t i u m  z u m  A u s b a u  der Haͤnfer⸗ zu bilbeſt/ verſteht 

v a s  beſſer. V o r  vier W o c h e n  hat m a n  allerdings rin A t r a n g e m e n t  
verſucht, den Bauleuten ſolkten 3 6 0 0 0  M a r t  gezahrr w e r d e n  A b e  
motz der n e u g e w a c h f e n e n  S c h u l d e n  bekam kein G e ſ t h ä f t s m a n n  e t w a  

ſo wenig ſie e t w a s  b e k o m m e n  h ä t t e n ,  w e n n  ſ i e  b e m  W u n ſ c h e



— 
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würdigen Prof. Contzen entſprochen hätten, ihm als C o n ſ o r t i u m  ſein 

billiges n e u e s  Haus vollends a u s z u b a u e n .  

(Fortſetzung folgt.) 

A v i s  a u  l e c t e u r .  

Es wird uns mitgetheilt, daß es hier mehrere adelige F a m i l i e n  

gibt, deren N a m i e n  „ R i t  P .  b e g i n n e n  u n d :  d e n e n  es⸗ n h n g e n e h m  ſein 

könnte, w e n n  über die Perſönlichkeit der in dieſem Blatte e r w ä h n t e n  

V e r j ä h r u n g s ⸗ B a r o n e ſ ſ e  Unklarheit herrſchen ſollte. Die Galanterie, 

die wir ſelbſt. g e g e n ü b e r  ſolchen V e r j ä h r u n g s ⸗ D a m e n  nicht ablegen, ver⸗ 

bietet uns indiscret zu ſein, wem aber zufällig einmal pas geiſtreiche 

B u c h  über die „Erbſälzer zu W e r l  in W e ſ t p h a l e n  und die Familie 

von P a p e ,  g e n a n n t  Papius“ in die H a n d  fallen ſollte, dürfte auf 

einem der beigefügten S t a m m b a u m e  dieſer edlen Salzgeſchlechter (irren 

wir n i c h t  auf Tabelle 2) den N a m e n  einer Erbſaͤlzerin finden, welcher 

mit jenem der: Verjaͤhrungsbaroneſſe w e n n  nicht entfernte, ſo doch nahe 

Verwandtſchaft, w e n n  nicht gar Identitaͤt zu haben nicht gedacht wer⸗ 
den foll. 

Wir waſchen unſere Haͤnde in Unſchuld, wir h a b e n  nichts ge⸗ 
ſagt, wer aber ſuchen will, wird finden. 

E s  iſt nur zu bedauern, daß die zwei Kinder d e r  rothen Erde 

( W e n p h a l e n ) ,  welche unſer Blatt leider zur Zeit in B r h a n d l u n g  hat, 
ſich nicht in ihrer Heimath kennen lernten und dort ein gläckliches 
Paar bilbeten. Die Erwerbsfaͤhigkeit des biedern Prefeſſors würde 

* * 

1 1² * *
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einen Erſatz, eine E r g ä n z u n g  gebildet haben z u  der enormen, uner⸗ 

ſchöpflichen P u m p f ä h i g k e i t  ſeiner jedenfalls beſſeren Hälfte. D e n n  wie 
ſagt Schiller? „ W o  ſich Hartes mit dem Weichen, das G r ü n d e n  mit 
V e r j ä h r e n  paart, da gibt es einen guten K l a n g  von M o n e t e n . “  W i e  

ſchade, daß beide ſchöne S e e l e n  ſich nicht gefunden und W e ſ t p h a l e n  

glücklich gemacht haben, flatt F r a n k e n !  

E i n  B a n q u i e r  auf Reiſen. 
— —  

Z u  dein im erſten Artikel erwähnten K r a c h ⸗ - A n f a n g  zehdrt 
auch vie nicht k o m i ſ c h e  Kunde, daß der Vorſtund ves W o  m u s ,  
Herr Banquler S c h w a b a c h  (Firma Bloch) auf Mängere Zrit vorreiſt 
iſt, wie man ſagt, um Herrn Stroüsberg ſeine Angelegenheüen zu 
tegeln. Solche Vergnügungsteiſen ſollen übrigens nicht« U n g e w ö h n ⸗  
liches bei vieſer F i r m a  ſein, 3. B. in M ü n c h e n  vrigängrnes Zahr ein 
ähnlicher Abſtecher vertltſcht worden ſein. Bei Erdffnung ſeinrs Ge⸗ 
ſchaͤ fts hielt der Virreiſte ſeinen Kunden (Wozu, w i e n  er ſich rühnilr, 
ſelbſt ein Praͤſident gehörte) etwa folgende Antrittorede: „ A l s  Mei⸗ 

ninger Banffiljale „wird ſich unſer Inſtitut durch große Solſpitaͤ vor 

allen andern auszeichnen.“ Dieſe Soldit 1  war auch wirllich eine 
ungeheuere, ſo groß, daß m a n  ſich a u f  v o r n e h m e  H e r r e n  bezog, E  

Kaufleute ſelbſt in Püchern einen C o n t a  augewieſen haben ſoll, die 
nie in B e z i r h u n g e n  z u m  H a u ſ e  ſtanden und den eigentlichen S p e k u l a n ⸗  

ten den Prpeuraträger) masfirten. Die Firma hat das aryße Per⸗ 
dienſt, dir „ Dorimunder“ hier eingeführt und einpfohlen und ihren 
innern Werth von 90 procent garantirt zu haben, die noch Dutzende
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pvon S b e t u l a n t e u  aller S t ä n d e :  Privatier, W  Beanite V  ſ. w. 
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hillig. D i r  S p e t u l a n t e n  würven ihre Freude daran erleben.“ Dieſe 
＋ I .  7  

4  I I X X I I  1  

Auch rinmut ein uttramontaner Grunder. 

b r p r e d u n z . )  

Es iſt eigentlich eine Shbdehrit, Leute, die ſelbſr N i e m a n d  ſihonen, 
ſchonrn zu wollrn durch V e r ſ c h w e i g e n  ihrer N a m e n .  W i r  m a c h e n  

ulſo fein Hehl daraus, däß der ultramontane Grünter der: E r p w f e ſ ⸗  

ſor u n d  E x a r c h i v v o r ſ t a n d  C o n t z e n  iſt) U m  ſo niehr, als/ ieſtr Perr 

ſich ſtellt, vb ſein Käufer B ü c h o l d  durch den Juden Linz ruinirt 

worden ſ e ,  wichend diefer Linz ſtets bei Contzen ein⸗ und undging 
und Alle Anzeigen dafür ſprechen, daß eigentlich Contzen der J u d e  
war, der dus Oeld umer drr Firma Linz (dem er ſeine 1. Hypothek 
gegen vie 2. abtrat; u m  ſo ſicherer das Haus des Büchold an ſich 
zu reißrn) zum F o h b h u  hergab und die enorme Proviſion von 1 2 ½  
WPirogtnt b o r n w e g  emnſuckte. D e n n  im Feinſptnnen (wir wollen nicht 
Heucheln ſagen) iſt Herr E n t e n r  M e i ſ t e r .  D i e  Orſchäfteleute, (es 
ſind deüen 18 mit Forverungru von 14515 Marf und Gorrentſchul⸗ 
ken' von 2 8 0 0 0  Murf/ vie Albe fetnen Heller kriegen) deſuchten Herrn 
C o n z i n vft uird ligten ihm an's Herz, da ja voch R i e m a n d  als er 
die Haͤuſer bekaͤme und b e k o m m e n  könne, denen ſie durch ihre Arbeit
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und Auslagen erſt den eigentlichen Werth gegeben) ihnen doch wenig⸗ 
ſiens etwas zu zahlen, ſie haͤ tten gern die Hälfte genommen, mancher 
arme Geſchäftsmann ſchritt ſelbſt zu flehenden Bitten, aber mit from⸗ 
mer kalter M i e n e  redete ſich ſtets der Erprofeſſer aus: „ich bin zu 
alt dazu, um die Haͤuſer zu übernehmen, habe auch nicht die nöthigen 
Mittel“ u. ſ. w. u n d  machte den Vorſchlag: die Geſchäftsleute ſoll⸗ 

ten ein Conſortium bilden ünd dat Haus ausbauen. Der Fuchs! 
D a s  wäre ihm w i l l k o m m e n  geweſen und wir hätten auch hier das 

N a c h ſ e h e n  gehabt, denn er wußte, daß das H a u s  doch auf alle Fälle 

ihm zufiele. U n d  jetzt h a t  er G e l d  und iſt nicht zu alt dazu. Ein 

Geſchäftsmann, der in ſeinem Hauſe arbeitete, hoͤ rte ſein Geſpräch mit 
ſeiner Frau, mit dem Refrain: „ w a s  brauchen wir uns mit den Ge⸗ 

ſchaͤftsleuten abzufinden, wir b e k o m m e n  es ja doch“. Ein M a n n  von 

ſolcher M x u ſ i c h  oder iwill nithſi daß Unretyt e i n ſ r y e n ,  aF. darin 
liegt, den Büchold, der kein Geld hatte und nichts vom Ankaufe 
eines ſo iheueren Bauplatzes wiſſen wollte, den Unterhändler H o f m a n n  

von Kirchbühl (der eben eine ſechsmonatliche Strafe abſaß) Tag und 

Nacht zu ſenden und ihm den Bauplatz ohne A n z a h l u n g  und goldene 

B e r g e  zu verfprechen, d a m i t  er Geſchäftsleute, die nicht wußten, daß 

r u n d  und B o d e n  nicht b e z a h l t  ſei, taͤuſchen könne und mit dem 

S c h i m p f e  ſeines B a n k r o t t s  dem Reinecke Fuchs im H i n t e r g r u n d e  uein 

billiges H a u s  herſtelle. A u c h  ein ſehr guter F r e u n d  Contzen's per⸗ 

ſuchte vergeblich, ihn zu einer Z a h l u n g  an die G e ſ c h ä f t s l e u t e  zu be⸗ 

ſ t i u n m e n ,  die nicht nur nichts erhalten, ſondern noch Werichuͤkoſten dazu 
bezahlen müſſen. D a s  iſt der Lohn für ihre rehrliche und ſolide Ar⸗ 

beit. U n d  Contzen bleibt ganz. kalt bri diaſem ſchreienden Unrecht, 

welches ihm, da ſein Bauplatz und der ausgelegte· MRuhbau wieder an 

ihn zurückfallen, rinen Nettogewinn von 4 2 5 1 5  M a r t  abwirft! Das 

Verdienſt eines J a h r e s  vhne Nuslage und M ü h e  auf Koſten hirſiger 
Bürger undi ries durch. fabchlütige Liſt zum ſchimpflichen Bantrott 
getriebenen; chemald ehrlicthen Mannesl. Und der Reinecke Fuchs, 
vor dieſen Mann arm und ohrbos machte, der den Fluch von dreizehn 

Familienydern kaltblütig auf ſeinem grauen Kupße trägt, bleibt n a c h
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wie vor E h r e n m i t g l i e d  der „ U n i o n “  in der voch ſo viele chrlice und 

a c h t u n g s w e r t h e  M ä n n e r  ſich befinden! 

(Fortſetzung folgt.) 

  

r i e  ftaſten. 

eine hieſig Mühle, die nach vorheriger Anzeige beim Maziſtrat und 
Entrichtung der Aceiſe von der C i ſ e n b a h n  allerdings Nachts geſchahen, 

erklaͤren wir der Wahrheit gemäß, daß bei allen A n t e r ſ u c h u n g e n  des 
M e h l s  aus dieſer Muͤhle ſich nie S c h w e r ſ p a t h  f a n d  u n d  Jeder, 

der nachweiſt, daß der betreffende M ü l l e r  ſolchen jemals kaufte, 1 0 0  

M a r k  von ihm zngeſichert erhaͤlt. Dies zur Nachricht für den. Ein⸗ 

ſender, der wahrſcheinlich im guten Glauben haudelte, aber dem betref⸗ 
fenden M ü l l e r ,  einem ganz reellen M a n n ,  der ſchon in vielen M ü h ⸗  

len mit beſtem Erfolg wirkte, großes Unrecht that. Dieſer hatte nur 

abgeſchloſſene M e h l l i e f e r u n g e n  zu effertuiren, w a s  ihm in der eigenen 

M ü h l e  der U e b e r ſ c h w e m m u n g  w e g e n  nicht möglich war und d e ß h a l b  

ließ er, ſeine Berpflichtungen zu erfüllen,, einmal a u s n a h m s w e i ſ e  Mehl 
k o m m e n .  D a s  iſt das ganze Geheimniß, hinter dem ein S c h w a t z ſ e h e r  

Schwerſpath witterte. 

I„ 10 —    

F ü r  k o m m e n d e  Fälle, w e n n  die Liedertafel wieder einmal eine 
veranſtaltete B a r t i e  aufhebt, würde ſi 0  e m p f e h l e n ,  der A n ſ c h l a g  

nicht lediglich in der N ä h e  des H o l z t h o r s ,  ſondern einige E r e m p l a r e  

deoͤſelhen, auch, in, e n ,  entiegenen Stadttheiſen anſchlagen zu laſſen, 
d a m i t  nicht ſo viele D a m e n  den weiten W e g  u m ſ o n ſ t  machen, die 
nicht W i ſ ſ e n  fonnten, daß m a n  eine Partie A b e n d s ,  n a c h d e m  ſich 

ö n e s  Wetter eingeſtellt, widerruft, während man dies Morgens, als 
Witterulig ſich diohend zeigte, w e b e r  in Lokalblättern, noch durch 

e that. ö



— 
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1  

W e n n  der Kaiſerliche Bäcker im 5. Diſtrikt für die von einem 

H u n d  zerriſſene Hoſe ſeines K n a b e n  als Entſchäͤdigung vier Gulden 
n i m t  und dann, das Hoſengeld in der Taſche, doch noch den Beſitzer 

des Hundes verklagt, wie ſoll man das bezeichnen? 

  

N a c h g e r a d e  zum Eckel werden dem verſtändigen P u b l i k u m  die 

Bayreuther Waſchzettel, welſße / 2 1 5  Richard des Großen 
auch der Stadt⸗ und Landbote als Lei artikel bringt. Jetzt wird W a g ⸗  

ner nicht nur als größter Compofiteur, ſondern auch als größter Dich⸗ 
ter vor Shateſpeare und Sophokles geſtellt. Seine D r a m e n  ſollen 
die höchſten geiftigen Güͤter der Menſchheit vertreien. Der Held Seeg· 
frieb mordet den S e m a h l  ſeiner Schweſter und heirathet dieſe ſelbft 
W e m  Ghebruch, M o r d ,  B l u t ſ c h a n d e  h ö c h ſ t e  I n t e r e ſ ſ e n  der M e n ſ c h e i t  · 

ſind, ver pilgere nach d e m  M e k k a  B a y r t u t h .  M e i n e  Tochter d ü r f t e n  

mir nicht hin iu ſolchem extravaganten S u n n e n t i p e l  
  

Alb Orund für die bedeutende Lichtung des Glacis w u r d e  bo⸗ 

bauntlich „ H e b u n g  der Sütlichkeit“ vorgeſchützt. W e n n  übrigens, wie 
dias „Dinſtags geſchah, nur zwei C a s f l a m m e n  v o m  Platz'ſchen Garten 

bis Zum breiten Weg in „Aktivität geſetzt werden, w e n n  das Licht nur 

durch die Bosquets, aber nicht durch die K a n d e l a b e o n  ſcheint, wird 
der Vernichtungskrieg gegen alles Buſchwerk der Sittlühleit wenig 
helfen. W i r  ſuchten v o m  Patz ſchen Garten bis an den Z w i n g e r  un⸗ 

ſern W e g  durch eine egyptiſche Finſterniß, weil ſich wahrſcheinlich der 

Magiſtrat zu viel auf die G l ü h w ü r m c h e n  verläßt, die aber, wie es 
ſche int, ieht a u c h  E i r i t e  m a c h e n ,  ſaus A a g ,  weil ⁰ 0  A 9 n e n  die 

l I o h n u n g e n  „ S e e g t  w e r d e n .  
1 8 7  

  

W a r u m  bevorzutzt denn der Briefträger den Hetrn Hofrath v. 
.  . der ſeine Briefe eine halbe Stunde früher eihen, al wir? 

* E i n  
  
— —  

*



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a ä p f e l .  
H  

3  ö Huisriftife- xſatyriſches Wriginalblatt. 
*  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. viertelfährig, bei. den P o ſ t a n ſ t a l t e n  1 M a r k .  

W e  Poſtämter n e h m e n  Heſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden Samſtag. 

Trägerlohn 20 Pfga. per Quartel. Poſſende E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
m i l i e n v e r h a l t n i ß e n  u n d  religiöſer P o l e m i ł  w e r d e n  — —  

  

  

U 

S a m ſ t a g   ͥ N V r .  32. 5. Auguft 1876. 
7 * 
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Abſchird von Kiſſingen. 
— — —  

* 

  

11 iu 

Leb' wohl, Saline und ihr grünen Wieſen, 
D u  traulich⸗bied rer-Hofrath-Wirth leb' wohl! 
Ich kann Euch alle laͤnger nicht genießen; 

Denn dieſe Türken treiben's gar zu toll. 
Ihr Senſen, die: 19 dengelte, du u t t e r  
Des alten 3 9 6 0  mathi fröhiich t R e r k a m e !  
Leb' wohl Racogzi und ihr kühlen B r u n n e n ,  
F o n i a n  , D u  holde S t i m m e  dieſes Thald,. 

n E o ·  Rchibar⸗höflich ſtaatsklug und ſo b i e d e r !  
— .  geh u n d  ſehg K u c h  ſo bald nicht wieder. x 

Du l i l b e s  v r a t c e n  m e i n e r  ſtillen F r e u d e  

0  aß Dich hilter mir auf immerdar, 
%  V o n  W r a u e n  feucht iſ's Sacktuch beider Strriie, 

S i e  ſind iett eine hirtenloſe Schaat, 
1  O b e  leich ſie h a b e n  keine ſchlechte W e i d e  —— 

M u l e s  thauer aeben g e g e n  B a a r .  

2 4 . 7 ⁴



   e Muth thigten WPerzagh, 
Der Frankenbaͤder letztes Schickſal naht, 

Sollſt Du, Stretrl des C o n ſ o c t i m ' e  F u h n e  tragen, 

E i n h a m ſ t e r n  dieſes S t a a t o g u i s r e i c h e  Saat, 

U r  die G e m e i n d e  krüftig niederſchlagen) 

U n d  Treffet ziehrn uns des Glückes R a b  
Als“ HKuchtend V o r b i l v  allrr O f e n h e i y  

D e n  ieichen Curgaſt fangeit an bem Lehll 
W a d  p r o p h e i e i  ich leng, ich. muß jeht reſen, 

— O D r e i w a l  d r ü c  ich Herrn Dirui n o c h .  die Sand 
Und dann eile ich, der M a n n  von Blut —  A ſ e n ,  
Aus d i e ſ F  f f p h u s e m  

Dort ſeh' ich rieſige B o u q u e t s  den urg — —  

M a n  ſchließt den B a h n h o f ,  die C e n d b a r n e n  ſpringen. 

  

1 4 • 1  1171. 

Cin e  I  
7 7 1  9 5  

Nachdem unſet“ S t a d t t  1 —  . —  Iiu Juhmaum gefeiert, 
waͤre es anwerzetblih, wetill ve f,,Siitdͤitsf Pett Sirdoarrath nicht 
ein Gleiches thaͤte, e b e g t h t “  Aifo“ ebetlfallt di Feiet wel Zlücklichen 
S t u n d e ,  in der er vor 25 J a h r e n  von . ,  4 5  den e n g e h e n d e n  

H a u s m a n n  den Zweiten in ihm ahnten, z u m  „ N ö 
auserſehen m a r d .  Z w e i f e l d o h n e  w i r d  Pieſer L I I  

entſprechende Diners mit F r e - M o y d e l n  Afeicht, 3 o h .  h  

Schwan wiſſen wir nicht, vielleicht. im Fiſchtrunft 7 3  0  Malatoff 

  

   

1 4  

oder ſonſt wo. W o  es i m m e r  auch ſſi, w i r d  2 
poleon's Armer, Monumente ſeiner Größe ſinden. 

  

w i e  N a ⸗  

a d a s  G e n i e
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ſtets die richtigen Leute wahlt, ſo hat auch unſer S t a u b b a u r a t h  in 

ſeinem Collegen kreiſchmann, der in Kiſſingen verein B a ü t e n  errichtrt, 
die das gerechte Stautien bei Fremden und Winheimliſchenr herdorriifen, 
den M a n n  gewaͤhlt, der vorzugsweiſe im S t a n d e  iſt, den Scherpf'ſchen 

verbeſſerten Giebelſtyl mit R o t o e d m i ſ c h u n g  f o r t z u b u d e n  im S i n n e  ſei⸗ 

nes M e i ſ t e r s z .  Ms ikleinen, Zeichmn der Mnarkennang hat der Herr 
Staub⸗Bauraih vom Cäſfar und Sengt das werthyolle Geſchanß einer 
Luelerhöͤhung vom S a u b ⸗ B a u ⸗  gum Oberftaub⸗Baurath „tar⸗ und 
ſtempelfrei e u h a l t e n  mit der Ausſicht, d a ß :  er nach A h l a u ß  meiterer 
25 D i e n ſ t j a h r e  der E r h o ͤ h u n g  z u m  O b e r o b e r ſ t a u h  W a u r a t h ,  virllriohn 

mit „ g o l d e n e m  Fuopf/ wenn bis donthin. die Titalſucht. dar⸗Ehipeſen ſich 
noch mohr vai uns oingoirgert, erhalten könnte. Hoffen 
dieſe Ehre erlebt, wir rufen ihm zu, wie das Abenphlatt dem R a v n  

a d  m u l t e  n n n e s  Wiele folgand⸗! 
* 

  

E i n  P r o  M e m o r i a  

des Herrn Profrſſor Goirzeii in  der Buchold'ſchen Haudangrleyen⸗ 
heit iſt uns erſt zu Handen grlommen, nachdem d i r  vorige N u m ⸗  
mer der Stechävfel ſchon im Druck war. I m  Begriffe, den Aurfſat 

für vieſe N u k n m e t  in die Druckerei jn ſenden, um imſttem Grundſatze 
treu zu bieiben, Irdermann zu ſünrt Verthewigung vie S p a l t e n  dieſes 
Dlames zu offnen, ethalten wir von dritter Haind folgende Mittheilung, 
wilche o d ,  oboleich fie ſehr groß iſt und fäſt allen miſern ſonſtigen 
Stoff verdrangt, vrnnoch aufnehmen, da eh und ferutd Follte, den 
»Eirtit u p i r c h  zu einehn verſohnlichen Abſchluſſe lu Wrinigen/ inſofern 
ver D e r t  Profeſſot hie i h m  imputirte Schuld an den crzuhlttn Vor⸗ 
ſ u a e  von ſih aͤbwelſt und anderetſtits die Hawiwerkaleutr h i r d r t  0
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einenn Theile ihrer A u s l a g e n  f o m m e n  und ſo alle fernere c h a ß a k e i t  

ſchwindet. Wir aber, ſchließen hiemit die Akten. 

Geehrter Herr Redakteur! 

Geſtatten Sie einem perſönlich ganz Unbetheiligten, aber mit 
v e n  Akten und Perſonalverhältnißen in der Büchold'ſchen Gantſache 
genau bekannten M a n n e  einige Worte der Rechtfertigung gegenüber 
v e n  in den beiden jüngſten N u m m e r n  ihres Blattes enthaltenen M a ⸗  

griffen gehen Herrn Profeſſor C o n t z e n .  
S c h r e i b e r  dieſer Zeilen kann Ihnen aus beſter I u f o r m a t i e n  

v e r f i c h e r n ,  daß Contzen in dieſer Angelegenheit von jedem d e z e n e e n  

B o r w u r f e  frei iſt. 

Dieſes gilt zunaͤchſt von der wider hnerhobenen Auſchiloiguh 
den Ruin der Büchold' ſchen Familie herbeigeführt zu haben, da dieſer 
Ruin, wenn von einem ſolchen nach Lage der Sache überhaupt ge⸗ 
ſprochen werden kann, auf ganz anderen Faktoren beruht. 

Die Zweifel von dem R u i n e  B ü c h o l d ' s  finden nämlich darin 

eine gewiſſe Berechtigung, daß nicht nur feſtſteht, wie B ü c h o l d  z u m  

Zwecke der A u f f ü h r u n g  ſeines N e u b a u e s  1 8 , 0 0 0  fl. a u f g e n o m m e n ,  

ſondern auch, d a ß  er⸗ die G e ſ c h a f t s l e u t e ,  em. grddzen Theile unbezahlt 
gelaſſen, alſo die a u f g e n o m m e n e n  Gelder offenbar ihrem Zwecke ent⸗ 

fremdet hat, ſo daß es ſicherlich keine müſſige F r o g e  w a ͤ r e ,  wo denn 
eigentlich B ü c h o l d  mit den g u f g e n o m m e n e n  —  hinge⸗ 

k o m m e n  iſt? ö 

D o c h  moöge dieſe F r a g e  hier auf ſich b e r u h e n .  G e w i  unrichtia 

iſt aber. die Darſtelluns, daß⸗ B ü c h o l d  bei ſeiner Ueberſiedtund vyn 

S u l i l f l d  ein vermöͤglicher M a n n  geweſen und e r ſ t  durch ſeine hieſigen 

U n t e r n e h m u n g e n  u m  ſein V e r m ö g e n  g e k o m m e n ,  Ruch unrichtiger, 0 0  

ndies durch Contzens Schuld der Fall geweſen ſei, 

Die W a h r h e i t  iſt, daß Büchold mit 1 5 0 0  fl. cigenem B e r m ö g e  
dagegen hmit Tauſenden von 8 0 5 .  —  welche er auf Wechſel und 
„Handſcheiue u ſ a m m e n g e b o r g t  hatte —  er ſelhſt P r a c h  mituntex von 
12,000 fl. —  hieher kam und daß er ſich auf die moderne Häuſer⸗ 

—  
—  — . —  — — —  — — — —  — —  
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ſpekulation zu d e m  Zwecke verlegte, den Z u ſ a m m e n ſ t ü r z  ſeiner Finanzen 

hinzuhalten und ſich w o m ö g l i c h  aus ſeiner ſchon bei ſeiner Ueberſiev⸗ 

lung unzweifelhaft obwaltenden Ueberſchulbung herauszureißen. 

Büchold wollte, wie viele andere ſeiner G e w e r b o g e n o ſ ſ e n ,  in 

der S t a d t  ſein Glück probiren, er u n d  ſeine Frau traͤumten von gol⸗ 

denen Bergen, namentlich trug Letztere ſich mit der öfter auch ans⸗ 

geſprochenen Hoffnung: „Büchold müſſe bald ein reicher und vor⸗ 
n e h m e r  M a n n  werden, a u f  dem ſeine V e r w a n d t ſ c h a f t  ſtolz ſein toͤnne.⸗ 

In dieſer utopiſchen Ausſicht kaufte er G r u n d e i g e n t h u m  und 

fing zu bauen an, ſchaffte ſogleich eine Reihe Waͤgen und 4 — 5  Pferde 

an, ohne von Letzteren, welche er meiſt ſeinen Soͤhnen ( K n a b e n  von 

1 4 — 1 6  Jahren) überließ, das Geringfle zu verſtehen, w o v o n  vie 
ſelbñverſtäntliche Folge nur Uebervortheilung und B e r f e f t  ſein konnte. 

Daß Herr Mrofeſſor Contzen in irgend einer Bezirhunz zu dem 
Pferdelieferanten F. oder zu der Familie Linz, welche die Darleihen 
bis zu 1 8 0 0 0  fl. machte, geſtanden ſei oder mit der Letzteren unter 

einer Decke geſpielt habe, vermag Einſender nach ſeiner genauen Kennt⸗ 
niß der Perſonen und Verhaͤltniße auf das Allerenſchievenſte 5  wi⸗ 
derſprechen. 

W a s  allein Herrn Contzen mit einigem Grunde zum V o r w u r f e  
g e m a c h t  werden kann, iſt das allzugroße Vertrauen, welches er den 

V e r ſ i cherungen B ü c h o l d s  ſchenkte. 

Wie ihn dieſer vom Anfange an bezüglich ſeiner Vermögens⸗ 
verhaltniße mit V o r ſ p i e g e l u n g e n  bediente, welche leider zu ſpaͤ t ſich als 

fälſchlich herausgeſtellt haben, ſo hatte Contzen a u c h  lange Zeit keine 

A h n u n g  v o n  dem S t a n d e  der unbezahlten Geſchaͤftsſchülden Buͤchold 8. 

ö Noch wenige Tage vor ſeiner Flucht legte Büchold auf bezuͤg⸗ 
lichen V o r h a l t  vem Herrn Profeſſor Contzen ein Verzeichniß vor, in 
welchem er im Ganzen 2 5 3 9  fl. Geſchaͤftsſchulden fatirt hatte. Die⸗ 
ſes Verzeichniß, welches ſich in der Folge aber auch alã falſc erwie⸗ 
ſen hat, ſteht zur Einſicht auf Verlangen offen. 

W e i t  entfernt, auf den Rüin Büchold's hinarbeiten zu wollen, 

hat Profeſſor Cotzen damals die Wirtwe Linz, deren S c h w i e g e r ſ o h n
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über ſeige r e c h t n ä ß i g e n  An 

dod· Hanze. Mobiljar Wüſbolds zur Zwangsverfteigerung hatte ausſchrei⸗ — *  1 1 7 . 7 /  ben. aſen, zur Zurücnahmf pes Smichen hmwogen, hat dem Bücheßd 
die zur Deckung der, Geſchäftäſchulden im angeblichen Befrage von 
2539 fl. benöthigſe S u m m e  angeboten und da Büchold trotz alledem 
ſich heimljch von hier entfernte (weil er eben beſfer als Konten wußte, 
wie virl es hei ihm geſchlagen hatte) für Fran und Kinder Bücholds 
ſowie für die. Verpflegung ſeiner drei Pferde geſorgt, w o r ü b e r  der 

Redaltion die Zeugniße zur V e r f ü g n n g  ſtehen und ſchließlich für die⸗ 
ſelben n o c h  das nöthige Reiſegeld nach Müuͤnchen hergeſchenkt, wo die 
Familie gegenwärtig ein gutes Mlibtommen V ä u n .  

I * .  — 6 * *  —  7 7  — ö „  ＋ *  

Ha, penig win bei ſolcher Sachlage dem Heren Profeſſor 
Conzen I⁰n i m  Ruine Bücholds irgend wilche Schulh beihfmeſſen 
werden kaun, ahen, Io wenid kana ihm, mit einem Scheiſe von Grün 
vie B e n a c h t h e i l i g u n g  der Geſchaftsleute zur Laſt gelegt w e r d e n .  

Die Geſchäfze mit Linz gehen Cenzen abſolut nithes an, s iſt 9  

ferner nicht die Schuld Contzen's, daß B ü c h o l d  die d u f g e n o m s i e n e n  

Baucapitalien qroßen Theils nicht zur Bezahlung der Bauleuze ver⸗ 
w o n d e t e ,  er lonnte bei d e m  jeweiligen R a n  r ü c t r i t t e  nicht wiſſen, wie 

hoch ſich in den einzelnen Zeitabſchnitten die Geſchäftsſchulden Büch⸗ 

olv' beliefen, zumal ihn vieſer hierüber mit Abſicht tauſchte 4*¹ 

nicht ſeing Schuld, wenn einzelue Geſchäftsleute verabſäumten, ſich 

rechtzeitig durch Geltendmachung eines geſetzlichen Hypothekentitelt in 

Aſh ferner nach per Entweching Bücholds eine Gläubigerver⸗ 

ſannlurd bei Gemn Notar Grimm zam Veiföche einee Arrangemfrt 
eögehalun wurte, waf es da nicht Herr Profeſſor Conhen welcher 

7 

ſich. bereit erklärte, das u n f e r t i g e  H a u s  auf e i g e n e  K o  en 
a u ſ h a g e n  zu La ſ ſ e n ,  b a l d m o  lichſt zu v e r t a u f e ſ  u n d  d e n  

ö ö ſ o r ß c h  zu e r z i e l e n d e n  &r⸗ 
* ö ů ＋ E  
1 8 .  der, Hlau h i g e r ſ c h a f t  u n d  e v e n t u e l l  d e m  B u c h o r d  i“n 

ü b e r l a ſ ſ e n ?  

urd, Wan micht gerxade her Puulhäßliche Aptor der Angrife 
n  Hoden e  welcher aſſgls nit ſeiner linen Fafrerung des 

  —  — — — — —  ——— F —  —  *   
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größte W o r t  führtt unv in Genieluſchuft mttt Venl P f e r b e h ä n d e l r  F. 
die W e e ſ a h i m i u n g  II einer Weiſe tettörtfirte, daß d a s  Jutereffe ver 
Glaͤubigerſchaft — z u m  S c h a b e n  Und V e t t t u f ſ e  bed Vektitifrigteirt 
—  nicht zu ruhiger E t w ä g u n g  geludhen udd r G a n t  abgrwendet 
werden konnte? 

Cinſender hat aus dem M u n d e  des, Herrn 113 W Contzen 
ſelbſt gehört, daß derſelbe unbeirrt durch die gegen ihn gerich 
m a ß l o ſ e n  und ungerechten Angriffe —  w e l c h e  natürlich weniger bei 

Redaktion, als ihrer oben angedenteten Quaſle zur Laſt fallen —  noch 
heute entſchloſſen iſt, ſeinen bei jener Verſammlung⸗ gemachten Vorſchlag 
zur A u s f ü h r u n g  zu bringen, ungsachtet er als nunmehriger Eigenthüͤ⸗ 
mer des erſteigerten B a u e s  hiezu rechtlich nicht verpflichtet iſt. 

„ D e r  richtie W e g  z n  dirſem Ziele kann aber n u p i n  gegenſeiti⸗ 
ger leidenſchaftsloſer Verſtaͤndigung, nicht in einſeitigen d o h y m m i ö ſ e n  

B e ſ p r e c h u n g e n  ſolcher Privatangelegenheiten vor der Oeffentlichkeit 

gefirnben wervrn: 
ö S o w e l r  die S a c h d  

W u s  die übrigen Armlaſſungen d e r  beiden Wetikel betrifft, 0 
g ö n n r  Herr Profiffor Cönyen Jebekinann' vie Nirtheit, Über ſeinr nwii⸗ 
tiſchen und religiöfeßt A n ſ c h t u n g e n  zil denken wie r  will. D a s o r r  

wird ihm nicht abzuſprechen ſein, daß er nit der ſeinen Landaleuten 

12 7 1  7 5  

. 4 7  

.  1 2 • F  

  

9 5 *  3 7  * 7  
ö —. . —  i r n  U i  Milt „  i  1 7 2 —  

1*7 3 ν *  1 0 ½ ½ ?  
v r i e ſ t i n e n .  

D e r  R e d a k t e u r  der S u c h ü ä p f e l  1 0  n u n  wirklich E u u n  

v e r w a l t e n i n ⸗  *  ſ o  h e i ß t  ſie ſ i c h  i n  u d e r  V o x l a d u n g )  d e r  M e u e r e r  in 
H i m m e l s p f o r t e n  derch H r m  A  Dre S t r i d e  w e g e n  B e l e i d i g u n g
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verklagt und vor's S t c h g e r i c h t  am.. 16. Auduft Mittags gelsden 

5 P „  

nicht einmal unſere a m e n d e ,  h o n o r a b l e  w a r  im Stande, ihn zu be⸗ 
ſaͤnftigen. S o  nimmin denn Unheil D e i n e n  Lauf! 

  

An eine ſchoͤ ne Dilettantin bei der Schlußprodüktion ver Mu⸗ 
ſikſchüle. 

D a ß  D u  nur im Chore ſingſt 
Laß Dich das nicht ſ t ö r e n !  ö 
D e n n  bekanntlich Engelein 
Singen nur in C h o r e n .  

E i n  wildes Pferd ſoll einen Beretter a m  Glatis a b g e w o r f e n  

u n d  ſtark verletzt haben. 

  

  

Herr Seligsberger cheilt uns mit, daß ſein ganzer B ü v e r w e r ⸗  

kauf an Herrn Kohler nur aus zwei Stück beſtanden hahe (und zwar 
P e r h a n  Ner W a n e n l u n g )  w e ß h a l b  er nicht, ſondern ein anderer, ein 

Holbeinlieferant, der aber: ſeine Meiperſtuͤcke vor Thprſperre noch zu⸗ 
rückerhielt, A n ſ y r u c h  auf d e n  e r w a h n t e n  Titel habe. 

1 
2 —    

N u r .  die R u b r i k e n  ſchöͤn 7 9 8 .  I n  einem Todtenſchrin 

m u ß  auch beſcheinigt ſtehen, daß z. B. ein a r h e n k t e r  L h n e  aͤrzt⸗ 

liche B e h a n d l u n g “  ſich empfahl, als wenn man ſich auch unter 
aͤrztlicher B e h a n d l u n g  henken könne. 

  

Seit neueſter Zeit ſieht m a n  Familiengrüfte mit dem N a m e n  

des I n h a b e r s  bezeichnet, vor d e n  Laͤden mitten auf der D o m ſ t r a ß e  

entſtehen. Fehlt nur n o c h  die Inſchtift: —  Hier ruht —  oder: 

Steh W a n d r e r !  Der unter dieſem Asphalt S o l l e d e  liefert die be⸗ 

ſten Brieſtaſchen. 

*  . —  R e b ä k t e u r  u n b  b a d e a  S t e p h a u  d a t f  
4%½. % ½  h e  i d  ſche D a i  in N .  

  

  
  — 

 



W ü r z b u r g e r  

S t e c h ä p f e l .  
Ein humorifliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
milienverhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

— . —  — 

S a m ſ t a g  N r .  3 3 .  12. Auguſt 1876. 
  

  

Die fränliſchen Bäder unter den neuen Pächtern. 

Schon die N a m e n  und die Vergangenheit der M ä n n e r ,  welchen 
von der k. R e g i e r u n g  der Pacht der fränkiſchen B ä d e r  anvertraut 

irde, ließen mit ziemlicher Sicherheit auf den Geiſt ſchließen, in 

m dieſer Pacht geführt werden würde. W a ͤ h r e n d  die Herren W a h ⸗  

und Zier, die ein erfolgreiches Geſchäftsleben dem G a ſ t h o f w e ſ e n  

d der B e h a n d l u n g  der F r e m d e n  g e w i d m e t  haben, zeigen, daß ſie 

obas von der S a c h e  verſtehen und die Gaͤſte befriedigen und durch 

le und billige B e d i e n u n g  anziehen, betreiben der E x a d v o k a t  und 

„frath in K i f f i n g e n  und ſein Bruder, die Beide, von dieſem Geſchäfte 
nen Schein haben und ſich wegen U n k e n n t n i ß  neuerer S p r a c h e n  
nedies nicht e i n m a l  mit F r e m d e n  verſtaͤndigen können, ihren P a c h t  

m hohen R o ß  juriſtiſch und diktatoriſch gegen das P u b l i f u m  auf 
ne W e i ſ e ,  die jedenfalls eine bedeutende A b n a h m e  der F r e q u e n z  
teſes B a d e s ,  (die ſich jetzt ſchon zeigt) zur Folge haben wird. Die 

A m e r p a c h t e r ,  welche furchtbar hinaufgeſchraubt werden, (beiſpielsweiſe 
it ver W i r t h ſ c h a f t s p ä c h t e r  in der S a l i n e ,  der bisher 5 0 0  fl. P a c h t  
zahlen m u ß t e ,  von H e r r n  Streit auf 4 0 0 0  M a r t  geſtoigert W o r d e n )



ſind a n g e w i e ſ e n ,  ſich A u s b e u t u n g  des P u b l i f u m s  zur Parole zu neh⸗ 

men. M p r e n d  die Dable d'hote i m  B r ü c k e n a u e r  K u r h a u s  2 M a r k  

e e t  muß m a n  in A ſ ſ i n g e n  5 5 M a r t  Zahlrn, ein B a d  in Kiſſingen 
koſtet 2 Mark, in Brückenau die Hälfte. Da werden alle die häu⸗ 
ſigen Inſerate in f r e m d e n  u n d  R e c l a m e n  in W ü r z b u r g e r  Zeitungen 

So findet Herr Streit es nicht hinreichend, daß er-für Mittagskaffer 
allein 600 — 8 0 0  Taſſen täglich abſetzt, er gibt Vormittags nur noch 
P o r t i o n e n ,  die etwa 1 ½  Taſſe enthalten fuͤ r eine Maxk. Sein 
H a u p t p l a n  geht auch dahin, das Abendeſſen auf d e m  Curplatz obli⸗ 

gateriſch-zu m a c h e n  z u m  Schaden der übrigen Hatelbeſitzer, zu wel⸗ 
chem Zweike, da er die Kurmifik noch nicht ſein eigen nennt, um 
beim Abendeſſen auf dem Kurplatz, oder beim Mittagseſſen in Bocklet 
zu blaſfnf er, bei Produktionen von Bilſe, Feuerwerken u. ſ. w. ein 
S e i l  U n  i h i n  Kurpratz zlehen lüßt und dieſen laut „Kurgäſten, die 
doch T a r e  zahlen, verſperrt, w e n n  ſie keine 5 M a r k  opfern. 

CFortſetung folat.) 

  

Noch eimal⸗die erſte Mübelſaben 
' — — — —  

Weil die erſten Sachverſtändigen, ſelbſtniene von. Herrn B i l l i z  

hrimer ernannten, welche meiſtens für ihn arbeiteten, dennoch nicht 

ſeine verriſſenen Moͤbel für gut erklären konnten, ſo n a h m  inan bei 

den zweiten C o m m i ſ i o n  Andere, welche aber aucho nicht blind weren, 

unm den verriſſenen Spiegelſchrank, das verloͤcherte. Saphaxu. f. w. 

ſoglrih baauſtandeten. Herr Billigheimer hatte die —  Keckheit/ bei



der Z u ſ a m m e n k u n f t  der erſten K o m m i ſ ſ i o n  iin Kaffee Becke, wo d i e  

Mitglieder Sonntags ihre geſammelten Notizen zufammen ſtellen ſoll⸗ 
ten, ſich als P r o t o k o l l f ü h r e r  a u f d r ä n g e n  zu wollen, in ſeiner; ejgenen 

Angelegenheit. Dieſe A n m a ß u n g  w a r d  aber von einem C a m m i ſ ſ i o n s ⸗  
mitgliede gebührend zurückgewieſen. N a c h d e m  die Billigheimer in 
N ü r n b e r g  geſchworen hatten, ſagte der jüngere B r u d e r  im Hirſchen, 

zu einem hieſigen Schreinermeiſter W . :  „ N u !  wir haben den P r o z e ß  

mit der Prinzeß S. doch gewonnen. S o  was, können doch nur 
wir. W i r  ſchrecken vor ſolchen Herrſchaften nicht zurück, wir haben 

die Mittel dazu, es haͤ tte es ſonſt N i e m a n d  fertig gebracht. W e n n  
auch der Vollgraff, der Tapezierersgeſell, die M ö b e l  ſchlecht hingeſtellt 

hat, hat's doch nichts geholfen.“ Es b 0  ſich noch eine ganze Li⸗ 
tanei von Kundertz i r a f i n /  welhhir! nſeht N ü U l  Möbel von den 
Billigheimern geliefert erhielten. Die für den H e r r n  Präſidenten 

Gearbeiteten n a h m  E  unſeres Wiſſens wieder zurück. Eine 

W e i n h a ͤ n d l e r s ⸗ F r a n  G., der die Kanapee's bei Hertn Fiſcher zu 
theuer geweſen, wöllie ganz ſicher g e h e n  u n d  b l i e b  ſo lauge bei Bil⸗ 

ligheimer, bis unter ihrer eigenen O b h u t  daͤs M ö b e l  mit R o ß h a a r e n  

gefüllt war. Als ſie aber befriedigt fort ging, hieß B. ſeine Leute 

dableiben, das R o ß h a a r  herausnehmen und zum T h e i l  durch W e r g  
erſetzen. S o  war die Liſtige überliſtet. 

W i r  können kein B e d a u e r n  mit P r i n z e ß i n n e n  und Praͤſidentin⸗ 

nen haben, welche Geld genug beſitzen und doch die Erfahrung ma⸗ 
chen wollen, daß zu billig theuer iſt. Es iſt doch E h e n  daß der 

beſte Kunde der in Kitzingen beſtehenden künſtlichen R R o  
(eigentlich Schweineborſten) lange Zeit Herr B i u g h e i m e  war. N u r  
die armen Leute, die, weil ſie ſparen muͤſſen, zu H e r r u  Billizheimer 
gingen, b e d a u e r n  wir, w e n n  ſie Tz. B. ein B r i e f t r ä g e r )  ein B e t t  g e ⸗  

liefert b e k a m e n ,  in dem m a n  vor S t a u b  nicht ſchlafen konnte. U n d  

d a n n  hat der Umſtand, daß Heyr Bill jheimer der „Billigkeit“ wegen 
ſeine Arbeiter nur ſchlecht bezahlen kann, den Nachtheif d a ß  ſolche 
auf den Pfuſch angewieſen ſind. zum S c h a d e n  der hieſign Geſc Häfti⸗ 
leute, denen ſie das Brod wegnehmen, wie unlängft einem hie ſ i g e n
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Meiſter durch den B i l l i g h e i m e r  ſchen D r e h e r  Hebberle geſchah. E s  

ließe ſich über dieſe Fabrik und ihre Vergangenheit, ihren Direktor, 
ihre gelben G a r n i t u r e n  u. ſ. w. u. ſ. w. noch gar Vieles ſchreiben. 

Vielleicht finden wir Zeit dazu. 

S E W S S  

U n ſ e r e  K l e i n g e w e r b e .  
— —  — — —  

In gegenwärtiger Zeit wird von allen Seiten darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß unſere Induſtrie ſich im R ü c k g a n g e  befinde und 

dies mit Recht. Es herrſcht eben überall der Grundſatz: „Möglichſt 
viel verdienen und dafür möglichſt wenig geben.“ —  A b e r  nicht nur 

in der Großinduſtrie herrſcht dieſer Grundſatz, auch bei den Klein⸗ 
g e w e r b e n  hat er ſich eingeniſtet und nirgends hat m a n  mehr Gelegen⸗ 

heit dies zu beobachten als in unſerem W ü r z b u r g .  N e h m e n  wir für 
heute nur eines dieſer G e w e r b e  ſchaͤrfer ins A u g e :  die „Baͤcker“. 

W o  in aller Welt wird ein ſo ſchlechtes Brod gebacken, wie hier. 
Meiſtens hat es den P r o c e ß  des G e b a c k e n w e r d e n s  gar nicht durchge⸗ 

macht und gleicht eher einem grauen dicken Teig, als dem doch be⸗ 

kannten wichtigen N a h r u n g s m i t t e l  für A r m  und Reich „ B r o d “  ge⸗ 

nannt. D a f ü r  wird jedoch ein Preid verlangt, der dem in großen 

Städten, wie Frankfurt, W i e n ,  woſelbſt ausgezeichnete W a a r e  geliefert 

wird, vollſtaͤndig gleichkommt. 

Der Redaktion wurde ein Brod gezeigt ganz ſchwarz, ſchwer, 
welches den C o n ſ u m e n t e n  M a g e n ſ c h m e r z e n  verurſachte und den Ver⸗ 
dacht a u f k o m m e n  ließ, es ſei mit S c h w e r ſ p a t h  gemiſcht. Dies war 

aber nicht der Fall, ſondern es war nicht ausgebacken, weil d a s
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Steinkohlenfeuer die Hitze mehr nach O b e n  verbreitet und wenn die 

Bäckergeſellen die Geduld verlieren und ſchlafen gehen wollen, das 

B r o d  u n a u s g e b a c k e n  aus dem O f e n  k o m m t .  D e n  W u n ſ c h  des Ueber⸗ 

bringers, es möchten ſolche Herren Bäckermeiſter, welche durch W o h l ⸗  

ſtand und die höhere Rolle, die ſie ſpielen ſich auszeichnen, auch einen 

Stolz darin ſuchen, dem Publikum recht gutes Brod herzuſtellen, 
unterſchreiben auch wir. 

  

Die Müller'ſche A n o c h e n m ü h l e  in G r o m b ü h l  

hat ſchon zu endloſen, gerechten Klagen der Nachbarſchaft Anlaß 
gegeben; denn es iſt in der T h a t  unverantwortlich, daß m a n  ſo nahe 

an unſere neuerbanten Prachtſtraßen einen ſolchen Peſt⸗Herd beſtehen 

läßt, deſſen M i a s m e n  bis zur L u d w i g s ſ t r a ß e  und noch weiter dringen. 

In der näheren U m g e b u n g  der Fabrik iſt es jetzt bei ſolcher Hitze 

geradezu unausſtehlich; der Peſtgeruch der frei ohne Verſchluß da 

liegenden, oder vom Fallmeiſter auf offenem W a g e n  herbeigeführten 
K n o c h e n ,  an denen noch das rohe Fleiſch hängt, greift die Bruſt der 

N a c h b a r n  an und erzeugt Krankheiten. Jetzt erlaubt ſich ſogar der 

Fabrikbeſitzer, die öffentlichen Straßen zum Herd der Anſteckung zu 
machen, indem er auf dieſelbe das ſtinkende Waſſer ſich ergießen und 

förmliche Lachen ſich bilden laͤßt, aus G r u b e n  auf einem Felde ober⸗ 

halb dieſes A n w e ſ e n s  w o h i n  es gegoſſen wird. W a s  ſich dieſer 

M a n n  nicht erlauben darf! Für ihn gibt's keine Sanitats⸗ keine 

Straſſenpolizei. Die M ü n c h n e r  C o m m i ſ ſ i o n  hat er an der Naſe her⸗ 

umgeführt, indem er, als ſie kam, zum Schein ſeine Keſſel mit kaltem 
W a ſ ſ e r  füllte, und etwas F e u e r  d a r u n t e r  machte, aber gar keine
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Knochen ſot. Jetzt ſollen auch die neuen A r b e i t e r w o h n u n g e n  in 
unmittelbarer Nähe dieſes-Peſtherds kommen. Da wird es Krank⸗ 
heiten über Krautheiten geben. 

  

B r i e f t a ſ t e n .  
— —  

Ein dringendes B e d ü r f n i ß  des Verkehrs, dürfte die bal dige 

E r w e i t e r u n g  der Paſſage v o m  K ü r ſ c h n e r h o f e  z u m  M a r k t e  ſein. Die 

Einfahrt zwiſchen den Häuſern der Herren Gutbrod und Helmerich 
iſt derart eng und ſo kurzwinklig, daß die meiſten F u h r w e r k e  an den 

dort befindlichen 4 Eckhäuſern h ä n g e n  bleiben, ſolche beſchaͤdigen, ja 

auch oft auf längere Zeit, bis ſie wieder flott gemacht ſind, den. vleb⸗ 

haften Witeht ſperren. 
A n  den M a r k t t a g e n  wo es jedem F u h r w e r k e  unmöglich iſt zu den 

H ä u ſ e r n  der öſt⸗ und ſüdlichen Seite des M a r k t e s  zu fahren, da dräugt 

ſich Alles durch die Blaſiusgaſſe und den Schiſalttnartt dahin, 
weil m a n  von der D a m ſ t r a ß e  durch die S c h u ſ t e r ⸗  u n b  Langgaſſe z u m  

M a r k t e  mit F u h r w e r k  nicht fahren kann und nicht darf. Täglich ver⸗ 

kehren daher durch die Blaſiusgaſſe, die o h n e h i n  für ſolche Straſſen 

viel zu breiten F u h r w e r k e  der Eiſenbahn, der g r o ß e  Kitzinger B r o d ⸗  

wagen mit ſeinen ungeſchickten Lenkern, von deren Fahrkunſt genug 

S p u r e n  an den E c k h ä u ſ e r n  zu ſehen ſind; ſaͤmmtliche H o l z k ä r n e r ,  

Fiaker, die g r a ß e n  B r a u e r w ä g e n  von Gehr. B a u c h  und F e u e r b a c h ;  

die Eitzwagen des H e r r n  D i e m ,  die W a g e n  der G e m ü ſ e ⸗  und Vik⸗ 

tualienhaändler v o m  L a n d e ,  die großen M e h l w a g e n  für H e r r n  Günter 

und Faulhaber, ja ſogar die G e m ü ſ e w a g e n  der Gochsheimer und 

Kitzinger. Ferner ſcheinen ſeit einigen J a h r e n  ſchon die M i l c h b a u e r n ⸗  

f u h r w e r k e :  hier einen ſtändigen M i l c h m a r k t  e t a b l i r t  zu haben, da manch⸗ 

mal 6  b i s ,  8 ſolcher F u h r w e r k e  oft den ganzen V o r i m i t t a g  in der 

Blaſiusgaſſe, grade an jener Stelle ihren Tauſchhandel treiben und 
den Pexkehr v e r ſ p e r r e n ,  w o  a m  wenigſten Platz dafür iſt.
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Der V e r k e h r  des P u b l i k u m s  zu Fuß u n s  m i t “ W a g e n  iſt be⸗ 

ſonders an dieſer Stelle u n g l a u b l i c h  ſtark, und ſrehr oft waren ſchon 

Kinder und ältere Leute in großer Lebensgefahr, ſo d a ß  die Er⸗ 

weiterung dieſer ü b e r a u s  ſo engen Paſſage durch baldige Beſeitigung 

des Gutbrod'ſchen Hauſes, w o z u  jetzt am b e ſ t e n  Gelegenheit g e b o t e n  

wäre, da H e r r  G u t b r o d  dasſelbe verläßt und ſich einen a n d e r e n  B e ⸗  

ruf widmet, dringend nöthit iſt. Dieſe Urſache veranlaßte nuch den 

Einſender dieſes die m a ß g e b e n d e n  Brehörden hiemit d a r a u f ⸗ a u f m e r k ſ a m  

zu m a c h e n  und den g ü n ſ t i g e n  E r w e r b  jenes H a u ſ e s  a n g e l e g e n t l i c h  zu 

empfehlen, womit z u g l e i c h  der- Wunſch vieler dortiger B e w o h n e r  aus⸗ 
geſprochen wird. 

  

Einige geehrte Abonnenten fragen: ob die Nachbarſchaft einer 
jungfräulichen Hundebeſitzerin ſie verpflichtet, v o m  erſten M o r g e n g r a u ' n  

bis zum ſpäten Abend das nichts weniger als meloviſche Geheul die⸗ 
ſer Beſtien anhõren. zu müſſen? 

W i r  glauben, daß die Polizei in ſolchrn Faͤllen ohnmaͤchtig iſt, 

ebenſo wie in andern: z. B. wenn ein Nachbar H o r n b l a ſ e n  lernt 
und ſich ſchon M o r g e n s  fünf U h r  einexereirt, o d e r  eine jener D a m e n ,  

die ſich darauf eapriciren, im Clavierſpiel durch Fingerfertigkeit zu 

brilliren, dieſelbe Note oder denſelben Laut einige ſieben⸗ bis achthun⸗ 
dert M a l  hinter einander ſpielen, ſo daß ein D o m p f a f f ,  w e n n  er im 
N a c h b a r z i m m e r  hinge, es ſchon am zweiten T a g e  nachpftifen würve, 
ein menſchliches Gehirn aber dabei zu Grunde geht. W i t  tennen 
eitieti J u n g g e ſ e l l e n ,  ver gegen ſolches qualvolles G e d u v e l  im obern 

S t o c k  zu d e r  S e l b ſ t h ü l f e  greift, einen zu chemiſchen E x p e r i m t u i t n  

beftimmten großen M ö r ſ e r  als Glocke zu läuten, ſobald er es partout 

n i c h t  m e h r  a u s z u h a l t e n  vermag. O  muſikaliſche J u n g f r a u e n w e l t  die 

mit g r o ß e n  M a p p e n ,  w o f a u f  mit goldener Schrift „ m u s i q u e “  ſteht, 

in den Straßen kokeſtirt, unſere langlockigen zukunftomuſikaliſchen Re⸗ 
formatoren des neuen Muſikinſtituts aber zur Verzweiflung bringt, 
mehr noch die unglücklichen N a c h b a r n  bei dünnen Waͤnden! —  Bei 
dieſer Gelegenheit regiſtriren wir auch noch eine Klage einer anſtaͤndi⸗
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gen Hundebefitzerin, welche auf unanſtändige Weiſe von einem Metz⸗ 

gerburſchen der S e m m e l s g a ß e  aus dem Fleiſcher⸗Laden geſtoßen wurde, 

wo ſie für ihren Liebling Einkäufe beſorgte. Es gibt recht unzarte 

G e m ü t h e r ,  welche für die Liebenswürdigkeit eines ſolchen „ B o r e r l e “  

auch gar keinen Sinn haben! 
  

W i e  ſehr der Herr Dr. Völk Recht hat, da er in der 66. 

Plenarſitzung des L a n d t a g s  wünſchte, „daß mehr Kunſtfinn unter die 

L a n d b e v ö l k e r u n g  gebracht werde, —  m a n c h e  M a d o n n e n  ( M a r i e n b i l d e r )  

ſeien ſo häßlich geſchnitzt, daß m a n  den I n d a s  nicht m e h r  häßlicher 

m a c h e n  könne“ —  

I m  P f a r r d o r f e  P r o ß e l s h e i m  —  durch welches eine Diiſtriks⸗ 

ſtraße zum Sitze des k. Bezirksamtes Volkach führt iſt zur rechten 
Seite in einer M a u e r ⸗ N i ſ c h e  ein Steinbild zu ſehen, welches eine 

M a d o n n a  vorſtellen ſoll, aber ſo häßlich und abſcheulich, daß m a n  

glauben ſollte, es ſei aus einer indiſchen P a g o d e  ein Götzenbild! 

Beſtehen denn nicht V e r o r d n u n g e n ,  daß Bildniße an öffentli⸗ 

chen W e g e n  nur dann aufgeſtellt werden dürfen, w e n n  ſie den aͤſthe⸗ 

tiſchen und ſanitaͤtlichen G r u n d ſ a h e n  nicht widerſprechen? 

J e d e m  böſen M a u l e  W ü r z b u r g s  und U m g e g e n d  empfehlen wir 

das ſich ſchon öfter ſo verdient gemachte A u s k u n f i b u r e a u  v o n  A .  

in Heidingsfeld, das ſich zur beſonderen A u f g a b e  macht die fleinſten 

A u s k ü n f t e  über Jeden, der es nicht wünſcht, ſtets —  unentgeldlich 

zu ertheilen; ein für Waſch⸗ und Semüſeweiber ſehr nützliches 
Inſtitut. Ein Verdonnerter. 

  

D e m  Staat und m a n c h m a l  auch u n v e r m ö g e n d e n  Minderjaͤhrigen 
könnte viel Geld erſpart werden, w e n n  die Anzeigen in den öffentli⸗ 

chen Blättern fur zer gefaßt wuͤrden, ohne viele P r e a m b u l a  und Schluß⸗ 
phraſen wie: „ w o z u  zahlungsfaͤhige Streicher eingeladen werden u. . w.“ 

  

Beranmoortlicher Rebakteur und Verleger: Stephan Lncheberger. 
Galinger ſche Vuchbeuderei iu Wüchesg. 
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W ü r z b u r g e r  

t e c h a p f e l .  
E i n  humoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  h i e r  90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 M a r k .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  H e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r a g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag N r .  3 4 .  19. Auguſt 1876. 
  

Der Kreisverband der freiwill. Feuerwehren Unterfrankens 

der am 6. A u g u ſ t  zu Kitzingen tagte, hat trotz der Herren Regie⸗ 

rungsrathe un B r a n d i n ſ p e k t o r e n ,  die den Klingelbeutel für den Feuer— 
w e h r g e n e r a l  S d n e r i n g :  zu ſchellen verſuchten, dem Letzteren ein M i ß —  

t r a u e n s v o t u m  gegeben, wie es gründlicher ſelten zu haben iſt, nämlich 

ihn mit allen ein und zwanzig S t i m m e n  der Vertreter des Kreiſes 

gegen die einzige S t i m m e  der Ochſenfurter und W ü r z b u r g e r  T r a b a n —  

ten des großen M a n n e s  abgewieſen. Alle wollen lieber bei der 
naͤchſten L a n d r a t h s ⸗ V e r ſ a m m l u n g  die Bitte ſtellen, die 9 0 0  G u l d e n  

fuͤ r Inſpektion und Viſitation wieder zurückzuziehen, w e n n  dieſe nur 
mit der Z u g a b e  des Herrn Scheuering zu erhalten ſind und dadurch 
den nöthigen Frieden der Freiwilligkeit der F e u e r w e h r e n  zurückgeben. 
D a  es n u n  nicht ſo leicht gehen wird, dem H o c h m u t h  eines einzelnen 
M a n n e s  zu lieb, einen ganzen K r e i s v e r b a n d  zu ſprengen, wie ꝛnan 
1 8 7 0  unſere brave F e u e r w e h r  ſprengte durch Mithilfe jener abſolu— 
tiſtiſchen und ſervilen Clique, welche Herrn Scheuering zu allen A e m —  
tern verhilft und eben ſo kriechend gegen O b e n  iſt, als grob gegen 
Unten, ſo wird es wohl mit der Herrlichkeit Seiner F e u e r w e h r g e n e r a l i ⸗  
taͤ t nicht gar lange mehr dauern. Hoffentlich wird der Herr J ä g e r
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von der W ü r z b u r g e r  Preſſe und jene H a m p e l m ä n n e r ,  welche D e p u ⸗  

tationen im ſchwarzen Frack an Seine Fenerwehrherrlichkeit ſandten, 
als wir H o c h d e n ſ e l b e n  angriffen und vorausſagten, was jetzt geſchehen 

iſt, nämlich, daß unſer ganzer Kreis die W ü r z b u r g e r  verlacht, weil 

ſie ſo viel W e ſ e n s  aus dieſem Herrn S c h e u e r i n g  machen, der offenbar 

nur ſtrebt, von der R e g i e r u n g  ein bezahltes A e m t c h e n  zu erhalten und 

deßhalb mit der größten Unverfrorenheit als Vertreter der Stadt im 

Magiſtrat bleibt und bei jeder Gelegenheit (wie unlaͤngſt als die Sol⸗ 

daten in die ſtädtiſche T u r n h a l l e  gelegi w e r d e n  ſollten) die Intereſſen 

der R e g i e r u n g  gegen die der Stadt vertheidigt. S o  was kann nur 

in W ü r z b u r g  paſſiren, wo m a n  auch den R e n t a m t m a n n  Hrn. Uhl 

trotz einer verdächtigen Vergaͤngenheit und keiner empfehlenden Carrière 
J a h r z e h n t e  lang in den Univerſitätsfinanzen auf das Unglaublichſte 

wirthſchaften ließ und als wir zuerſt darauf a u f m e r k ſ a m  machten, 

w e g e n  V e r u n g l i m p f u n g  eines ſolchen E h r e n m a n n e s  durch den H e r r n  

K a r l  S c h e i n e r  in öffentlichen Blaͤttern und durch H e r r n  S c h i e ß e r ,  

der als F a m u l u s  des Herrn Uhl von D i e ſ e m  ohne große Arbeit 

viel Liebes und Gutes genoſſen, ſogar auf der öffentlichen S t r a ß e  

V o r w ü r f e  erhielten. W e n n  dieſe Herren nicht das Intereſſe verblendet, 

ſo werden ſie jetzt, n a c h d e m  Herr Uhl in die Frohnveſte abgeführt 

w u r d e ,  erkennen, daß die „ S t e c h a ͤ p f e l “  N i e m a n d e n  v e r l ä u m d e n ,  ſon⸗ 

dern daß es in einer Zeit, wo m a n  es mit den öffentlichen G e l d e r n  

ſo wenig genau nimmt und wo der Unfähigſte, w e n n  er nur nach 

O b e n  kriecht und Speichel leckt, den F ä h i g e n  und Redlichen verdrängt 

und ſich in die beſten A e m t e r  ſetzt, oder ganz faullenzt, ein w a h r e s  

Glück zu nennen iſt, wenn noch ein Blatt den M u t h  hat, m a n c h e m  

—  —  das Löwenfell abzuziehn und die Dinge beim rechten N a m e n  

zu nennen. 

— . —  —  —
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D i e  R e u e r e r  

haben in der That durch ihre G u t s v e r w a l t e r i n ,  wie fie ſich titulirt 

( d e m n a c h  h a b e n  B e t t e l m ö n c h e  G ü t e r  u n d  G u t s ⸗ V e r w a l t e r i n n e n  1) E v a  

Götz, die Schweſter der Marktlieſe, Injurienklage gegen den Redakteur 

d. B. erhoben, aber nicht deßhalb, weil ich bekannt gemacht, daß 

dieſe E v a  Götz und ihre Schweſter mit dem Pater Leopold am Be⸗ 

gräbnißtage des verlebten Biſchofs, e i n e s  ſo guten Hirten, ſtatt trauernd 

mit der Leiche zu gehn, ein Orgie im B e i c h t v a t e r z i m m e r  gefeiert ha⸗ 

ben zur Verherrlichung des hohen N a m e n s t a g s  der Marktlieſe, der 

thatſächlichen Priorin von H i m m e l s p f o r t e n  und dabei des G u t e n  ſo 

viel thaten, d a ß  der R e u e r e r  B e i c h t v a t e r  und das g a n z e  in H i m m e l s ⸗  

pfordten thronende Geſchlecht der Marktlieſen k a u m  mehr auf eigenen 

F ü ß e n  ſtehn konnten, ſondern ſich eines Fiacres bedienen mußten, u m  

den Reuerer Pater, escortirt von der E v a  Götz, in ſein Kloſter zu⸗ 

r ü c k z u f a h r e n .  D i e ſ e  T h a t ſ a c h e  läßt ſich ſo w e n i g  u m ſ t o ß e n ,  wie das 

R e n d e n z v o u s  eines a n d e r n ,  ſeitdem aus d e m  Kloſter entfernten R e u e r e r s  

auf d e m  K ä p p e l e ,  noch die Flucht aus d e m  Kloſter eines a n d e r e n  

Reuerers aus Liebesſehnſucht, noch die B u ß g ü r t e l  u. ſ. w. W o h l  

aber hat der unter dem N a m e n  „ N o n n e n ⸗ U l p i a n u s “  in der juridiſchen W e l t  

bekannte Herr A n w a l t  Steidle, der ſchon früher der w ü r d i g e n  M u t t e r  

Caͤcilia M ü l l e r  gleichen Liebesdienſt erwieſen, bis unſere P r o p h e z e i u n g  

eingetroffen und die unter f r o m m e m  V o r w a n d  und a n g e m a ß t e m ,  thea⸗ 

traliſchem N o n n e n h a b i t  in ganz B a y e r n  z u ſ a m m e n t e r m i n i r t e n  Schätze 

ſeiner Freundin eine andere Richtung genommen, ſo daß jetzt die 
G r ü n d u n g  eines D i e n ſ t b o t e n ⸗ A ſ y l s  neuerdings angeſtrebt werden m u ß ,  

in unſerm Artikel eine v e r w u n d b a r e  Ferſe ausgeſpäht, nämlich daß die 

im Dienſte des Kloſters, reſpektive der R e u e r e r  ſtehende M a g d  T h e ⸗  

reſia Götz nicht die Tochter der jüngern Schweſter der Marktlieſe, 
ſondern nur Geſchwiſterkind mit ihr iſt. Wir müſſeu das natürlich 
glauben, auch daß keine andere jüngere S c h w e ſ t e r  der Marktlieſe 

exiſtirte; denn wer gibt uns den S t a m m b a u m  zur Einſicht? A u c h  

ſind die Inſaſſen des Kloſters H i m m e l s p f o r d t e n  (und wahrſcheinlich
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aus G r ü n d e n )  nicht e i n m a l  im A d r e ß b u c h  aufgeführt und der Ein⸗ 

ſender des Artikels, den wir für einen g l a u b w ü r d i g e n  M a n n  halten 

m u ß t e n ,  konnte ſich alſo leicht irren. W i r  haben auch ſobald uns 

mitgetheilt wurde, daß nicht Eva Götz die M u t t e r  der Thereſe ſein 

will oder iſt, dies in unſerem Blatte berichtigt. A b e r  mit einer Be⸗ 

richtigung und E h r e n e r k l ä r u n g  iſt weder dem Herrn Steidle gedient, 

noch den Reuerern, welche Rache ſchnaubeu wegen unſerer Angriffe 

auf ihr faules Inſtitut, das wir als einen der g r ö ß t e n  f i m a n z i e l ⸗  

len und m o r a l i ſ c h e n  K r e b s ſ c h ä d e n  W ü r z b u r g s ,  ja U n t e r ⸗  
f r a n k e n s  b e z e i c h n e n  m ü ſ ſ e n  und deßhalb ihre W e r w a l t e r i n  und 

H e r r n  Steidle ins Gefecht führen. W i r  haben S k a n d a l  zu vermeiden 

und weil in einer Zeit, in der es M o d e  iſt, gegen alles Klöſterliche 

vorzugehn, es uns gar zu billig ſchien, in den C h o r u s  mit e i n z u ſ t i m ⸗  

m e n ,  die R e u e r e r  nur w a r n e n ,  aber nicht ferner a n g r e i f e n  w o l l e n ,  

n a c h d e m  ſie mich aber provociren, ſo werde ich nicht ruhen, bis ich 

Alles, was ich über ihr vergangenes und gegenwaͤrtiges Kloſterleben weiß, 

an die Oeffentlichkeit gebracht habe; denn es iſt nicht Recht, daß m a n  

dieſes Kloſter mit ſeinen verderblichen T e n d e n z e n  beſtehen laͤ ßt, w a ͤ h r e n d  

m a n  doch ſo m a n c h e  dem G e m e i n w o h l  nicht ſchaͤdliche, ja nützliche 

Klöſter aufhob. Nicht der Pfarrer S t u r m  iſt zu uns g e k o m m e n  nach 

den R o m a n ,  den H e r r  C o n c i p i e n t  T h a l e r  erfand, der vurch kecke, u n w a h r e  

B e h a u p t u n g e n  eben ſo zu i m p o n i r e n  ſucht, w i e  ſein H e r r  und Moiſter 

z. B. betreffs der Rottendorfer Ochſen, wir h a b e n  den Herrn S t u r m ,  

den Herr Thaler ſo ſchlecht macht, ohne zu bedenken, d a ß  das ein 

A r m u t h o ͤ z e u g n i ß  für die N o n n e n  ſelbſt iſt, die ihn ſo lange als Beicht⸗ 

vater hatten, ſeit J a h r  und T a g  nicht geſehen, ſondern ein anderer 

g l a u b w ü r d i g e r  und ehrenhafter M a n n ,  der uns bat, da m a n  dem 

Herrn Tapezier D — ,  wie vielen anderen Familienvätern ihre Töchter 
und ihr Geld, das ſie bei ihrer übrigen Familie nöthiger hätten, in's 

Kloſter locke, doch einmal ſolchen nicht mehr z e i t g e m ä ß e n  W e r b u n g e n  

e n t g e g e n z u t r e t e n .  

Und in der That, wenn man den Perſonalſtand des Kloſters 
n a c h  der letzten Volkszählung durchſieht, ſo findet m a n  18 wirkliche
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S c h w e ſ t e r n  (zwei N e n l a n d ,  zwei Leibl, eine H ü h n e r k o p f ,  Klementſchitz, 

Beck, Sauer, Dieskofer, Michel, S a m b e t h ,  Hoffmann, Hutmacher, 
Menth, Bihr, Brendl) dann drei Laienſchweſtern Roßhirt, Horbelt, 

B a c h ,  ferner vier M a ͤ g d e ,  zwei Knechie, zwei V e r w a l t e r i n n e n  und eine 

Privatiere. Zuerſt müſſen wir fragen: wofür vier Mägde, die meiſt 
jung ſind, in einem Kloſter, in dem außer zwei Knechten, noch zwei 

V e r w a l t e r i n n e n  und eine P r i v a t i e r e  ſind? S i n d  dieſe acht nicht ein 

zu großes Perſonal für 16 Schweſtern, die doch in ihrer klöſterlichen 

Entſagung keine Friſeuſen und Kammerkatzen brauchen? Oder ſind 
dieſe vier jungen M ä g d e  mehr zur B e d i e n u n g  der jungen und alten 

Patres da, welche von M o r g e n s  acht bis Nachts acht u n d  noch läͤnger 

im N o n n e n k l o ſ t e r  v e r w e i l e n ,  ohne daß J e m a n d  weiß, w a s  ſie dort 

thun; denn ſo viele S ü n d e n  können doch die N o n n e n  unmöglich be⸗ 

gehen, daß ſie den ganzen T a g  ſie Beichte höͤren und ſo oft in der 

W o c h e ?  W a s  hilft der Reuerer Gelübde, kein Fleiſch im Kloſter zu 

eſſen, w e n n  ſie in H i m m e l s p f o r d t e n ,  wo ſie ſich als auf einer Reiſe be⸗ 

findlich betrachten, junge H ü h n e r  ad l i b i t u m  verſpeiſen, w a s  hilft ihr 

Geluübde keine F r a u e n z i m m e r  in ihrem Kloſter zu dulden, wenn ſie 
iunge M ä g d e  im Nonnenkloſter haufenweiſe antreffen und zur Stär⸗ 

kung guten W e i n  im B e i c h t v a t e r z i m m e r ?  Ihre Mittel erlauben das, 

ſowie ſie den Bezug von Huchen, Rheinſalm, Donaukarpfen, geſulzten 
A a l e n  und Hechten erlauben, die ihnen eine gewöhnliche Koſt ſcheinen, 

obgleich ſie die beſten K ö c h e  in B a y e r n  bereiten, w o r u n t e r  einer, der 

früher beim Fürſten Thurn und Taxis in Dienſten ſtand und weg⸗ 
ging, wahrſcheinlich weil dieſer bekaͤnntlich reichſte Fürſt nicht ſo viel 

Lohn zahlen konnte, wie die Reuerer (billiger thun ſie es nicht!) 

Herr Steidle wird vielleicht die Richtigkeit dieſes Speiſezettels 
aus Erfahrung kennen. Wir ſagen: ihre Mittel erlauben ihnen ſolche 
S c h w e l g e r e i ;  denn außer d e m  Geld, w a s  ihnen für ihr Seelenheil 
beforgte alte Betſchweſtern zur V e r f ü g u n g  ſtellen, haben ſie den Ler⸗ 
min (es iſt bekannt, daß vor etwa einem Jahrzehnt eine Partie über⸗ 
flüfſiger, auf dem Lande terminirter Schinken verdarb und vergrabon 
werden mußte) und das V e r m ö g e n  der fur Himmelsepfordten g e w o n ⸗
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nenen F i r a u e n z i m m e r .  Die gegenwärtig im Kloſter befindlichen 16 

N o n n e n  haben zum Theil mehr als 2 0 0 0 0  fl. eingebracht, zum Theil 

auch weniger, m a n  kann im Durchſchnitt 1 5 0 0 0  fl. als die Mitgift 

einer N o n n e  a n n e h m e n ,  denn nur auf Reiche m a c h e n  die Reuerer Jagd. 

D a s  V e r m ö g e n ,  welches die jetzt noch lebenden 16 N o n n e n  den 

R e u e r e r n  z u b r a c h t e n ,  beträgt alſo e t w a  2 4 0 , 0 0 0  G u l d e n  oder e t w a  

eine halbe Million M a r k ,  welche nach A b l a u f  von 20 Jahren, (denn 

länger als 4 0  J a h r e  lebt im D u r c h ſ c h n i t t  eine ſolche N o n n e  nicht) 

jedesmal an die Reuerer fallen. Seit der Errichtung des N o n n e n ⸗  

kloſters durch ſpekulative M ö n c h e  iſt alſo wenigſtens ſchon eine Million 

dem Verkehr entzogen, aus den Säckeln der B ü r g e r  und B a u e r n  in 

die Bettelſaͤcke dieſer ſcheinbar a r m e n  M ö n c h e  gewandert, die damit 

ſchwelgen, oder es noch für ſchlimmere Zwecke v e r w e n d e n .  U n d  das 

iſt nur ein einziges Kloſter. P a ß t  ſich ſo w a s  noch für unſere Zeit 

und trägt ein ſolches Inſtitut nicht zur V e r a r m u n g  F r a n k e n s  bei? 

Einſt ſagte ein üppiger M ö n c h :  „Mein Gelüͤbde der A r m u t h  hat 

mich zum Millionar gemacht, mein Gelübde der Mäßigkeit zum Be⸗ 
fitzer aller Leckereien und feinen Weine, mein Gelübde der Keuſch⸗ 
heit — — .  K ö n n e n  das die Reuerer nicht auch ſagen? 

Nächſtens mehr. 

  

Drei Mark für eine Soldaten⸗Ehre! 
—  

Herabgeſetzter Preis! billige Taxe, Herr E e n e r a l m a j o r !  ſelbſt 

w e m  nach der Theorie des H a u p t m a n n s  Plötz die Ehre eines Ge⸗ 

meinen h i m m e l w e i t  unter der eines Offiziers ſtehen ſollte. D e n n o c h  

etwas billig! Drei O h r f e i g e n  vor der Front von hoher H a n d  ver⸗ 

abreicht, die das baieriſche Specificum, den R a u p e n h e l m ,  in den S t a u b  

werfen und doch nur drei M a r k ,  alſo per Ohrfeige eine M a r k !  S i e  

verderben die Preiſe, Herr Generel von Treuberg! Früher, in der 

guten alten Polizeizeit, als m a n  noch S o l d a t e n ,  und auch H a n d w e r ⸗
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ker über die B a n k  legte und die W e i b e r  mit R u t h e n  hieb, koſtete 

die Ohrfeige i m m e r  noch fünf Gulden, alſo rechnete m a n  doch die 

Menſchenwürde, die damals in ſo ſehr niederem Kurs ſtand, noch 
zehnmal höher, als Sie ſie bei Ihren Soldaten taxiren mit Ihren drei 
Mark für drei Ohrfeigen, Herr General! Und zudem iſt ſolche Syar⸗ 
ſamkeit bei I h r e m  hohen Gehalt doppelt unbegreiflich. D a ß  ſich auch 

ein General, ein M a n n  in ſo hoher Stellung, der in Selbſtbeherrſch⸗ 

ung der A r m e e  ein Muſter geben ſollte, ſo weit vergißt, vor 

v e r ſ a m m e l t e m  Bataillon eigenhändig den P r o f o s  zu ſpielen, iſt ſtark, 

aber durch Hochmuth und Leidenſchaftlichkeit erklärlich, weit ſtärker iſt 
aber, daß Sie einem Soldaten für eine Kränkung, die ihn in den 
A u g e n  ſeiner K a m e r a d e n  für i m m e r  entwürdigt, drei M a r k  bieten, 

ſo wie der jetzt entlaſſene Lieutenant F ü r t h m e i e r  ſeine himmelſchreien⸗ 

den M i ß h a n d l u n g e n  des S o l d a t e n  Plattner dadurch geſühnt glaubte, 

daß er ihm eine Tabakspfeife fur 50 P f e n n i g e  ſchenkte. Und dann 

ſollen ſolche öffentlich wegen eines Nichts gebrandmarkte und geprügelte 
S o l d a t e n  auf Ehre halten, die m a n  ihnen öffentlich g e n o m m e n .  W i r  

wollen Ihnen Herr General von Treuberg, wenn Sie, wie die Maje⸗ 
ſtät des Geſetzes erfordert, (da ſolche H a n d l u n g e n  bei Generaͤlen 

doppelt ſtrafbar ſind, wie bei Korporaͤlen) auf einige Zeit auf die 

Feſtung kommen, als Lektüre den Aufſatz von Schiller empfehlen: 
„Der Verbrecher aus verlorener Ehre.“ Der H i m m e l  ſoll uns be⸗ 
wahren, noch einmal einen Subalternenoffizier oder Korporal anzu⸗ 
greifen, der ſeine Soldaten prügelt, Die müſſen ſo handeln, w e n n  der 
G e n e r a l  ſolche Beiſpiele gibt, bald wird das R e g l e m e n t  nur aus 
e i n e m  P a r a g r a p h e n  beſtehen, welcher lautet: „Es wird forigepyügelt 
v o m  G e n e r a l  bis z u m  K o r p o r a l . “  A m e n .  

  

B r i e f k a ſ t e n .  
Ein Einjährig⸗Freiwilliger in der L o c h g a ß e  benützt vom Feuſter⸗ 

gefms aus während der Nachtzeit die Straße als Abtritt. Sollte 
ihm vielleicht das im H a u ſ e  befindliche, und doch (wie wir hören) 

rein gehaltene A p p a r t e m e n t  nicht k o  ſcher genug ſein?
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W e n n  die E i n f ü h r u n g  der H u n d e ſ t e u e r  die B e r m i n d e r u n g  dieſer 

Beſtien bezwecken ſollt, dann hat ſie, wenigſtens in Würzburg, ihren 
Zweck nicht erreicht. Geſtern waren bereits in 4 Diſtrikten 8 8 0  

H u n d e  angezeigt, es werden alſo deren gegen 1 1 0 0  hier beſteuert 

w erden und darunter ſind noch nicht einmal die jetzt auf Ferien be⸗ 

findlichen und dem P u b l i k u m  in den Wirthſchaften ſo laͤſtigen Stu⸗ 

dentenhunde. 
  

Es ſind mir in der letzten Zeit verſchiedene Schreiben, alle von Iſrae⸗ 
liten zugegangen, welche mit ſehr grobem Geſchütz gegen den Kapitalherrn der 
Köhler'ſchen Häuſer, dem Herrn W a n n f r i e d  vorgehn und mir zumuthen, ihn 

pekuniär und moraliſch zu vernichten. Ich bin dieſen H e r r e n  ſchuldig zu ſagen, 

w a r u m  ich mich zu dem mir z u g e m u t h e t e n  A m t e  nicht hergebe. Erſtens weil 
ich aus dieſen Schreiben doch zu augenſcheinlich den Neid erkenne, weil W., 

als ein ſehr reſoluter Geſchäftsmann, der viel riskirte, in dieſem Falle auch 
mehr gewonnen hat, als ſie. W e n n  man einem Manne, der nichts, oder ſo 
wenig hatte, wie der Herr Köhler, ſo viel ereditirt, ſo m u ß  m a n  natürlich 
auch einen größeren G e w i n n  in Anſpruch nehmen, als bei ſicheren Geſchaͤften, 
zumal ſo ein Kapitalleiher zur A u s f ü h r u n g  ſolcher Geſchäfte oft ſelbſt größere 
Verbindlichkeiten eingehen muß, die ihn mehr als die landesüblichen 5/0 Zin⸗ 
ſen koſten. Die Anſicht von Sachverſtäudigen geht dahin, daß Herr Köhler. 
w o t z d e m  er Geſchäfte u n t e r n a h m ,  die nur für Leute von großen Mitteln paßen, 
doch nicht ruinirt worden wäre, ſondern noch immer verſchiedene tauſend Gul⸗ 
den d a v o n  getragen hätte, w e n n  er in 'ſeinem Privatleben nicht ſo viel ver⸗ 

ſchwendet hätte. Herr W a n n f r i e d  will nun die A n w e ſ e n  nicht an ſich bringen, 

ſondern zu Gunſten der Handwerksleute ſein Kapital zu 5 %  ſtehen laſſen 
(natürlich auf längere Zeit) u m  ihnen Gelegenheit z u  geben einen günſtigen 

Zeitpunkt z u m  V e r k a u f  der H ä u ſ e r  a b z u w a r t e n  und ſo nichts oder nur wenig 
zu verlieren. D i e  S a c h e  ruhig betrachtet, w ü r d e ,  wie die V e r h ä l t n i ſ ſ e  ſtehen, 

den Geſchäftsleuten zu rathen ſein, dieſen Vorſchlag nicht abzuweiſen, und 
feindliche Aeußerungen lieber nicht zu beachten. Die Stechäpfel ſind gewiß 
auf Seite des Handwerksſtandes und gegen Jene, die ihn ſchädigen, in dieſem 
Falle können wir aber nicht finden, daß Wannfried es iſt, der die Handwerks⸗ 
1 m m  benachtheiligen will. 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Cütſchenbether 

Etlinger'ſche Vuchdruckerti in Würburtz. 

  

— — —



W ü r z b u r g e r  

S t e c h ä p f e l .  
Ein humo r i ſ l i ſ c h  - ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den P o ſ t a n ſ t a l t e n  1 M a E a  mſtag 

D i e  Stechäpfel erſcheinen jed“ 
Alle Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an aut A u s ſ c l a h  von g a  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch. erbeten. 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religidſer P o l e m i k  w e r d  
  

  26. Auguſt 1876. 
S a m ſ t a g  N r .  3 5 .  

  

  

Anſere Geudheits.Vo
lizei 

tirt eine ſolche in W ü r z b u r g  gar nicht trotz der 

Gigent lich er möglichen Titeln gezierten, hier domizilirenden 

hunderte mit zlle könnten hier nicht Verhältniße herrſchen, wie ſie 
Aerzte; denn ſon, wo der Magiſtrat auch nicht die geringſte Auf⸗ 

nur da eik dem wirklichen W o h l b e f i n d e n  der S t a d t e i n w o h n e r  ſchenkt. 

„Seweiſe? les voilͤ . 
W a s  wir Alle, Jung und Alt, in dieſem S o m m e r  durch den 

faſt: unerträglichen S t a u b  gelitten haben, iſt unnöthig zu beſchreiben, 

es iſt ein abgedroſchenes T h e m a ;  denn jeden T a g  ſtieß ſelbſt die 

„ N e u e  W ü r z b u r g e r i n “ ,  die gewiß nicht zu den unzufriedenen Blättern 

zählt, den mit großen Lettern gedruckten Verzweiflungsſchrei aus: 

„Spritze Jeder ſelbſt, da die Schläuche unſerer S t a d t b e h ö r d e  ruhen!“ 

Beſſer hätte ſie gethan, zu fragen: „ w a r u m  ruhen dieſe Schläuche 

i m m e r  noch, n a c h d e m  unſere Stadtregenten doch etwa vor einem hal⸗ 

ben Jahre verſprochen, d a m a l s  als der Verein der hieſigen Aerzte 

(wie wir v e r n a h m e n ,  e i n ſ t i m m i g )  erklärt hatte, daß dieſer S t a u b  der 

Seſundheit ſchädlich ſei, daß demnächſt, ſobald die neue Spritze her⸗
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geſtelll, wieder an die Beſeitigung dieſes S t a u b e s  gegangen werde. 
Iſt dieſe fabelhafte neue Spritze eines der von unſern Stadtväͤtern 
den unzufriedenen Kindern vorgeſpiegelten P h a n t o m e ,  die nie Wirk⸗- 
lichkeit a n n e h m e n ?  Und wenn man Reſidenzſtädte, wie Dresden, 
vermittelſt altmodiſcher W a ſ ſ e r f ä ß e r  vor S t a u b  ſchützt, darf m a n  dieſe 
in dendeinzſtädten, wie W ü r z b u r g ,  nicht auch, wenigſtens einſtweilen, 
a n w e n d i n e  D a ß  es hier an W a ſ ſ e r  fehle, iſt ſolange der M a i n  uns nicht den V I .  eand ö 

ö ündigt, nicht an, 
des Vierröhrenbrunn, gt, nicht anzunehmen, auch wird der Abfluß 

n s  n d  
4 2 8 2  

Quell⸗Waſſer ebenfal. und das während der Nacht überſchüßige 

Willen dazu hat. Wos verwenden ſein, wenn man nur den guten 
men dahn 9an E. i m m e r  neue M a ſ c h i n e n  a n k a u f e n ?  H a b e n  

deren nicht ſchon genug Fia.— 
ö aemacht, zum Exempel unſere berühmte 

K e h r m a ſ c h i n e ,  die mehr S t a u b  m 4 e ,  als beſeitigte, z u n a l  da m a n  
die G e w o h n h e i t  hatte und noch hat, 

haufen unangefeuchtet zu a ſ ſ h ,  ſo daß z u ſ a m m e n g e k e h r t e n  S t a u b ⸗  

vier W i n d e  fliegen zur großen Q u a l  der N a h i n  A u f l a d e n  in alle 

den S t a u b ⸗ E r l e b n i ſ ſ e n  dieſes S o m m e r s  noch gebarſchaft. W e r  nach 

vollgütigen B e w e i s  in der Taſche, daß ſeine L u n n d  iſ, der hat den 

d a u e r h a f t  ſind. Leider iſt dieſer B e w e i s  nicht I e n f l ü g e l  u n g e h e u e r  

namentlich vielen Kindern nicht, deren A t h m u n g s w e r i n e  We gelungen, 
Beſitzer von kleinerer Statur, dem S t a u b e  m e h r  ausgeſetzt ſind) iRne 

m a n  darf wohl ſagen, den L e i c h t ſ i n n  unſerer Stadtvaͤter vielfach 

mit d e m  T o d e  b ü ß e n  m u ß t e n .  Ein Leſer der „ S t e c h ä p f e l “  theilte 

uns mit, daß er an E i n e m  Tage ſieben ſolcher kleinen Weſen im 
Leichenhauſe a n g e t r o f f e n ,  die Alle an Krankheit der A t h m u n g s w e r k z e u g e  

(wahrſcheinlich in Folge des Staubs) geſtorben waren. 

Uns entrüſtet ſo Etwas, unſere Stadtregenten bleiben aber ganz 
ruhig dabei und laſſen das P u b l i k u m  raiſonniren, die Aerzte Gutachten 

abgeben, die Preſſe zanken! Der B a u r a t h  bewilligt dem B ü r g e r ⸗  

meiſter, der Bürgermeiſter dem B a u r a t h ,  Einer dem A n d e r n ,  Zulagen, 

ſo daß Letzterer den W i n t e r  meiſt in Nizza, den S o m m e r  in Brückenau, 

W i e n  oder ſonſt wo zubringt. Der Herr B ü r g e r m e i ſ t e r  macht Reiſen 

nach Italien oder dem Vodenſee. Die Herren Magiſtratsraͤthe ſind 

— 2
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den S o m m e r  über meiſt beſchlußunfähig, da einer, Herr B o l z a n o ,  

den ganzen S o m m e r  in Kiſſingen zubringt, vie Andern ſonſtige Bäder 
beſuchen. Es iſt bekannt, daß weder B a u r a t h  noch B ü r g e r m e i ſ t e r  

viel nach öffentlicher Meinung, oder Preſſe fragen, ſie fragen nicht 
einmal viel nach ihren Räthen und werfen haͤufig deren Beſchluͤſſe um 
und letzteres kann m a n  ihnen nicht verdenken; denn der Herr B u r g e r ⸗  

meiſter iſt ſo ziemlich der einzige M a n n  im ganzen Collegium, uns 
bleibt alſo nur noch ein Hoffnungsſtern, der vielleicht fürs naͤchſte 

Jahr die gräßliche Staub⸗Calamitaͤt beſeitigt. 

Sobald naͤmlich unſere Bürgermeiſter⸗Vorſehung ihr neues Wal⸗ 
halla bezogen haben wird, dann iſt drei gegen eins zu wetten, daß 
w e n n  nicht dem Gotte W o t a n ,  doch ſeiner Gattin Freya oder Frika 

der entſetzliche E r d e n ⸗ S t a u b  Ende der Kaiſerſtraße doch etwas zu arg 

werden dürfte. W a s  die K l a g e n  der G e ſ a m m t b e v ö l k e r u n g  W ü r z b u r g s  

nicht vermochten, wird dann eine tüchtige Gardinenpredigt, w e n n  die 

n e u e n  V o r h ä n g e  gar zu oft gewaſchen werden m ü ß e n ,  erfolgreich 

durchſetzen. D a  ſchon ſo m a n c h e s  Gute d mehr auf Ifliftet wor⸗ 
O I E E E T  

den iſt, ſo beruht unſere H o f f n u n g  nich“ 

auf I h r !  „ „ewegen wir uns im S t a u b ,  wir ge⸗ 
Doch ſchon zu lanten Winterhafen, wo ſich eine noch größere 

langen ſonſt nicht zum gundheit unſerer Stadt breit macht. So wenig 
Achtloſigkeit auf die Edie Paſcha's in Konſtantinopel kuͤmmert, wenn 
es den S u l t a n  D S e r b i e n  tauſende von u n b e g r a b e n e n  Leichen die 
in Bulgepeften, ſo ſcheint es auch unſere Stadtbeherrſcher wenig zu 
k u ͤ m m e r n ,  duß dicht an der S t a d t  in einer g r o ß e n  S u m p f f l a c h e  D u ⸗  
tende von Hundeleichen, ſtinkende, todte Fiſche, ein M o r a ſ t  ſonder 
Gleichen, M o d e r d u f t  a u s h a u c h e n ,  ſo daß es wirklich zu w u n d e r n  iſt, 
daß bei ſo lange hinausgeſchobener Reinigung dieſes Moraſtes, nicht ſchon 
epidemiſche Krankeiten, S u m p f f i e b e r  u. dergl. ausgebrochen ſind. Rech⸗ 
net man noch dazu die geringe Rückſicht auf die Geſundheit der hie⸗ 
ſigen Einwohnerſchaft, welche unſere Stadtregenten documentirt haben 
durch die den Herren Schürer und Thaler ertheilte Erlaubniß, durch
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die K ü r n a c h  und Pleichach den Inhalt ihrer Aborte und deren Duft 
der halben Stadt mitzutheilen, dann durch die Geſtattung der Er⸗ 
richtung der Müller'ſchen K n o c h e n m ü h l e  in G r o m b ü h l ,  durch unſere 
nachläßige K a n a l r e i n i g u n g  und A b f u h r  der Küchenabfaͤlle, dann iſt 
es kein W u n d e r ,  w e n n  Reinlichkeit nicht den W a p p e n ſ c h i l d  der Fran⸗ 
kenſtadt ziert und auch maͤncher Bäcker, Fleiſcher u. ſ. w., dem von 
O b e n  gegebenen Beiſpiele folgt. Selbſt im Kleinen prägt ſich D a s  
aus: wer z. B. Studien am Steine unſeres M a r k t b r u n n e n s  machen 
wollte, w o h i n e i n  die nahen Kaffeeſieder ihren alten S u d  und andere 
Leute andern S c h m u t z  gießen, wie dann mit dieſem brannen S c h m u t z ⸗  
waſſer wieder das Gemüſe begoſſen wird und ſo mit verſchiedenen 
G e r ü c h e n  geſchmelzter B l u m e n k o h l  auf die Tafeln der großen W e l t  
kommt, D e m  m u ß  die Wahrheit unſerer B e h a u p t u n g  klar werden: 
W e n n  nach der Berechnung von Sachverſtaͤndigen feſtſteht, daß jeder 
E r d e n b e w o h n e r  w ä h r e n d  eines J a h r e s  fünf Kilo S c h m u t z  verzehrt, 
dann v e r z e h n t n o c h  denr W ü r z b u r g e r  ( S t a u b  auch als D  1 4 )  

W o h l  b e k o m m ' s !  Jahres f ü n f u n d z w a n z i g  Kilo D 

  

Der große Narrenſpeltatkel des „Mer. 
ſers“ W a g n e r  

(wie wir es nennen würden, w e n n  nicht auch 9 . . .  

klüglich nur auf kurze Zeit ihm zugehört häͤtten, ſo nennen wir es 

„ n a t i o n a l e s  U n t e r n e h m e n “ )  iſt n u n  ſo ziemlich verbrauſt und trotz 

der Schlagfertigkeit der Wagner⸗Fanatiker, welche den Glauben an den 
göttlichen B e r u f  ihres P r o p h e t e n  mit dem Prügel, wie weiland Tölke, 

verfechten, herrſcht doch im M e k k a  des Propheten, im W a h n f r i e d s h a u ſ e  

zu B a y r e u t h ,  allgemeiner K a t z e n j a m m e r .  D a ß  die W i e d e r b e l e b u n g  

des heidniſchen, thörichten A b e r g l a u b e n s  der däniſchen S e e r ä u b e r  ein 

deutſch⸗nationales U n t e r n e h m e n  genannt werden kann, iſt uns unbegreif⸗ 

lich. D a  ſind das b e r ü h m t e  D r a m a ,  welches die deutſche B ü h n e  

gegenwärtig vor Verfall rettet und am 6. Auguſt in G o t h a  zur Feier
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der Schlacht bei W ö r t h  mit Ballet und I l l u m i n a t i o n  gegeben wurde, 

betitelt „ D e r  geſchundene Raubritter,“ und deſſen P e n d a n t  „der 

geraubte Schundritter“ noch viel eher patriotiſche D r a m e n  zu nennen! 
V o n  der Muſik wollen wir hier nicht ſprechen, was aber die H a n d —  

lung, die Dichtung des „ N i b e l u n g e n r i n g e s “  betrifft, welche W a g n e r  

durch ſeine bezahlten Schreiber in allen ihm zugänglichen, auch 

W ü r z b u r g e r  Blättern, keck neben die Meiſterwerke des Aeſchylos und 

S h a k e ſ p e a r e  placiren laßt, ſo iſt das w o h l  das S c h a u d e r h a f t e ſ t e  w a s  

die Faſelei eines 68 jährigen, jetzt impotenten Greiſes einer großen 
Nation zu bieten wagte. D a s  A u s l a n d  lacht uns deßhalb mit Recht 

aus. H ö r e n  wir z. B. den „Figaro,“ welcher ſchreibt: „Die F a n a ⸗  

tiker W a g n e r ' s  verſichern, daß dieſe vier D r a m e n  durchaus Meiſter⸗ 

ſtücke ſind. Ich bekenne demüthig, daß ich ſie vom theatraliſchen 
S t a n d p u n k t e  aus fürchterlich langweilig finde. Deutſchland hat wirk⸗ 

lich eine ſo großartige Literatur, daß ich nicht begreife, wie nicht 
in Lachen ausbrechen m u ß  über die W e r k e  etnes ſo mitt m ä ß i g e n  

Perſemachers. W a g n e r ' s  Poeſie iſt eine unverdauliche Lektüre. Sie 

verhält ſich zu der b e w u n d e r u n g s w ü r d i g e n  Einfachheit ves Nihſſe Irten 

Liedes wie ein T o m b a k - R i n g  aus einer Trödlerbro 

Arbeit von B e n v e n u t o  Cellini.“ 
namentlich bei Gründern, es D a ß  in hohen Oaſſlſchaftaf⸗w eden (von den Könihen von 

M o d e  w a r d , H i y e r n  ſprechen wir nicht, Die glauben wohl die Kunſt 
M  unterſtützen) hat einfach darin ſeinen Grund, weil die Laſter dieſer 
Geſellſchaftskreiſe von W a g n e r  verherrlicht werden. Zuerſt die Ge⸗ 
waltthat. Der Göttervater W o t a n  läßt, wie manche Erdengötter auch 3. B. Napoleon, durch ſeine Rieſen den Zwergen ihr Gold abnehmen. 
D a n n  folgt das Nichtbezahlen, auch eine nobele Paſſion der Gründer, 
mancher hohen Adeligen und auch mancher Muſikfürſten! Der Göt⸗ tervater W o t a n  iſt ſo ſchmutzig, den Rieſen den a u s b e d u n g e n e n  Lohn 
nicht auszuzahlen und befriedigt ſie durch A b g a b e  eines weiblichen Inventarſtücks aus der Schönheitsgallerie der Walhalla. In der 
„ W a l k ü r e “  wird der Ehebruch und die Blutſchande, die beinahe a u f
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der B ü h n e  vor ſich gehen, verherrlicht; der dieſem ſauberen B ü n d n i ß  entſproßene „Siegfried“ vermag, weil er ſo a u ß e r o r d e n t l i c h  rein iſi, den Speer des Götterfürſten zu zerſplittern und die Götter dem U n t e r g a n g  zu weihn, die zum S c h l u ß  feierlich verbrennen mit der ganzen Walhalla, N i e m a n d  weiß warum, wahrſcheinlich des bengali⸗ ſchen Feuers wegen. 
In dieſem Siegfried wird das akademiſche und militaͤriſche R ü l p e n t h u m  gewiſſer Junker verherrlicht, welche die Köche und Haus⸗ fnechte todtſtechen und den W i r t h e n  Braten und Bierglaͤſer an den K o p f  werfen. Der junge Held Siegfried thut das Gleiche und ſingt dazu: „ M e i n e n  Braten brat ich mir ſelber. 

S a u f  Dein Seidel ſelbſt!“ 
Sehr poetiſch und eines Bayreuther Aeſchylos ſehr würdig! 

D a s  N o n  p l u s  u l t r a  bietet der letzte Akt, n ä m l i c h  nichts 
Geringeres, als die Verherrlichung des heroiſchen Louisthums: Held 
Siegfried zwingt ſeine ſchwer erungene Frau, mit der wir ihn nach 
ver Liebesſcene im vorigen Akt füt ewig verbunden w ä h n e n ,  eines 
Andern zu ſein. Und ſolcher nichtswürdiger Helden wegen muß eme 

das veißt man 2... Walhalla zu Aſche werden! Wahnſinn! und 
rherſtellung der Künſte, und deßhalb preiſt m a n  die Zeitgenoſſen des 4 * *  W a g n e r  glüclih! Solches . u g  ſelt 

— *  S b a t e d e  n ö c h y l o s !  Die gedankenreichen D r a m e n  des E n g l ä n d e r s ,  die e r ſ c h ü t t e r n d e &  —  

gegen ſolchen Schwindel, bei dem man gar nichbraft der Griechen 
nur gerauft, gemordet, Ehe gebrochen wird, gegen ſolche Herden. wo 

alle Individualiſirung, gegen ſolche baroke, unmotivirte H a n d l u n g !  
A u s  W a g n e r s  Spektakelſtück kehrt Jeder mit w ü ſ t e m  Kopf, ermüdet, 
weder gebeſſert, belehrt, noch erhoben nach Hauſe, höchſtens die Ner⸗ 
ven krankhaft erregt und gekitzelt, Herz und K o p f  werden nicht be⸗ 

friedigt. Aber das will ja unſere feine Welt. O f f e n b a c h  und die 

franzöſiſchen E h e b r u c h s d r a m e n  ſind verblaßt, der P a p r i k a  des Inceſts 

muß wirken. Wir ſagen ganz offen: W a g n e r  würde die Nation mit 
ſeinem ſitienloſen ſkandinaviſchen E d d a - B l o d f i n n  verſchlechtern, ſtatt
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erheben, wenn ſolches Zeug überhaupt volksthümlich werden könnte. 

Z u m  Glück iſt es uur P a t r o n e n  zugänglich und ſchließlich „Viel Laͤrm 

um Nichts!“ 

Es eckelt uns an, den Unſinn eines geiſtig und körperlich erſchoͤpften 

Talents, das aus Eitelkeit ſich unnatürlich aufbläͤht und ſich als W i e ⸗  

derherſteller der deutſchen Kunſt proclamirt, weiter ſeziren zu wollen. 
Es gibt auch geiſtige epidemiſche Krankheiten unter den Völkern. Die 

H e x e n v e r f o l g u n g  war ſo eine, gegenwaͤrtig iſt es der Wagner⸗Schwin⸗ 

del. Letztere wird jedenfalls von kürzerer D a u e r  ſein, als die erſtere. 

B a l d  wird jener Theil unſerer N a t i o n ,  den dieſe geiflige E p i d e m i e  

ergriffen hat zu ſich k o m m e n  und einſehen, daß er ein häßliches, 
Grimaſſen ſchneidendes, ſkandinaviſches Götzenbild für den Apoll von 
Belvidere gehalten hat und ſich dieſer S i n n e n t ä u ſ c h u n g  ſchaͤmen. Jene 

aber, die ihren Profit bei dem S c h w i n d e l  gemacht und im angeblichen 

Intereſſe der deutſchen Kunſt die Truhen anderer Leute geleert haben, 
werden lachen und bei ſich denken: „ W a r u m  iſt die W e t -  b u m m !  

Sie will betrogen ſein, alſo betrügen wir ſie! —  
  

Brieftaden. 
Herr Hahſch wandre. 

n  uns M ä d c h e n  ſehr freundlich gebeten, in I h r e m  
werthen Blatte die Frage zu ſtellen, ob —  und ſchon ziemlich be⸗ 
jahrte P e r ſ o n e n ,  zum Theil ſehr ſchlumpig, die von einem Geiſtlichen 
zum andern laufen, zum Tragen des großen Bilds in der Marien⸗ 
kapelle und bei den Auguſtinern paſſen? P e r ſ o n e n  von 28 bis 30 
J a h r e n  gehören nicht an ſolche Plaͤtze. Eine will auch noch das 
R u d e r  führen. Sie haben ſich furchtbar ansgezeichnet am F r o h n ⸗  
leichnamsfeſte, wo ihnen M a ͤ n n e r  zur Unterſtützung k o m m e n  m u ß t e n ,  
als ſie das Bild von den Auguſtinern nicht weiter brachten und in 
der Pleich w a r  es noch auffallender. H e r r  H ü l z b u r g e r ,  C ö r ſ e t t e n ⸗  
fabrikant, heißt das gut. Wir Maͤdchen meinen: an ſolche Plaͤtze 
gehören Sanntagsſchülerinnen und keine fremden, bejahrten Weibs⸗ 
perſonen, wo die Kleider nicht da zu paſſen. Eine iſt dabei, der ihren
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Vater m a n  nur den T a n n e n w e d e l  nannte. Herr Gätſchenberter! 
M a c h e n  S i e  I h r e  S a c h e n  gut! Sie w e r d e n  uns vier M ä d c h e n  ken⸗ 
nen lernen. V o n  jeder einen G r u ß . “  

W e n n  die guten M ä d c h e n  wüßten, daß der Redakteur der 
Stechäpfel auch ſchon zum alten Eiſen gehört, noch mehr wie die er⸗ 
wähnten Conenrrentinnen, dann würden ſie ſchwerlich nach unſerer 
Bekanntſchaft verlangen. Und dann meine H o l d e n !  können wir 
unſere Sache nicht gut m a c h e n :  denn wir fürchten uns gar ſehr vor 
den Herrn Steidle, dem priviligirten Vertheidiger nicht nur der M a ⸗  
rienbilds⸗ ſondern auch ſonſtigen a l t e n  Jungfernſchaften. Ja, w e n n  
Der nicht waͤr! aber ſo können wir doch nicht die Qualification der 
Frl. T a n n e n w e d e l ,  oder der 30 jahrigen Geſellentochter zur M a r i e n -  
bildsjungfer bezweifeln. Das gäbe einen ſchönen S t u r m  heiliger Ent⸗ 
ruͤſtung und wir kaͤmen v o m  Stadtgericht gar nicht mehr weg. D a  
müſſen wir ſchönſtens danken, wir haben am S t a m m b a u m  der 
Warktlieſe ſchon genug. 

  

Nicht nur eil es verlangt wird, ſondern weil es mir unan⸗ 
genehmer, als jedem ern iſt, wenn eine Unrichtigkeit in ein Blatt 

k o m m t ,  das nur A n k l a n g  find.n kann, w e n n  es der W a h r h e i t  huldigt, 
erkläre ich hier wiederholt, d a ß  e  w a h r  — — —  daß die Ver⸗ 
walterin Eva Goͤtz in H i m m e l s p f o r d t e n  d e r  er die 

Tante der in demſelben Kloſter befindlichen T h e r r l  bh⸗/ R o n d e r i t  

Geſchwiſterkind mit ihr iſt. Der Einſender iſt alſo falſch berichtet 

geweſen, was mir leid thut. Uebrigens geht aus der ganzen Faſſung 

des Artikels heraus, daß d a d u r c h  kein V o r w u r f ,  oder eine Ehren⸗— 

kränkung, ſondern nur der B e w e i s  erbracht werden wollte, daß mehr⸗ 

ere derſelben Familie im Kloſter ſind. Dieſe Erklaͤrung bin ich der 

G e n a n n t e n  ſchuldig und veröffentliche ſie, ſie m a g  nun ihre Klage 

fortſetzen oder nicht, ich m a g  freigeſprochen, oder in Folge eines der 

N a m e n s g l e i c h h e i t  wegen verzeihlichen I r r t h u m s  eines Dritten ſchuldig 

befunden werden. S. 5. Gätſchenberger. 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .  

  

 



W ü r z b u r g e r  

t e c h a p f e l .  
E i n  humoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den P o ſ t a n ſ t a l t e n  1 M a r k .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

milienverhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  3 6 .  2. S e p t e m b e r  1876. 
  

W o h n u n g s n o t h .  

Fortſetzung.) 

D e r  ſeit einigen M o n a t e n  hier erſcheinende „ V o l k s f r e u n d “  bringet 

unter dem Titel „Sociales Elend“ wirklich haarſträubende Belege, wie 
die hier herrſchende W o h n u n g s n o t h  d. h. der M a n g e l  kleinerer Häuſer 
für den mittleren B ü r g e r ⸗  und Arbeiterſtand (denn für die Reichen 
gibt es Palläſte und Logis zu ſechshundert G u l d e n  gerade genug) die 
A e r m e r e n  in's Unglück, ja ſelbſt zu Verbrechen bringt. Ein W i t t w e r  
Hatzfeld, der zwei M a r f  täglich verdiente, mußte ſeine fleinen K i n d e r  
ſich ſelbſt überlaſſen und ſollte deßhalb vom Stadtgerichte beſtraft 
w e r d e n .  D o r t  erklärte der P o l i z e i k o r p o r a l  als Z e u g e :  ſo elend die 
W o h n u n g  des A n g e k l a g t e n  ſei, ſei er ſchon in hunderten ſolcher Logis 
geweſen, wo es noch viel ſchlechter ausgeſehen habe. V o n  Gerichts⸗ 
vollziehern und E x e c u t i v b e a m t e n ,  die u n v e r m u t h e t  oft frühe ſchon in 
ſolche W o h n u n g e n  müſſen, kann m a n  erfahren, daß M ä n n e r ,  Weiber, 
Kinder oft in demſelben Bette, oder auf demſelben Strohſacke ſchlafen müſ⸗ 
ſen! Dieſe ſind (abgeſehen von den unfittlichen Folgen) noch glück⸗
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licher, als ſolche, welche, wie der T ü n c h n e r  R ö ß e r  mit Frau und 

ſechs kleinen Kindern, ihr ganzes M o b i l i a r  am K r a h n e n t h o r  aufſtellen 

mußten, n a c h d e m  ſie aus einer S c h e u n e  der R e i ß g r u b e n g a ſ ſ e  wegen 

A b b r u c h s  fiüchten mußten. Auch eine Zeitlang leerſtehende magiſtra⸗ 

tiſche Häuſer, wie das ehemals Männling'ſche, finden jedes zahlreiche 
W o h n u n g s k a n d i d a t e n ,  letzteres beherbergte eilf Familien. W i r  haben 

hier in W u ͤ r z b u r g  v e r h ä l t n i ß m ä ß i g  ſo viele Coloniſten zu einer „ B a ⸗  

rackia“ als ſie Berlin aufweiſt. Es wird uns als Thatſache mitge⸗ 

theilt, daß bei einem einzigen jener vielen kleinen Hausbeſitzer hier, 

welche jedes Ziel gefühllos ſteigern und deren S p e l u n k e n  von allem 

möglichen Ungeziefer wimmeln, dennoch diesmal mehr als Dreißig um 
Logis fragten. 

Solche Leute ſind auch Blutegel der fleißigen und ehrlichen 

A r m e n ,  die aber bei einer zaͤhlreichen Familie nicht jetzt das D o p p e l t e  

des früheren Miethgeldes erſchwingen können. Kinderloſe Leute kom— 

men noch eher unter. Finden ſolche Leute binnen 24 S t u n d e n  keine 

Unterkunft, ſo werden ſie, w e n n  ſie keine W ü r z b u r g e r  ſind, durch die 

Polizei in ihre H e i m a t h  transportirt, w e n n  ſie auch dort gar nichts 

verdienen können und hier doch die N a h r u n g  ihrer Familien. Es ſind 
wirklich ungeſunde Zuſtaͤnde (das wird uns J e d e r m a n n  zugeſtehn,) 

wenn ein Handwerker und Arbeiter keine geſunde W o h n u n g  mit oder 
ohne Werkſtätte mehr zu einem Preiſe erhalten kann, wie er in an⸗ 

dern Staͤdten beſteht. Wir kennen einen ganz fleißigen Schmied, der 
nur deßhalb ins Chehaltenhaus mußte, weil er kein Lokal für ſein 
Geſchäft aufzutreiben vermochte. Hier wäre criſliche M e n ſ c h e n l i e b e  

am Platze, denn es iſt nützlicher für die Geſellſchaft A r m u t h  verhüten 

und den Leuten Gelegenheit zu geben, ihr Brod redlich zu verdienen, 
als ſie dem Verfall zu weihn und dann mit Bettelpfennigen zu unter⸗ 

ſtützen. Denn ganz richtig behaupten die ſocialen Blätter, daß es die 
geſellſchaftlichen Krankheiten ſind, welche den Menſchen zum Verbrecher 
machen. S o  iſt hier ein Schneidermeiſter, N a m e n s  Eßberger, der viele 

und darunter kleine K i n d e r  hat und kein anderes Quartier b e k o m i n e n  

konnte, aus V e r z w e i f l u n g  nicht ausgezogen, ſondern hat bei dem d a r a u s
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entſtandenen Prozeße eidlich ausgeſagt, daß ihm zu ſpät gekündigt wor⸗ 

den ſei. Der Hausbeſitzer ließ nun Unterſuchung wegen Meineid ein⸗ 

leiten und der Unglückliche ſitzt nun für zwei Jahre im Z u c h t h a u s  

und ſeine Kinder v e r k o m m e n ,  weil er, allerdings nicht auf zu recht— 

fertigende Weiſe, erzielen wollte, für ſein ſauer verdientes Geld ſich 
und ſeinen Kindern auf weitere drei M o n a t e  ein O b d a c h  zu ſichern. 

W a h r l i c h  Jene thun ein. g u t e g  W e r f .  w ß l c h e  A r b e i t e r w o h n u n g e n  her⸗ 

ſtellen, wie deren andere Städte bereits längſt gebaut, Ehre jener 
wohlthätigen D a m e ,  welche zu dieſem Zwecke. Kapitalien hergeliehen! 

M ö c h t e n  andere Kapitaliſten ihrem Beiſpiele folgen, zumal nichts da⸗ 

bei  zu verlieren ift. N u r  hätten wir gewünſcht, daß m a n  auch hier 

wie in Eßlingen und andern Staͤdten kleine Häuſer für je eine oder 

zwei Arbeiterfamilien, keine Kaſernen für 10 oder 16 gebaut, auch 

dem Arbeiter die Möglichkeit verſchafft hätte, durch jährliche Ab⸗ 
zaͤhlungen ein ſolches H a u s  in ſeinen Beſitz zu bringen; denn dieſe 

H o f f n u n g  veranlaßt ihn zum Fleiß und zur S p a r ſ a m k e i t .  

Jetzt bei dem ſchlechteren Verdienſt kann ein Arbeiter für ein 

Z i m m e r  mit Küche nicht länger hundert und ſo und ſo viel G u l d e n  

Miethe zahlen, oder gar 2 6 0  Gulden, wie ſie ſo ein lieber H a u s b e ⸗  

ſitzer in einer Seitengaße für zwei kleine Z i m m e r  und eine dunkle 
K a m m e r  mit Küche verlangt. Z w a r  werden Dieſe ſich bei S t e i g e r u n g e n  

mit E r h ö h u n g  der Miethſteuer ausreden, zu welcher m e r k w ü r d i g e r  

W e i ſ e  als T a x a t o r e n  auch Leute b e i g e z o g e n  w o r d e n ,  die b e i m  M a g i ſ t r a t  

ſelbſt in Miethe wohnen. Die jetzige ſchlimme Zeit der Geſchafts⸗ 
ſt ockung iſt allerbings zu ſolcher E r h ö h u n g  nicht geeignet; denn auf 

w e m  wird dieſe Steigerung ſchließlich zurückfallen? Auf die ärmeren 
G e w e r b t r e i b e n d e n ,  B e a m t e n  und Arbeiter, an die ſich der V e r m i e t h e r  

regreſſirt. Und wer ſind m a n c h m a l  die Vermiether? Schreibt doch 
ein gewißer Hoſelbee häufig in den Stadt⸗ und Landboten: „Mehrere 
mittlere Häuſer ſind gegen 1 0 0  G u l d e n  A n z a h l u n g  zu v e r k a u f e n ; “  

Hundert Gulden A n z a h l u n g  für ein Haus! W e r  als Kapitaliſt von 
nur hundert G u l d e n  Häuſer kauft, beabſichtigt Der nicht die W o h n u n g s ⸗  

noth der ärmeren Klaſſe auszubeuten, um davon zu leben? W a s
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ſolche H a u s h e r r e n  ſich m a n c h m a l  erlauben, wollen wir in einem ſpaͤ⸗ 

teren Artikel beſprechen. 

  

T h i e r q u ä l e r e i .  

Bei Gelegenheit der E i n f ü h r u n g  der Hundeſteuer iſt trotz un⸗ 
ſerer W a r n u n g  m a n c h e  Thierquaͤlerei v o r g e k o m m e n .  A b g e ſ e h e n  von 

der Brutalität im Aborte des B a h n h o f s ,  haben auch ganz gut ge⸗ 

kleidete Jüngelchen H u n d e  bei der M a i n m ü h l e  ins W a ſ ſ e r  geworfen, 

die dann wahrſcheinlich an den Käſten des W e l l e n b a d e s  h ä n g e n  ge⸗ 

blieben ſind (es herrſcht ü b e r h a u p t  die Unſitte dicht vor den B a d e r n  

allen möglichen U n r a t h  ins Waſſer zu werfen). N i r g e n d s  wäre es 

ſo nöthig, als hier in W ü r z b u r g ,  einen Verein zu bilden, u m  die 

Thiere zu ſchützen vor unmenſchlicher Brutalität: die Pferde, die oft 

k a u m  im S t a n d e  ſind, die ihnen aufgebürdete Laſt zu ziehen und noch 

mit S c h l ä g e n  unmenſchlich traktirt werden, Ochſen, die übertrieben, vor 

Mäüdigkeit ſich k a u m  fortſchleppen k ö n n e n  und mit S t o c k ſ c h l ä g e n  fürch— 

terlich m i ß h a n d e l t  werden, Kälber, welche lebend an die Hacken ge— 

hängt werden, junge Ziegen, welchen die H ä n d l e r  (einen von Dettel⸗ 

bach könnte ich n a m h a f t  m a c h e n )  die O h r e n  abſchneiden, um ſie zu 

zeichnen, Geflügel, welches ſo getragen wird, als ob es gar keine 

E m p ſ i n d u n g  für Schmerzen habe und welchen von den „Schächern“ 
noch A d e r n  aufgeriſſen werden, daß es viertelſtundenlang T o d e s q u a l e n  

leidet u. ſ. w. Schon B u b e n  ſieht man, die mit unendlicher Wolluſt 
Thiere martern und nach dem Vorbild mancher Fiſcher die gefangenen 
Fiſche abſchuppen, ohne ſie vorher zu tödten, was kann aus ſolchen 
M e n ſ c h e n  w e r d e n ?  U n d  w e n n  ſich ja einmal ein M e n ſ c h  findet, der 

ſolche B r u t a l i t ä t e n  rügt, wird er noch mit a u ß e r o r d e n t l i c h e n  G r o b —  

heiten regalirt und darf froh ſein, w e n n  er nicht thätliche M i ß —  

handlungen erfaͤhrt. 
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Eigenthümliche Humanität. 
— — — — — — —  

„ B r ü c k e n a u  iſt a b g e b r a n n t ! “  heißt's in allen Blättern, 1 0 0 0  

M e n ſ c h e n  ſind obdachlos; unter dieſen 1 0 0 0  aber iſft auch ein P h o t o ⸗  

graph, ein A n f ä n g e r ,  ein junger thätiger M a n n ,  welcher die Rettung 

ſeiner M a ſ c h i n e n  nur dem Zufalle zu danken hat, daß ſich dieſelben 

nicht im Hauſe, ſondern, im B a d e  B r ü c k e n a u  befanden, ſonſt iſt ihm 

kaum die nöthige Kleidnng geblieben. 
W a s  thut nun das Comite, welches ſich zur Hilfeleiſtung und 

Unterſtützung gebildet hat? dieſe Herren laſſen aus einer Entfernung 
von 7 — 8  S t u n d e n  den Kiſſinger H o f - P h o t o g r a p h e n ,  einen grundrei⸗ 

chen Mann kommen und laſſen denſelben unter geſetzlichem Schutze die 
R u i n e n  a u f n e h m e n .  Der arme junge M a n n ,  welcher in ſeinem Fache 

wirklich Bemerkenswerthes geleiſtet, muß zuſehen wie nun der Andere, 
Fremde, das Geld, auf welches er, als v o m  Unglück am haͤrteſten mit 

heimgeſucht, den vollſten A n ſ p r u c h  hätte, einnimmt. A n  ein Geſchäft 

iſt in dieſem Jahre in B r ü c k e n a u  nicht mehr zu denken. B e m e r k e n  

m u ß  ich noch, daß genannter Hofphotograph ein Freund des Bezirks⸗ 
amtsaſſeſſors iſt und wahrſcheinlich auf deſſen A n r a t h e n  beordert wurde. 

Der G e w i n n  der Bilder iſt für die A b g e b r a n n t e n  beſtimmt, es läßt 

ſich alſo Kein bedeutender Abſatz vorausſehen. 

— 

Briefkaſten. 

M i t  d e m  aptirten W e r d e r g e w e h r  h a b e n  unlängſt (wie uns von 

g l a u b w ü r d i g e r  Seite verſichert wird) von 5 8 0  Schüſſen 1 5 0  verſagt, 

ſo daß die M a n n ſ c h a f t  beſtandig mit dem Ladeſtock hineinfahren mußte. 

Es haͤ tte alſo der Herr General v. Treuberg beſſer gethan, ſtatt d e m



armen Soldaten, der nichts dazu kann, jenen hohen Herren einige 
tüchtige O h r w a t ſ c h e n  zu verſetzen, welche den baierrſchen Staat wie⸗ 
der um verſchiedene Millionen gebracht haben durch den Rath, die 
guten W e r d e r ,  die eine ganz brauchbare W a f f e  für die Reſerve oder 
den Landſturm geblieben wären, durch Aptirung, wie früher ſchon 
Podewils, zu verballhornen. Eigentlich iſt der baieriſche Staat im 
Augenblick waffenlos und wenn ein Krieg ausbricht, m u ß  er bei den 
P r e u ß e n  M a u ſ e r g e w e h r e  leihen, auf die ſich die Arinee dann erſt ein⸗ 
ſchießen müßte. O, es geht nichts über das Probiexrlandl B a y e r n  
und ſeine Kriegs⸗ und Friedensminiſter! 

  

Geehrter Herr Redakteur! 

T a u b e r - B i ſ c h o f s h e i m .  In I h r e m  geſchätzten Blatte iſt ſchon 

ſo m a n c h e r  M i ß ſ t a n d  mit Erfolg beſprochen w o r d e n  und ſo m a n c h e s  

Uebel blos geſtellt, daß ich mir erlaube, I h n e n  hier etwas einzuſenden 

für das Sie möglichenfalls auch A b h ü l f e  ſchaffen könnten. 

Samſtag, den 12. Auguſt kaufie ich auf dem Markt in. W ü r z ⸗  
burg mancherlei ein, und w ä h r e n d  ich mit der B e ſ o r g u n g  der S a c h e n  

beſchäftigl war, ließ ich meine Reiſetaſche bei einem Gemüſehändler 
ſtehen, ohne demſelben die O b h u t  auzuvertrauen. Als ich eine vikrtel 

S t u n d e  ſpäter derſelben mich erinnerte, war ſie verſchwunden. Es 

blieb natürlich nichts A n d e r e s  übrig, als gleich an das Polizeigericht 

mich zu wenden. Ein Polizeidiener führte mich dort auf Nr. 3 

Hier mußte ich zwar 1 ¼  Stunde warten, jedoch als ich endlich vor⸗ 
k o m m e n  konnte, ſagte der B e a m t e  mir mit der großten Artigkeit, daß 

ich auf Nr. 1. m e i n e  A n g e l e g e n h e i t  v o r b r i n g e n  ſollte. A l s  ich in 

das Z i m m e r  Nr. 1. trat, ſagte mir der B e a m t e  er habe für mich 

keine Zeit. Die Taſche hatte einen Werth von 17 — 2 0  Gulden, die 
jetzt wohl für mich verloren ſein werden. Aber i m  Falle ſie hundert 

und mehr Gulden, möglichen Falles großen. Werth; Inhalt gehabt 
hatte, welcher Mittel ſtehen mir d a n n  zu Gebote, um wieder in den 

—
—
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Beſitz zu kommen, w e n n  der Beamte, auf deſſen Hülfe ich doch wohl 
in dieſem Falle allein angewieſen bin, mich abweiſt und verweigert 

mich nur a n z u h ö r e n ?  

  

Es iſt ein großer M i ß ſ t a n d ,  d a ß  auf d e m  g a n z e n  ⸗Pleicher 

Glacis ſeine Laterne brennt. D a d u r c h  iſft M a n c h e r  g e z w u n g e n ,  der 

von der B a h n  k o m m t ,  oder dahin will, einen weiten U m w e g  durch 

die Stadt zu machen, waͤhrend er ſonſt in wenigen M i n u t e n  zu Hauſe 
wäre. W e r  k a n n  aber wagen, Nachts u m  dieſes Glacis z u  gehen, 

bei der dort herrſchenden totalen Finſterniß und der dadurch begünſtig⸗ 

ten Unſicherheit? V o r  einigen T a g e n  wurde einem Reiſenden, der u m  

9 Uhr zur B a h n  wollte, ſein Reiſeſack a b g e n o m m e n  u n d  bei der 
V e r f o l g u n g  f i e l  der B e r a u b t e  auch noch in den S t a d i g r a h e n ,  hrach 

einen F u ß  und liegt im Spital. N a c h t w ä c h t e r  u n d  verdeckte Poliziſten 

ſollten von 9 Uhr an über dieſen gefährlichen, f i n ſ t e r e n  Weg öfters 
patrouilliren, damit der zur B a h n  eilende Reiſende in ſeinam Eigen⸗ 
t h u m  beſſer geſchützt wäre. 

M e h r e r e  A b o n n e n t e n .  

  

E s  wird gefragt, ob der Platz vor der Polizei zum V e r k a u f  

von Häfen der geeignetſte fei. 

  

V o l l k o m m e n e  Gewerbfreiheit. M a n  kann jetzt treiben, w a s  

m a n  will. Groſſift Schlenker verkaufte das W a n n f r i e d ' ſ c h e  Haus und 

verdiente eine Proviſion von 2 8 0 0  Mark. Heute verklagt ihn Herr 

B n n q u i e r  B auf 1 4 0 0  Marf, da er geſagt hätte, daß 
ver Ebengenaͤnnte ſ e i n H a u s  verkaufen wolle und ihm alſo die Hälfte 
des S c h m u s ⸗ G e l d e s  gebühre. G r o ſ ſ i ſ t  und B a n q u i e r  ſcheinen alſo als 

Nebenbeſchäftigung Häuferverſchmufen zu betreiben.
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Es wird gefragt, w a r u m  Herr Pfarrer Z. der Leiche eines Un⸗ 

bemittelten, da er doch da war und eine andere zur letzten Ruheſtätte 
geleitete, nicht auch dieſe Ehre erwies. D a s  hätte doch in E i n e m  

hingehen können, da Leichendiener und Alles da war. Der Verſtor⸗ 

bene hieß (glaube ich,) Wagenhaͤuſer. 

A m  4. Aug. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr fuhr ich mit einem Be⸗ 
kannten auf dem unteren M a i n e  ſpazieren, w o b e i  ich Gelegenheit hatte, 

ca. 1 2 — 1 5  jüngere M a n n s p e r ſ o n e n  im offenen M a i n e  in der N ä h e  

der Artillerie⸗Offiziers⸗Kegelbahn ohne jegliche B e d e c k u n g  den beſtehen⸗ 
d e n  polizeilichen Vorſchriften zum H o h n e  baden zu ſehen. I m  In⸗ 
tereſſe der Sittlichkeit wäre es für die Zukunft zu verhindern. 

  

S o n n t a g s  den 13. Auguſt nach 9 Uhr wurden 7 Herrn auf 

d e m  H e i m w e g  von H ö c h b e r g  v o m  D o r f  aus bis z u m  H e x e n b r u c h  von 

mehreren Burſchen mit S t e i n w ü r f e n  verfolgt und ihre F r a u e n  beſchimpft. 

Solche R o h h e i t e n  werden  dem ferneren B e ſ u c h e  dieſes Ortes ſicher 

nicht nützen. 

A n k n ü p f e n d  an einen Artikel des Stadt⸗ und Landboten klagt 
J e m a n d  über die enge Paſſage am E n d e  der S e m m e l s g a ß e  bei dem 

Hauſe des Herrn R e n t a m t m a n n  Filſer, wo kürzlich wieder zwei Fuhr⸗ 

leute an einander gerathen ſeien und ſich weidlich geſchimpft haͤtten 

und meint, daß der A n k a u f  dieſes Hauſes nöthiger ſei, als jenes des 

Herrn Schierlinger. Aber da im Croatendörflein keine reichen Leute 

w o h n t e n ,  brauchte die S e m m e l s g a ß e  nicht gerade fortgeführt zu werden 

auf die S c h w e i n f u r t e r  S t r a ß e  zu. 

  

—  —  — —  

Es klagt „Einer für Viele“ über die gar zu mikroskopiſchen 
Portionen einer Frau Wirthin vor dem Thore. Das ſei ein Biſſen, 
aber keine Portion zu nennen und Herrn hätten dort dreimal zu Nacht 

eſſen müſſen, um ihren hungrigen M a g e n  etwas zur Ruhe zu bringen. 

Verantwortlicher R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .  

   



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a à p f e l .  
Ein humariſmiſch -ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Traͤgerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſehluß von Fa⸗ 
E i t r h e i i d e n  un und d rtligtoſer v a  w e r d e n  erbeten. 

  

S a n t a a g  L r .  2 7 .  — . —  2570. 
  

I o f y r  * *  * —  *  

Mediciniſche Pſuſcher. 

I m  Stadt⸗ und Landboten Nr. 208 finden wir unter Ziff. C. 
W .  einen Artikel (Aerztliche Pfuſcherei in B a y e r n , )  w o n a c h  1 2 6 2  

Perſonen unberechtigt die Heilkunde ausüben. Dieſe theilen ſich in 
9 6 7  Maͤnner und 2 9 5  W e i b e r  und es wird dabei beklagt, d a ß  das 

Pfuſcherthum in Schwaben u n d  Niederbayern am beſten bluͤhet Ueber 
Schwaben wündern wir uns nicht, aber Nlederbayern ſetzt uns in Er⸗ 
ſtaumen und hieran mag wohl Nirmattd die Schuld ugen, als ver 
Pfarrer von Z w i e ſ e l  —  Es wirv ferner beklatt) vaß Aerzte wehen 
M a n g e l  an P r a r i l  von dort w e g z i e h e n  und ganze Diſtrikte o h n r  va⸗ 

tionelle Arztlicht H ü l f e  ſeien. Ueber dieſenl letzten Punkt kann m a n  
ſchon nicht ummhin erwas nachzudenken und z u m  Schluſſe zu gelangen, 

daß es mit einer rationellen aͤrztlichen H ü l f e  etwas faul brſtellt⸗ ſein 

müſſe, wenu ſich die Söhne Aeſkulaps von alten Weibern aus dem 
Felde ſchlagen laſſen. Die Schwaben und Riederbayern aber mögen 
ſich die Worte eines bayeriſchen Landtags Abgeordneten und Univerſi⸗ 
täͤts⸗Profeſſors wohl gemerkt haben, der da —  als es ſich, u m  die 
Freigabe der mediciniſchen Praxis handelte, —  ſagte: „ M a n  ſolle es
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J e d e m  üͤberlaſſen, ſeine H a u t  auf den M a r k t  zu tragen w o h i n  

er wolle.“ 

Pielleicht ſind den d u m m e n  S c h w a b e n  auch die Worte des 
Profeſſors Dr. Fr. H o f f m a n n  zur K e n n t n i ß  gelangt, der da warne nd 

ausruft: „ W e r  ſeine Geſundheit liebt, fliehe die zu viele Rezepte ver⸗ 

ſchreibenden Aerzte und ihre Arzneien, als G r u n d r e g e l  der Lebens⸗ 

o r d n u n g ! “  

Sollten ihnen aber gar die Worte des beruͤhmten niederländi⸗ 
ſchen Arztes des vorigen J a h r h u n d e r t s  B o e r h a v e  zu O h r e n  g e k o m m e n  

ſein, die da lauten: „ W e n n  m a n  das Gute, w e l c h e s  ein halb Dutzend 

der w a h r e n  S ö h n e  Aeſkulaps ſeit Entſtehung ihrer Kunſt auf der 

Erde geſtiftet haben, mit d e m  Uebel vergleicht, welches die u n e r m e ß —  

liche M e n g e  von andern D o k t o r e n  der M e d i c i n  unter dem M e n ſ c h e n ⸗  

geſchlechte angerichtet hüt, ſo w i r d  man! o h n e  Bweifel denken, daß es 

weit vortheilhafter wäre, w e n n  es nie Aerzte in der W e l t  gegeben 

haͤtte.“ Dieſen Sätzen und A u s ſ p r ü c h e n  berühmter A u t o r e n  im medi⸗ 

ciniſchen Fache könnte man eine ganze M e n g e  anderer beifügen, welche 
der M e d i e i n  nichts w e n i g e r  als ein günſtiges Z e u g n i ß  ausſtellen und 

ſelbſt dem Laien z u m  N a c h d e n k e n  V e r a n l a ß u n g  geben. 

H a t  m a n  aber eine 25 — 3 0  jährige B e o b a c h t u n g  in der N ä h e  

einer Hochſchule oder in der Medicin angeſtellt und w a h r  g e n o m m e n  

welche Qualitaͤt v a n  A e ſ k u l a p s  oft v o m  hohen O l y m p  der Gelehr⸗ 

ſamfeit herunter ſteigen und z u m  Heile unter die Menſchheit geſandt 
werden, da mag Einem der Tod mancher Patienten ſchon vor Augen 
ſchweben, w e n u  ein ſolcher Heilkünſtler nur ins Z i m m e r  tritt. H a b e n  

wir roch oftmals mit eigenen Ohren angehört, wie ſich ein Candida- 
tus med. zur Beluſtigung einer ganzen Geſellſchaft ſeiner Kenntniſſe 
r ü h m t e  und da ſprach: „ I n  der Oſteologie kenne ich alle K n o c h e n ,  

die über und bis zu 2 P f u n d  wiegen, um die Uebrigen k ü m m e r e  ich 

mich nicht und die brauche ich nicht zu wiſſen; in der materia 

m e d i c a  kenne ich R h a b a r b e r ,  Ricinus, Digitalis, Mereur, Jod, mit 

dieſen kann ich ſchon einen B a u e r n  curiren, daß er daran v —  — :  

ich will ja nichts anderes werden als ein B a u e r n d o k t o r ;  ſtatt d e s
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Mikroskopes nehme ich ein Perſpektiv und ſchaue ihm in den —  Or⸗ 
g a n i s m u s  und da werde ich ſchon ſehen wie viel es bei einem ſolchen 

Kaffer geſchlagen hatl u. ſ. w.“ Ferner iſt es uns im Laufe der 
Zeit nicht entgangen, wie ſelbſt die P r ü f u n g s ⸗ C o m m i ſ ſ ä r e  bedenklich 

den Kopf ſchüttelten und ſagten: „es iſt eine Gewiſſensſache ſolche 
Leute hinaus in die Praxis zu laſſen und ihnen das Menſchenleben 
anzuvertrauen, aber was mit dieſen Leuten a n f a n g e n ?  ſie haben eine 

lange Studienzeit durchlebt, haben ihr, auch oft der Eltern und Ge⸗ 
ſchwiſter V e r m ö g e n  verſtudirt und haben nichts gelernt und find nun 
für i m m e r  unglücklich, w e n n  wir zu ſtrenge ſein wollten.“ W e n n  

auch dieſe Faͤlle nur vereinzelt v o r k o m m e n  u m d  ein ſo entlaſſener 

Aeſkulap eine einzige tödtliche K u r  durch O p i u m  oder ſonſtiges Gift 

vollbringt, dann iſt ſein R u f  derart gegründet, daß er auf ſeinen 

Lorbeeren für immer ausruhen kann und die übrigen Patienten 
ſammt und ſonders in die Hände der alten Weiber treibt. 

Schulz (Heidelberger Kliniſche A n n a l e n ,  Bd. 5 Heft 3) ſagt: 

„ D e r  U n f u g ,  den mit u n e r h ö r t e r  Frechheit das s e r v u m  p e c u s  un⸗- 

wiſſender Aerzte mit M i t t e l n ,  deren W i r k u n g  es nicht einmal ahnet, 

gegen Krankheiten, deren Natur es nie weiß, treibt — dieſer U n f u g  

wahrlich iſt fürchterlich, wie nichts Anderes. Es gehen in W a h r h e i t  
weit mehr M e n ſ c h e n  durch ärztliche Eingriffe zu G r u n d e ,  als M e n ſ c h e n  

durch ärztliche Eingriffe gerettet werden.“ 

Bei Bluff heißt es am Schluſſe: „ D e r  Affe rückt und dreht, 

bis daß das U e h r c h e n  ſ t i l l e  ſteht,“ und m a n c h e r  K r a n k e  dürfte mit 

Philax ſagen: „Haͤtt' ich nur nicht eingenommen, waͤr ich wohl 
davon g e k o m m e n ! “  

Wir könnten noch Vieles über dieſen Gegenſtand ſagen, wollen 
uns aber, u m  nicht zu l a n g w e i l i g  zu werden, nur  auf noch einiges 

Wenige beſchränken, nämlich daß die auf einmal ſo enorm in die 
H ö h e  geſtiegenen Apotheker⸗ reſp. Arzneitaren und O r d i n a t i o n s g e b ü h r e n  

ſehr wenig Zutrauen zur Medicin einflößen dürften, und die Unſicher⸗ 
heit, welche oftmals in der mediciniſchen B e h a n d l u n g  beurkundet wird 

keineswegs das Vertrauen zur Mediein befeſtigt.
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Selbſt Autoren in der mediciniſchen Wiſſenſchaft geſtehen zu, 
d a ß  die M e d i c i n  jede gegründete Haltbarkeit verloren habe, daß aber 

die Chirurgie u n d  O p e r a t i o n s l e h r e  auf einem hohen S t a n d p u n k t e  an⸗ 

gelangt ſei. D i e ſ e m  ſtimmen wir v o l l k o m m e n  bei und ſtaunen nur 

mit welcher Fertigkeit m a n  einen A r m ,  ein B e i n  und ſelbſt w e n n  

mnöthig den H a l s  abſchneidet, w o r a u f  das Insgrasbeißen ſchon von 
ſelbſten erfolgt, und das viſt gewiß ein ſchoͤner Etandpunkt. Uebrigens 
v e r w a h r e n  wir uns zum Schluß, als wollten wir die B e h a n d l u n g  
gebildeter Aerzte, an denen. Würzburg durchaus nicht arm ift, oder 
die genze m a t e r i a  m e d i c s  w e g w e r f e n .  D a s  Kind mit dem B a d e  

auszuſchutten, iſt nicht unſare Sache. 

Die öffentlichen Häuſer in Würzburg 
haben mit der Herrſchaft des nationalliberalen Maͤncheſterthums, des 

laissez-aller (Gehenlaſſens) rieſig zugenommen. Es liegt nicht in 
der T e n d e n z  unſeres Blattes, noch entſpricht es unferm G e ſ c h m a c k ,  uns 

Üüber dirſes heikle Themna zu berbreiten und zu unterſuchen, ob ſolche 
A n ſ t a l t e n  in Univerfitäts⸗- und Garniſonöſtädten eine N o t h w e n d i g k e i t  

üſind und ob wirblich Hamburg, (wie in Zaitungen zu leſen war) ſeine 
Bordelle a u f g e h o b e n  hat. Hier n e h m e n  ſie m e r k w ü r d i g  zu und die 

tigenen M ſ i t t e r  laſſen⸗ ihre Jochter als Proffituirte eintragen, die dann 
ſ c h a m l o s  in. Droſchken durch die Straßſen fahren, die S t u d e n t e n  gruͤßen 

und dann gelegemlich von Fenſtern auz mit Aepfeln oder Pflaumen 
b o m b a r d i r t  werden. E ſ c h e i n t  man erblickt gar nichts Schaͤndliches 
h r  in d e r  Proſtitution, w e n n  ſie nur Geld macht. O h n e  uns ein 

„Eenſoramt a n m a ß e n  zu wollen, möchten wir doch unſere Behoͤrde 
fragen: ob es ſich nicht ſehr empfehlen würde, ces d a m e s  vorher zu 
fragen, w o  ſie denn ihr Gewerbe auszuüben gedenken? Iſt dies
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gegenüber beſuchten Kirchen (wie das ſchon m e h r m a l s  der Fall war) 

dann dürfte die Erlaubniß im Intereſſe der oͤffentlichen Sitte und na⸗ 

mentlich der Jugend zu verweigern ſein und überhaupt ſollte das 

Laſter nicht frech im Tageslicht belebter S t r a ß e n  prunken und ſich 

breit m a c h e n  dürfen, ſondern in emlegene Stadtheile verwieſen werden, 

wo es weniger Aergerniß erregt. W e n n  d a s  Laſter ſich frech allen 

Blicken ausſetzt, aus Fiacres leichtſinnige L e b e m ä n n e r  nicht nur 

A b e n d s  von 7 — 9  förmlich taubenweiſe ein- und ausfliegen, ſondern 

am hellen T a g e  dies thun, k a n n  mum dann Kinder in gegenüber ge⸗ 

legenen Häuſer noch ans Fenſter laſſen? Nebenbei ereignen ſich auch 

Scenen, wie am 10. Juli Nachts nach dem dem Kaiſer gebrachten 
Fackelzuge, als ein junger Mann (anſcheinend ein Student) zerſchlagen 
und blutend vor das T h o r  eines ſolchen H ä u s c h e n s  geworfen wurde. 

I n  Folge des ſtandalöſen Spektakels, das dieſe Affaire verurſachte, 
ſollte der junge M W a n n  verhaftet werden und nur einem hieſigen Ein⸗ 

wohner iſt es gelungen, ihn von dieſem Looſe zu befreien mit der 
B e m e r k u n g ,  daß man die Inſaßen lieber verhaften ſolle.“ 

A u c h  im Hofgarten, der als eine koͤnigliche Anſtalt doch reſpel⸗ 

tirt werden ſollte, b e n e h m e n  ſich zu Zeiten Louis und ihre D a m e n ,  
als ob ſie die Herren waͤren. W o l l e n  die auf O r d n u n g  und Sitte 

bevachten G a r t e n b e a m t e n  dem U n f u g  wehren, dann h ö h n e n  dieſe F r a u e n ⸗  

z i m m e r  noch die Gardiſten und ſagen, w e n n  ſie aus dem Garten ge⸗ 

ſchaſſt werden: „wir werden eher wieder da ſein, als Siel“ Und 
in der That iſt dies meiſtens der Fall- und unſere Poliziſten, wenn 

ſie einem U n f u g  gegenüber einer Kirche zu ſteuern ſuchen, erhalten 

wegen ihres S p i o n i r e n s  oft noch eine Naſe. Sie koͤnnten einmal 

einen Unrechten in ſo ein Haus gehen ſehen. Sonſt aber niſt die 
S p i o n a g e  Leuten gegenüber, die nie i m  Geringſten mit dem Straf⸗ 

geſetz zu thun hatten, in einer Thaͤtigkeit und auf einem Höhepunkte 
wie kaum unter Galigula und Nero! Nette Zuſtände das! und doch 
g i b t  es „Reichsgoſchen“, die Alle fuͤ r unzurechnungsfähig erklaͤren, 
welche ein demokratiſches Blatt, wie das „ W ü r z b .  J o u r n a l “ ,  oder 

gar die „Stechaͤpfel“ leſen. Dieſe Leute ſind vom ewigen Feſtjubel
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und Vivatſchreien ſo empſindlich geworden, daß ſie kein freies W o r t  

mehr vertragen können. W e n n  dieſen Strebern und Geldjaägern ge⸗ 
länge, die Preßfreiheit und vielleicht auch noch die Schwurgerichte zu 

ruiniren, dann wäre das K a i ſ e r t h u m  B y z a n z  fertig, oder das h i m m —  

liſche Reich China und ſie hätten die erſten Anſprüche, als ewig ni⸗ 
ckende P a g o d e n  angeſtellt zu werden, u m  allen S ä b e l e x c e ß e n  oder 

Ingniſitionskunſtſtückchen zuzujauchzen. 

  

Victualienpolizei. 
— — — —  

Dieſer Tage ſtattete die Polizei in Mainz, welche ſich ein wenig 
ernſtlicher als a n d e r s w o  mit den V i c t u a l i e n  beſchäftiget und ſo das 

P u b l i k u m  vor Betrug ſchützt, den in die Stadt k o m m e n d e n  Milch— 

maͤnnern und W e i b e r n  eine Viſite ab. Bei der Viſitation ergab ſich, 

daß w a h r ſ c h e i n l i c h  der eingetretene R e g e n  eine zu üble W i r k u n g  auf 

die Milch ausgeübt hatte, w o r a u f  dieſelbe ſ a m m t  und ſonders confis— 

eirt, an arme Leute vertheilt und die Waſſermilchfabrikanten tüchtig 
zur Strafe gezogen wurden. Einer dieſer Milchſchmierer rechtfertigte 

ſeine ü b e r m ä ß i g  getanfte Milch damit, daß dieſelbe für einen Bäcker 

beſtimmk ſei und deßhalb ſehr verdünnt werden müſſe, damit die B r o d e  

nicht zu m ü r b e  w ü r d e n .  W i r  haben dieſen P u n k t  ſchon oftmals be⸗ 

rührt und k o m m e n  i m m e r  wieder d a r a u f  zurück, n a m e n t l i c h  auf m a n ⸗  

ches ſchlechte, durch und durch mit Schwerſpath und ſonſtigen Unrath 
verſetzte B r o d  und erſuchen die Medicinal- und Geſundheitsräthe ſich 
mehr mit dieſen Artikeln als mit Schulbaͤnken und drgl. zu befaſſen. 

O e n n  w e n n  die Milchlieferanten ihre W a a r e  im verdünnten Zuftande 

deu B ä c k e r n  liefern und b i s w e i l e n ,  (wie uns w e n i g ſ t e n s  von einem 

bedeutenden Bäcker verſichert wird) amerikaniſches S c h w e i n e ſ c h m a l z ,  

(über deſſen Z u ſ a m m e n ſ e t z u n g  ſo mancherlei V e r m u t h u n g e n  herrſchen) 

ſtatt der Butter verwendet wird, dann iſt es kein W u n d e r ,  w e n n  dieſe
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ſogenannten Luxusbrode nicht ſehr luxuriös ſchmecken. Aus einer hie— 
ſigen K u n ſ t m ü h l e  wurde uns unter A n d e r m  ein M u n d b r o d  überſandt, 

welches, w a s  Kunſt des Backens, äußere F o r m  und mikroskopiſche 

G r ö ß e  betrifft, das Außerorpentlichſte leiſtet und in der A u s ſ t e l l u n g  

in M ü n c h e n  ſicher Furore machen würde. 

  

Nichts als A d a p t i r u n g e n .  

I m  verfloſſenen S p ä t j a h r e  laſen wir, daß bei den n i m m e r m e h r  

enden. wollenden Kriegsrüſtungen, A b ä n d e r u n g e n ,  A d a p t i r u n g e n  und 

V e r w e r f u n g e n  bis zum F r ü h j a h r  1 8 7 6  hundert tauſend M a u ſ e r g e ⸗  

wehre fertig ſein müßten, u m  eine tüchtige Mauſerei beginnen zu kön— 

nen. Da aber dieſelbe ſo ſchlecht von Statten geht, werden die 
a r m e n  S o l d a t e n  deßhalb geprügelt, und nun leſen wir aufs Neue und 

zu unſerer Ueberraſchung, daß ſämmtliche Schießgewehre der preuſſiſchen 
Nr. 17. a oder b angepaßt werden müſſen. Es geht  halt nichts 

über Fortſchritt und Zweckmäßigkeit. Wir armen Unterthanen aber 
f r a g e n :  wie viele E x t r a o r d i n a r i e n  wir denn doch noch zahlen müſſen, 

bis unſere Oberſtkuͤnſtler endlich einmal etwas Haltbares zu S t a n d e  

bringen? 
  

B r i e f k a ſ t e n .  

In Folge unſeres jüngſten Artikels „ W o h n u n g s ⸗ N o t h “  ſagt uns 

Herr Haſelbeck, daß allerdings nur 100 fl. A n z a h l u n g  im S t a d t ⸗  und 

L a n d b o t e n  verlangt w o r d e n  ſeien, das dies aber ein Druckfehler ge⸗ 

weſen und die fehlende Null ſpäter nachgeholt w o r d e n  ſei. Betreffs 

des eingeſperrten Schneiders theilt uns der Hausbeſitzer mit, der fünf 

Jahre Bierführer geweſen und ein reeller M a n n  iſt, daß der Ver⸗ 

urtheilte durch ſein B e n e h m e n  ſelbſt die K ü n d i g u n g  veranlaßt habe. 

Er beſitze nur größere Kinder, die wie ſeine Frau nicht gut mit ihm 

geweſen, da er viel getrunken habe. Er habe für nur 75 fl. g e w o h n t .
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H e r r  Gätſchenberger! 

Sie werden umns nicht verübeln, w e n n  wir alten Leute v o m  

Bürgerſpital uns auch einmal an Sie wenden, um in Ihrem Blatte 
eine A n f r a g e  zu ſtellen, w a r u m  uns A r m e n  Alles abgezwackt wird? 

Unſere Köchin b e k o m m t  ſeit neuerer Zeit alle T a g e  22 Pfd. Fleiſch 

weniger. N a c h d e m  der Ztr. ohnedies ſchon 12 Pfd. kleiner g e w o r d e n  

iſt, ſo thut es uns Alten ſehr weh, daß wir einen ſo kleinen Biſſen 

Fleiſch b e k o m m e n  1t Fuirher haetin wir zu u n ſ e r m m y P e ſ p e r ⸗ B r o d  auch 
noch ein Stückchen Fleiſch, jetzt haben wir nichts m e h r  als unſer 

ſchwarzes Brod. Auch bekam bisher jeder P f r ü n d n e r  zu ſeinem N a ⸗  

m e n s t a g e  ein Glas W e i n ,  das ſoll auch (wie wir horten) demnäͤchſt 

eingeſtellt werden. Auch der ſogenannte Dubler ſoll w e g f a l l e n  / H a b e n  

wir dieſes Alles vielleicht unſerem neuen Herrn R e m a m t m a n n  Quaglta 

zu verdanken, weil neue Beſen immer gut kehrrn w o l l e n  d7 
Wir grüßen Sie. 

M e h r e r e  alte P f r ü ͤ n d n e r  vom Buͤrgerſpitel! 

  

W i g e n  Ueberfülle des Stoffs ſind verſchiedene E i n ſ e n d u n g e n  

liegen geblieben. „ M e h r e r e  A u g e n z e u g e n “  rügen Lehrerinnen, welche 

beim größten U n g e w i t t e r  die armen Kleinen von der Auguſtinerkirche 
bis zum Schulhauſe gehen ließen, ohne den Sturm, der nur 10 Mi⸗ 
n u t e n  dauerte, a b z u w a r t e n ,  w o r a u f  d a n n  die K i n d e r  zwei bis drei 

S t u n d e n  bis auf die H a u t  durchnäßt, hätten ſitzen müſſen. D a n n  

wird über zwei Perſönlichkeiten im innern Graben geklagt: ein Weib, 
welches ihre Kinder, b e ſ o n d e r s  den größten K n a b e n ,  derart mißhandle, 

daß die Leute auf⸗ der S t r a ß e  ſtehen blioben u n d  einen R e ſ t a u r a t e u r ,  

bei d e m  es alle Nacht bis faſt 2 U h r  mit M u ſ i k  und T a n z  ſo zu⸗ 

gehe, daß N i e m a n d  in der Nachharſchaft im Stande ſei, ein Auge 
zuzndrücken. A u c h  die M ä d c h e n  für Alles, die dort ſich einfaͤnden 

und die S c h i m p f r e d e n ,  die fielen, dienten gar nicht zur E r b a u u n g  der 

N a c h b a r n  und V o r ü b e r g o h e n d e n ,  namentlich der J u g e n d .  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlingen ſche Vuchdruckerei in Würzburg. 

  

 



W ü r z b u r g e r  

S t e c h ä p f e l .  
E i n  humo riſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  u n d  religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  3 8 .  16. S e p t e m b e r  1876. 
  

Die geheime Geſchichte der Verpachtung Kiſſingens. 
— —  

(Fortſetzung von Nt. 1.) 

Wir haben bereits des N a m e n s  S t r e i t  ſo haͤufig erwähnt, 
daß unſere Leſer fragen w e r d e n :  wer find denn dieſe H e r r e n  S t r e i t ?  

w e ß h a l b  hat m a n  gerade ihnen vor der S t a d t g e m e i n d e  Kiſſingen und 

ſo vielen B e w e r b e r n  eine ſo g r o ß a r t i g e  R e n t e  aus S t a a t s g ü t e r n  zu⸗ 

gewieſen? wo iſt ihre Qualification dazu, wo ſind ihre Verdienſte 

um die baieriſche Krone, die ſicherlich groß ſein müſſen? Dieſe Fra⸗ 
gen zu beantworten iſt nur dadurch möglich, daß wir die Perſönlich— 
keit des H e r r n  Streit d e m  Lichte der Kritik ausſetzen, wir ſind dazu 

berechtigt; denn ein Staatspächter iſt auch eine öffentliche Perſon und 
gerade die Perſon des Herrn Streit war es, die als ſo überaus alle 
andern B e w e r b e r  überragend und die meiſten Garantieen bietend v o m  
Herrn Miniſter geprieſen wurde. 

Es m a g  uns ein beſcheidener Zweifel geſtattet ſein, ob Se. 
Excellenz zur Faͤllung dieſes Urtheils durch tieferes S t u d i u m  des Cha⸗— 
rakters und der advokatiſchen Wirkſamkeit des Herrn Streit gelaͤngt,
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oder durch den Referenten auf dieſe günſtige M e i n u n g  gebracht w o r d e n  

iſt; denn Herr von Berr war zwar hier Student, dann aber zu 
lange von W ü r z b u r g  entfernt, u m  aus eigener E r f a h r u n g  ſprechen zu 

köͤnnen. E i n e m  öffentlichen Blatte dagegen bietet ſich dazu mehr Ge⸗ 

legenheit. I h m  werden alle die Klagen Benachtheiligter, oder ſich 
benachtheiligt G l a u b e n d e r  zugetragen und w e n n  wir alle jene, welche 

Herrn A n w a l t  Streit betrafen, veröffentlicht hätten, ſo wäre uns oft 

wenig R a u m  zu etwas A n d e r m  geblieben, denn er war ein großer 

Sporteljaͤger vor d e m  Herrn und hatte gewaltige Haſt ſchnell reich 

zu werden. Es könnten die adeligen Herren von Würzburg, Varin⸗ 
court, dann Profeſſor M ü l l e r  und Thekla Schmitt und A n d e r e  

m a n c h  Woͤrtchen reden von den e n o r m e n  Zählgeldern bei großen Erb⸗— 

ſchaften, d e m  Preis der C o n f e r e n z e n  u. ſ. w. A b e r  auch die beſchei⸗ 

denen G u l d e n  der untern Stände ſuchte er mit gleicher Liebe an ſich 

zu ziehen. Doch wir w o l l e n  die advokatiſche Wirkſamkeit dieſes Herrn 

jetzt nicht erörtern. 

W i r  haben faſt alle Z u ſ e n d u n g e n  über dieſe Art und Weiſe 

des H e r r n  Streit, den H e r r  R a t h  R u p p e r t  in N e u ſ t a d t  einen J a n u s  

n a n n t e ,  ſchnell zu R e i c h t h u m  zu g e l a n g e n ,  nicht e r w ä h n t ,  nur hie und 

da ein f r a p p a n t e s  Beiſpiel in unſer Blatt a u f g e n o m m e n ,  z. B. daß 

Herr Streit ſtatt wie das kgl. Appellationsgericht die proeeſſirende 
Veitshoͤchheimer iſraelitiſche G e m e i n d e  als K o r p o r a t i o n  zu betrachten 

und ihrem V o r m a n n  Herrn S t r a u ß  Alles zu inſinuiren, jedem Ein⸗ 

zelnen der 18 J u d e n  die Klageſchrift, die auf etwa 2 K r o n e n t h a l e r  

fam, ſandte und ſo in wenigen S t u n d e n  hundert G u l d e n  ohne beſon⸗ 

dere Geiſtesanſtrengung verdiente. 

Aber eine Specialitaͤt des Herrn Streit brachte uns auf und 
veranlaßte unſere geharniſchten Artikel, betitelt: ein C o n e u r s v e r f a h r e n  mit 

nachgefolgtem Tode, welcher den R u i n  der Schneidersfrau Fiſcher und 

den Tod ihres S o h n e s  beſprachen und A u f ſ e h e n  machten. Dieſe 

S p e c i a l i t ä t  des H e r r n  Streit beſtand n ä m l i c h  darin, w e n n  ihm e t w a s  

nicht nach W u n ſ c h  und Willen ging, oder ſeinen Intereſſen widerſtrebte, 

z. B. w e n n  er von einem S c h u l d n e r  für ſich oder ſeine Clienten kein
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Geld erhalten konnte, die Sache „criminell“ zu machen, w e ß h a l b  ſein 

damaliger Concipient (die Geſchichte ſpielt 1 8 5 9 )  die Keckheit hatte, 

zu äußern, und (wir haben ihm das v o r g e w o r f e n ) :  „ E s  iſt gut, 

wenn man die Macht hat, ein wenig Criminaljuſtiz als Beihilfe wir⸗ 
ken zu laſſen, es führt eher zum Ziele.“ Solche M a c h t  ſchien aller— 

dings Herr Streit ein Jahr lang beſeſſen zu haben, er brachte das 
Gericht, welches der Frau Fiſcher am 10. Juni eine T a g f a h r t  zur 

O r d n u n g  ihrer Angelegenheiten auf den 4. Juli anberaumt hatte, da⸗ 
hin, vier Tage darauf den von Streit hinter ihrem Rücken beantragten 

U n i v e r ſ a l c o n e u r s  zu dekretiren. A m  21. J u n i  erhielt die F r a u ,  die 

nichts ahnend mit ihren G l ä u b i g e r n  unterhandelte, die Tag⸗ 

fahrt inſinuirt und Tags darauf den Concurs. Dieſen plauſibel zu 
machen, hatte Streit den Werth der Mobilien, aus denen ſpäter 1 1 0 9  fl. 

erlöſt wurden, auf 300 fl. angegeben und verkleinerte in ähnlicher 

Weiſe auch die anderen Aktiva, w ä h r e n d  er Paſſiva (wie Verpflegs⸗ 

gelder) mehr als doppelt ſo hoch angab. 

I n d e ß e n  durch appellgerichtliches E r k e n n t n i ß  v o m  14. N o v e m b e r  

1 8 5 9  ward das Erkenntniß des Bezirksgerichts W ü r z b u r g  vom 14. 

Juni aufgehoben, weil 

1) dasſelbe zu voreilig erlaſſen, 

2) die Appellation, ſohin die Beſchwerde vollkommen gegründet 
erſcheine, 

3) A n n a  Fiſcher eine Ueberſchuldung in dem Protokolle vom 
7. M a i  nicht zugeſtanden habe, 

4) das fragliche Erkenntniß, ohne eine E r h e b u n g  gepflogen zu 
haben, ohne daß die Intereſſenten darüber gehoͤrt w o r d e n  ſeien, blos 

auf unbeſcheinigte A n g a b e  erlaſſen w o r d e n  ſei, 

5) dieſes V e r f a h r e n  gegen die klaren geſetzlichen B e ſ t i m m u n g e n  

des G erichts⸗Coder Kap. X I X .  §  3 und Seuffert's C o m m e n t .  B a n  d 

IV. Fol. 342 ſei und insbeſondere Aufgabe des Gerichts geweſen 
w a r e ,  vor A l l e n  

a) die Activa und Paſſiva genau zu erheben, 

b) bezüglich der A u ß e n ſ t ä n d e  eine genaue Recherche zu pflegen,
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u m  erſt dann, w e n n  dieſes praparatoriſche V e r f a h r e n  beendigt geweſen 

wäre, über den A n t r a g  auf C o n c u r s - E r ö f f n u n g  zu erkennen. Der 

Beſchluß des hieſigen Bezirksgerichts müſſe alſo als ohne alles prä⸗ 

paratoriſche Verfahren und ohne alle geſetzliche Grundlage erlaſſen, 
aufgehoben werden. 

In eine ſolche ſchiefe Stellung brachte d a m a l s  der Anwaͤlt 

Streit das hieſige Gericht durch die f a l ſ c h e  A n g a b e  in ſeinem A n ⸗  

trag v o m  10. Juni auf C o n c u r s ⸗ E r ö f f n u n g , ,  daß die Frau Fiſcher 

eine Vermögensüberſchuldung zugegeben habe, wodurch irre geleitet, 
auch der 1. Unterſuchungsrichter eine Zeitlang dieſer Anſicht war und 

n a c h d e m  er am 24. und 25. Juni einige Zeugen v e r n o m m e n  hatte, 

ohne daß er in dieſer kurzen Zeit die G e ſ c h ä f t s b ü c h e r  ſo prüfen konnte, 

um zu wiſſen, wie viel von den 6 8 0 0  fl. A u ß e n ſ t ä n d e n  einbringbar 

ſei, ohne weiteres einen Verhaftsbefehl auf die Autorität des Herrn 

Streit hin erließ, welcher a u ß e r  der F r a u  auch ihren S o h n ,  einen 

braven und geſchickten jungen M a n n  ſieben M o n a t e  in proviſoriſche 

Haft ſandte, w o r a u s  er dann entlaſſen, jeder Exiſtenz beraubt und aus 

S c h a m  als Gehülfe eines betrügeriſchen B a n k r o t t s  angeſehen zu werden, 

ſich entleibte. 

A m  S c h l u ß e  des D r a m a s ,  n a c h d e m  der S o h n  todt und die 

Fran vollſtändig ruinirt war, ergab ſich nach vollſtändiger Tilgung 

der bevorzugten F o r d e r u n g e n  ein S c h u l d e n ſ t a n d  von 3 8 9 3  fl. 54 kr. 

von denen 2 5 0 0  fl. getilgt worden, ſo daß die Glaͤubiger noch 13938 fl. 

zu beanſpruchen hatten, w ä h r e n d  die S c h u l d n e r i n  noch über 6 0 0 0  fl. 

A u ß e n ſ t ä n d e  einzukaſſiren hatte. W a r  von dieſen (wie Sachverſtändige 

behaupteten) nur ein Viertel einbringbar, dann konnte von Schulden⸗ 

weſen keine Rede ſein, wie überhaupt keine Rede davon geweſen wäre, 

w e n n  m a n  der Frau Fiſcher Zeit gegönnt hätte, ihre Angelegenheiten 

außergerichtlich zu ordnen, in welchem Falle ſie für ihr H a u s  ſicher 

den T a r w e r t h  und für ihre Mobilien, die dann nicht ſo lange einge⸗ 

pfercht, verſport und im engen Locale verſteigert w o r d e n  w ä r e  u, weit 

mehr erzielt w o r d e n  wäre. Die Frau hätte dann noch mit einem 

Reiſegeld nach Amerika zu ihten Töchtern gekonnt und ihr S o h n  hätte 
ſich nicht entleibt, z u m a l  da dann die vielen Gerichts⸗ und A d v o k a t e n ⸗
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koſten weg gefallen wären. Aber der Letzteren wegen w ü n ſ c h e n  ſolche 

A d v o k a t e n  gerade Concurs. Hat doch auch der A n w a l t  Streit bei 

einem Clienten, einem Eiſenhändler, auf C o n c u r s  beſtanden, wäͤhrend 

keine V e r a n l a ß u n g  dazu vorhanden war und ſo auch dieſen M a n n  

nichts weniger als genützt. Solche Ereigniße zu verhindern, ſich jener 

a n z u n e h m e n ,  welche G e w a l t t h a t  in S c h a d e n  brachte, nie die Befriedig⸗ 

ung perſönlichen Haßes, war und iſt der Zweck der „Stechäpfel“ und 

keine Verfolgungen werden ans daran irre machen, kein Schaͤden, keine 
mächtige Feindſchaft; denn wer die Geſetze nicht übertritt, braucht ſich 

nicht zu fürchten, bulgariſchr Zuftände bleiben uns hoffentlich noch 

einige Zeit fern, wo jeder Richter nach ſeinem H a ß  inquiriren nud 

verurtheilen kann, und unſerem Reiche dagegen das Recht, die bürger— 

liche Freiheit und u n a b h ä n g i g e  Richter erhalten, ohue welche wir 

Sklaven wären, ohne m e u ſ c h e n w ü r d i g e s  Daſein. Wir baben, als die 

preußiſchen Blatter die baieriſchen Richter bei Gelegenleit des Kull— 

m a n n - A t t e n t a t s  angriffen, ſolche auf das lebhafteſte vertheidigt, und 

behauptet, ähnliche Prozeße, wie den gegen den K r i m i n a l k o m m i ſ ſ ä r  

Tichy in Berlin, der Leuten unter M i ß b r a u c h  ſeiner A m t s g e w a l t  

zwang, Entſchaͤdigungen zu zahlen, oder F o r d e r u n g e n  an ſie zu befrie— 

digen auf falſche A n g a b e n  gewiſſenloſer A d v o k a t e n  hin, könnten bei 

uns nicht v o r k o m m e n .  (Fortſ. folgt.) 

  

M ä g d e ⸗ V e r d i n g e r i n n e n .  
— —  

Geehrteſter Herr G! 

A u f  die Bitte meiner Schweſter will ich I h n e n  ein Beiſpiel 
mittheilen, wie die a r m e n  D i e n ſ t b o t e n  von den M ä g d e ⸗ B e r d i n g e r i n n e n ,  
deren es hier ſo viele gibt, ausgeſaugt und behandelt werden. Die L. 
in der Fiſchergaſſe machte meiner Schweſter einen Platz aus als Kell⸗ 
nerin und n a h m ,  da ihr eine M a r k  für den G a n g  nicht genügte, n o c h
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das ganze Dinggeld (2 M a r k )  iu Anſpruch, w ä h r e n d  eine ſolche Ver— 

dingerin nur auf das halbe A n ſ p r u c h  hat. D a  ſich meiner Schweſter 

ein beſſerer Platz in Karlſtadt bot, brachte die L. ſie dahin, wo ſie 
vom Herrn 3 M a r k  bekam und meine Schweſter die gleiche S u m m e .  

Sie n a h m  ihr aber wieder Alles ab, alſo binnen wenigen T a g e n  

baare neun Mark. A u f  ihrem erſten Platze ließ meine Schweſter ihr 

Dienſtbuch und ihre Taſche liegen, welche zurückzubringen die L. von 
dem Dienſtherrn beauftragt war. D a s  B u c h  brachte ſie, die Taſche 

aber nicht. D a  meine Schweſter keine 4 M a r k  zu einer neuen Taſche 

hatte, ſo erſuchte ſie die L., ihr doch ihr Eigenthum zu geben, da ſie 
ihr doch nichts mehr ſchuldig ſei, w o r a u f  ſie meine Schweſter packte 

und mißhandelte und die Taſche bis zum heutigen Tage ſelbſt trägt. 

Aehnlich macht ſie es auch andern Dienſtboten. Weil ſie mit einem 

M ä d c h e n  von der Fiſchergaſſe bis in's H o f b r ä n h a n s  ging, wo Dieſes 

nicht einmal einen Dienſt erhielt, gab ſie D e m ſ e l b e n  ſein B u c h  nicht 

eher zurück, bis es ihr zwei M a r k  einhändigte. D a s  M ä d c h e n  war 

außer Dienſt, hatte kein G e l d  und m u ß t e  einen Rock verſetzen, u m  zu 

ihrem B u c h e  zu gelangen. G i e b t  es kein Geſetz gegen ſolche — ,  

welche die Dienſtboten erſt finanziell, dann moraliſch zu G r u n d e  richten? 

A n m e r k u n g .  Leider k ü m m e r t  ſich unſer M a n c h e ſ t e r t h u m  wenig 

u m  das Loos und Gedeihen armer Dienſtboten. D a  heißt es: „hilf 

Dir ſelbſt!“ Uuẽd die chriſtliche Charitas ſcheint auch nichts mehr 

zu S t a n d e  zu bringen. Seitdem ein ſchlaues und habſüchtiges W e i b  

unter der M a s k e  der F r ö m m i g k e i t  und A u f o p f e r u n g  nur für ſich ſelbſt 

terminirt hat, iſt m a n  zurückbaltender g e w o r d e n  und ein Dienſtboten⸗ 

aſyl, das wirklich den außer Dienſt g e k o m m e n e n  M ä d c h e n  ein ſchützen⸗ 

der Zufluchtsort gegen die G e f a h r e n  und Noth der Welt wäre, ſcheiunt 

hier nicht zu S t a n d e  zu k o m m e n ,  obgleich es ein großes B e d ü r f n i ß  

waͤre und allen B l u t ſ a u g e r n  der dienenden Klaſſe das H a n d w e r k  legen 

w ü r d e ,  da m a n  dort direkt die D i e n ſ t b o t e n  dingen könnte. A u c h  den 

Herrſchaften wäre dadurch gedient; denn die V e r d i n g e r i n n e n ,  die nur 

von recht häufigem Wechſel Vortheil haben, hetzen die Dieuſtboten 

häuſig auf, aus dem Dienſte nach kurzer Zeit wieder auszutreten u n d
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tragen viele Schuld, daß Dienſtboten anch in guten Häuſern ſo ſelten 

bleiben und ſo oft unberechtigte A n ſ p r ü c h e  ſtellen. 

  

Briefkaſten. 

Betreffs der letzten Einſendung über das Bürgerſpital kommt 
uns von einem andern P f r ü n d e r  eine gegentheilige Erklärung zu fol— 

genden Inhalts: Es ſeien jetzt 30 M e n ſ c h e n  mehr am Tiſch, d e m n a c h  

60 Portionen mehr beizuſchaffen, ſo daß ſie kleiner werden müßten. 

( D e n  G r u n d  ſehen wir nicht ein.) Der B ü r g e r ſ p i t a l p f r ü n d n e r  werde 

ſehr gut verpflegt, erhalte u m  6 Uhr früh anderthalb S c h o p p e n  Kaf— 

fee, Mittags S u p p e ,  Salat und Fleiſch, dreimal in der W o c h e  Kalbs⸗ 

braten. Es ſei kein G r u n d  zur Klage da, den hätten eher die Ehe— 

h a l t e n h a u s - P f r ü n d n e r ,  welche viermal in der W o c h e  nichts anders zum 

Abendeſſen erhielten, als leere S u p p e  und glücklich wären, w e n n  ſie 

nur Kartoffel erhalten könnten. U e b e r h a u p t  werde m a n  im B ü r g e r ⸗  

ſpital wie ein Kind behandelt, die W ä ſ c h e  E i n e m  S a m ſ t a g s  auf das 

Bett gelegt, bei Krankheit ſchnell nach dem Doktor geſchickt und den Re— 

c o n v a l e s c e n t e n  theuerer R o t h w e i n  gegeben. D a ß  der D u p l e x  und die 

Flaſche Wein an N a m e n s t a g e n  abgeſchafft würde, ſei eine unbegründete 
Furcht und der Herr R e n t a m t m a n n  Q u a g l i a  ein aufs W o h l  der 

P f r ü n d n e r  ſehr bedachter B e a m t e r .  Leider gebe es unter dieſen 

P f r ü n d n e r  M a n c h e ,  die nichts am Tiſche äßen nud Fleiſch, ja ſelbſt 
Klöſe an Faſttagen wegtrügen, es die ganze W o c h e  verkauften, um den 
Erlös für ſchlechtes Bier und Käſe in Wirthſchaften zu verwenden. 
Die W e i b e r  verkauften durchſchnittlich ihren W e i n ,  um Kaffee und 

S c h n u p f t a b a f  kaufen zu können. M a n c h e  liefen mit dem R o ſ e n k r a n z  

den ganzen T a g  herum, ſchimpften ſich aber faft ununterbrochen. Es 

ſeien überhaupt viele unzufriedene Elemente da, bei denen nur Strenge 

helfen könne. 
  

Es wird uns betreffs eines geſtern vor acht T a g e n  beerdigten 

Sanitäts⸗Soldaten N a m e n s  Eckmann mitgetheilt, daß Dieſer zu ſpät
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h e i m g e k o m m e n  und deßhalb andern T a g s  in Arreſt g e k o m m e n  ſei, ob⸗ 

gleich er ſich krank gefühlt. Hätte m a n  ihm an jenem Tage aͤrztliche 

Pflege angedeihen laſſen und den Antritt ſeines Arreſts hinausgeſchoben, 

w ä r e  er vielleicht d a v o n  g e k o m m e n .  S o  berichtet m a n  uns. N ä h e r e s  

erfuhren wir nicht, ſo daß wir N i e m a n d  beſchuldigen können. 
  

W i e  der hieſige „ V o l k s f r e u n d “  mittheilt, ſeien dreizehn Leichen 

auf e i n m a l  in die A n a t o m i e  g e k o m m e n ,  deren T o d e s u r ſ a c h e  T y p h u s  

geweſen ſein ſoll. Die G r o m b ü h l e r  ſollen b e ſ o n d e r s  ſtark dabei ver⸗ 

treten ſein in Folge des dortigen Peſtherds. 
  

K ö n n t e n  die Briefträger nicht m a n c h m a l  auch abwechſeln, jene 

Häuſer die zuletzt dran kommen, bisweilen auch zuerſt bedienen? 
  

W i r  wollen nicht verfehlen die Pictualienpolizei auf die unreifen 

T r a u b e n  a u f m e r k ſ a m  zu machen, die hier auf den M a r k t  gelangen. 

In Frankfurt a. M. hat m a n  das Landen von mit ſo unreifer Frucht 

g e l a d e n e n  N a c h e n  nichti erlaubt, eine ähnliche S t r e n g e  w ä r e  im Intereſſe 

der Geſundheit auch hier zu empfehlen. 
  

W i r  erſuchen Sie höflich, in I h r e m  Blatte eines groben Un⸗ 

fuges zu erwaͤhnen. Es wurde nämlich in der Nacht v o m  13. auf 

14. die Cloake des H a u ſ e s  Nr. 32 im Z w i n g e r d u r c h b r u c h  gereinigt, 

und dabei von den damit beſchäftigten Arbeitern der flüſſige D .  . .. 

ganz ungenirt die Straße entlang gegoſſen, wie m a n  ſich am anderen 

Tage noch durch A u g e  und Geruch überzeugen konnte. Ueberhaupt, 

ſcheint uns der Z w i n g e r  ein Stiefkind des löbl. Magiſtrates zu ſein, 

denn m a n  kann demſelben zu jeder S t u n d e  der Nacht paſſiren, ohne 

einem N a c h t w ä c h t e r  oder P o l i z e i m a n n e  zu begegnen, und werden die 

B e w o h n e r  desſelben hauptſächlich dieſem U m ſ t a n d e  den O h r e n z e r r e i ß e n —  

den, ſchlafraubenden Spektakel und das S i n g e n  der mit ihren Dulci⸗ 

neen v o m  Waltherskeller ꝛc heimkehrenden Herrn, —  zu verdanken 

haben. Einer im N a m e n  Mehrer. 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .  

   



W ü r z b u r g e r  

t e c h a p f e l .  
E i n  humoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den P o ſ t a n ſ t a l t e n  1 M a r k .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  u n d  religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  3 9 .  23. S e p t e m b e r  1876. 
  

Molties Nede. 

Der Feldmarſchall Moltke hat in einem zu Chemnitz gehaltenen 

Trinkſpruche an die Deutſchen die M a h n u n g  gerichtet: auf induſtriellem 

Gebiete mit F r a n k r e i c h  in einen friedlichen W e t t k a m p f  einzutreten, u n d  

die „ N e u e  Allgem. Zeitung“ fordert die deutſchen Induſtriellen auf, 

mit allen Kräften und Mitteln für eine würdige Beſchickung der Pa⸗ 

riſer W e l t a u s ſ t e l l u n g  zu ſorgen. W i r  wiſſen nicht die Worte, welche Herr 

Graf Moltke vorher geſprochen hat, und ob dieſelben f o l g e n d e r m a ß e n  

gelautet haben noͤgen: „ D u r c h  die vereinten Kräfte aller Deutſchen, 
reſp. der ganzen Deutſchen Nation, durch eine lange und wohlberech⸗ 

nete V o r b e r e i t u n g  und eine einheitliche F ü h r u n g  iſt es uns gelungen, 
einen Gegner zu beſiegen, der ſich bisher die erſte Macht der Welt 
nannte. W i r  haben ihm ein hübſches Stück Land, alle W a f f e n  und 
Geraͤthſchaften und 5 Milliarden a b g e n o m m e u  und ihn auf viele Jahre 
hinaus kampfunfaͤhig gemacht. N u n  iſt es aber auch an der Zeit, 
daß wir mit dieſer, in jeder andern, als kriegeriſchen Hinſicht uns 
ebenbürtigen Nation Frieden ſchließen, damit gegenſeitiges inneres Ver⸗ 
m a u e n  zur E n t w i c k l u n g  der Induſtrie und des W o h l ſ t a n d e s  zurückkehre,



—  3 0 6  —  

damit wir nicht jährlich hunderte von Millionen auf Kaſernen, Rüͤ⸗ 

ſtungen, A d a p t i r u n g e n ,  S c h a f f u n g e n  und V e r w e r f u n g e n  v e r w e n d e n  

m ü ſ ſ e n  und d e m  L a n d e  die nöthigſten und beſten A r b e i t s k r ä f t e  ent— 

ziehen und in den K a ſ e r n e n  der Arbeit e n t f r e m d e n  und ſo das ganze 

L a n d  a u s ſ a u g e n  und d e m  R u i n e  z u f ü h r e n . “  Die „ N e u e  A l l g e m e i n e  

Zeitung“ aber, die das W o r t  ergriffen hat und zugeſteht, daß Deutſch— 

land auf induſtriellem W e g e  einem Gegner gegenüber ſteht, deſſen Er—⸗ 

findungsgabe, Geſchmack und Solidität nicht übertroffen werden kann, 

hätte der deutſchen Nation zurufen ſollen: „Ihr Deutſchen Civiliſten! 

unterſcheidet Euere Sache von der Militäriſchen! Ihr könnt in han— 

delspolitiſcher und induſtrieller B e z i e h u n g  eine Nation, die Euch darin 

ü b e r l e g e n  iſt, nicht e n t b e h r e n ;  hört daher e i n m a l  auf, durch E u e r e  

ewigen D e m o n ſ t r a t i o n e n  bei Feſtgelagen eine N a c h b a r n a t i o n  i m m e r  und 

i m m e r  wieder zu reizen und ſo die Kluft, die zwiſchen E u c h  beiden 

beſteht, i m m e r  zu vergrößern, ſtatt zu heilen. Laſſet endlich einmal 

E u e r e n  S e d a n ſ c h w i n d e l ,  denn Feſte, die eine B e d e n t u n g  h a b e n ,  feiert 

m a n  nicht einmal alle 10 Jahre, wie Z u l a g e n - J u b i l ä e n ,  —  ſondern 

alle 1 0 0  Jahre. B e n e h m t  E u c h  daher friedlich und verträglich gegen 

eine Nation, von der ihr etwas lernen und profitiren könnt. Gehet 

d a n n ,  w e n n  der F r i e d e n  und das Z u t r a u e n  zwiſchen E u c h  wieder her— 

geſtellt iſt, entweder ſelbſt zu ihnen oder ſchicket euere S ö h n e  und 

Arbeiter dahin, um etwas Tüchtiges zu lernen. Laſſet aber auch den 

ſo häufigen W a h n ,  „als nun ſtarker Deutſcher“ überall roh und un⸗ 
gezogen ſein zu dürfen bei Seite; denn dem Beſcheidenen und A n ⸗  

ſtändigen wird N i e m a n d  ein H a a r  k r ü m m e n ,  den U n g e z o g e n e n  und 

rohen M e n ſ c h e n  wird die deutſche Flotte nirgends ſchützen, ob in F r a n k —  

reich, E n g l a n d ,  A m e r i k a  oder der Türkei und N i e m a n d  wird i h m  

ſeine P r ü g e l  a b k a u f e n ,  ob er auch h u n d e r t m a l  ſeine deutſche N a t i o n a l i —  

tät proklamirt. M a c h e t  alſo Friede in jeder Hinſicht und folget nicht 

i m m e r  den Einflüſterungen müſſiger Schreier und Feindſchaftsſtifter. 

Gehet ruhig an die Arbeit, ſchaffet was Gutes und Tüchtiges und 

ſuchet durch aufrichtiges Händereichen H a n d e l  und W a n d e l  und un— 
—  

—
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ſeren rninirten W o h l ſ t a n d  wiederherzuſtellen, es wird das Euer Scha— 

den nicht ſein. 

  

Die geheime Geſchichte der Verpachtung Kiſſingens. 

(Fortſetzung.) 

Es ging d a m a l s  (nach den Eichhoff'ſchen E n t h ü l l u n g e n )  an den 

Berliner Gerichten ganz entſetzlich zu. A u s  der Rede des Oberſtaats— 

a n w a l t s  S c h w a ͤ r k  geht hervor, daß die bloße A n g a b e :  „ J e m a n d  ſei 

der Flucht verdächtig“ zu ſeiner Verhaͤftung hinreichte, und daß nur 
ein Mittel war, der W i l l k ü r  a b z u h e l f e n ,  n ä m l i c h  das: den betreffenden 

B e a m t e n  zum B e w u ß t ſ e i n  zu bringen, „ d a ß  a u c h  ſie u n t e r  d e m  

G e ſ e t z e  ſ t e h e n ,  d a ß  n ö t h i g e n f a l l s  a u c h  für ſie der S t a a t s ⸗  

a n w a l t  da iſt.“ Nach S c h w a r k  gaben ſich gereifte, höhere Richter 

nicht zu ſolchen Uebergriffen her, ſondern meiſtens ehrgeizige, unreife 

Leute, auf den untern Staffeln der Beamten⸗Hierarchie ſtehend, ſuchten 
d a d u r c h  e m p o r z u k l i m m e n ,  daß ſie reichen oder einflußreichen P e r ſ o n e n  

ſich zu W e r k z e u g e n  hergaben. S c h w a ͤ r k  ſagt weiter: „ E s  iſt ſeit 

einer Reihe von J a h r e n  in Berlin ein öffentliches G e h e i m n i ß ,  daß 

C r i m i n a l b e a m t e  ſich in Privat⸗Rechtsſtreitigkeiten miſchten, um durch 

M i ß b r a u c h  ihrer A m t s g e w a l t ,  einflußreichen Leuten, die ſich an ſie 

wenden, zu ihrer Befriedigung zu verhelfen. Die im Laufe des ver— 

floſſenen W i n t e r s  geführten U n t e r ſ u c h u n g e n  haben dieſe Gerüchte voll— 

k o m m e n  beſtäͤttigt. Natürlich fand die polizeiliche P r o z e d u r  jederzeit 

unter einem ſtrafrechtlichen Titel ſtatt; die beliebteſten waren B e t r u g  

und Unterſchlagung und w e n n  nichts anderes paſſen wollte: betrüglicher 

Bankerott. Darauf ging die Verhaftung und das Vergleichsverfahren 
los. K a m  ein Vergleich zu Stande, ſo wurde der Betreffende ent⸗— 

laſſen und auf der Arreſtanzeige vermerkt: „hat ſich verglichen und 

den D e n u n z i a n t e n  befriedigt.“ Blieb dagegen der Verhaftete feſt u n d
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verſtand ſich zu nichts, ſo wurde er auch entlaſſen und auf der Arreſi⸗ 

anzeige vermerkt: „ D e r  Verdacht hat ſich nicht beſtättigt.“ A u ß e r  der 

erlittenen Haft hatte der Betroffene dann ſein ganzes Leben den 

Nachtheil der „Anrüchigkeit“ in ſeinen Perſonalakten w e g e n  ſolcher 

Unterſuchung. Aber nicht auf einzelne Schuldenverhaͤltniße beſchränkte 

ſich dieſes Verfahren, ganze Schuldenweſen mit zwanzig und mehr 
G l ä u b i g e r n  w u r d e n  durch einen C r i m i n a l - C o m m i ſ ſ a r i u s ,  an den ſich 

ein Freund, oder Einflußreicher beliebig gewandt, unter amtlichen For⸗ 

men regulirt, das ſcharfe S c h w e r t  der Gerechtigkeit, dem Richter zur 

W a h r u n g  öffentlicher Intereſſen anvertraut, zu Privatzwecken gezogen, 
ſtatt zur Sicherheit der S t a a t s b ü r g e r  zu deren B e u n r u h i g u n g  ange⸗ 

wandt. (Fortſetzung folgt) 

S t a d t ⸗ T h e a t e r .  

N a c h d e m  einige Luſtſpiele und P o ſ ſ e n  ( w o r u n t e r  ein paar an⸗ 

n e h m b a r e  Novitäten) in denen wir unſere gern geſehenen alten Be⸗ 

fannten, die Herren Heinritz, Stelzer, T r e p t o w  wiederſahen, recht abge— 

rundet über die Bretter gingen, (was nur durch das vorherige Zu⸗ 

ſammenſpiel in Kiſſingen möglich) hörten wir geſtern die erſte O p e r :  

„Hugenotten“. Wir müſſen geſtehen, wir gingen etwas befangen in 
unſern geſtern ausverkauften K u n ſ t t e m p e l ;  denn wir wiſſen, wie ſchwer 

es neuen P r i m a d o n n e n  hier hält, einem Theil unſeres P u b l i k u m s  zu 

genügen, welches i m m e r  uuliebſame Vergleiche mit früheren Zeiten 

und Geſaͤngskräften anſtellt, die es auf Koſten der gegenwärtigen zu 

ü b e r h e b e n  pflegt. Unſere B e ſ o r g n i ß  war ungegründet, der Direktor 

hat Glück und braucht ſchwerlich nach andern Stützen unſerer O p e r  

ſich umzuſehen, indem zu den ſo a c h t u n g s w e r t h e n  und beliebten K r ä f ⸗
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ten, wie die Herren Krüger und Carlo, ſo vorzügliche Acquiſitionen 

treten z. B. Frl. Milke, (Prinzeßin) welche durch ihre überaus ſchönen 

Mittel, die eine vorzuͤgliche Schule, ein trefflicher Anſchlag unterſtützt, 

im S t u r m  den ungetheilten Veifall des Publikums ſich errang. Die 
dramatiſche D i v a  Frl. Schraͤder fand nicht ſo ungetheilte A n e r k e n n u n g  

im 2. und 3. Akte, ſchließlich im effektvollſten 4, zeigte ſie nebſt 
großer A u s d a u e r  und Kraft ihrer Geſangsmittel eine brave dramatiſche 

D u r c h b i l d u n g ,  die uns verſpricht, daß ſie auch die ſchwerſten Rollen 

ü b e r w i n d e n  wird. Herr Krüger war, wie gewoͤhnlich, vorzüglich als 

Raoul, über Herrn Ruffeny wollen wir noch unſer Urtheil zurückhal⸗ 
ten, bis wir ihn in einer zweiten Rolle gehört; denn „Marcell“ iſt 
eine Partie, die auch dem tüchtigſten Baſſiſten Schwierigkeiten bietet, 

die er, w e n n  er nicht vorzüglich disponirt iſt, nicht ſo leicht überwindet. 

B r i e f k a ſ t e n .  
— — — — — — — — — —  

W i e  k o m m t  es, w e n n  ein Hausbeſitzer mit d e m  Magiſtrate 

ü b e r e i n g e k o m m e n ,  daß ihm für eine gewiſſe S u m m e  ( 1 0 — 1 2  fl.) der 

Bach gefegt wird, die Leute, die das Fegen beſorgen, noch eine Neben⸗ 
rechnung von 4 fl. fordern dürfen, weil der frühere Hausbeſitzer ſie 
gezahlt, als w e n n  dies ein M u ß  wäre und nicht der freie Wille des 

Befitzers, dem es übrigens auf ein paar G u l d e n  nicht a n k a m  und der 

auch noch W e i n  und ein paar M a r k  für Trinkgeld hergab, aber ſich 

keine zweite R e c h n u n g  m a c h e n  laſſen will. V o r  ſeinem Hauſe lagen 
ohnedies 2 S c h l a m m h a u f e n ,  wie vor keinem andern dieſer Straße 
und einer beim Briefkaſten 2 ¼  Tage lang, ſo daß die Fremden im 
Hotel nicht einmal ihre Fenſter aufmachen konnten. Nun drohten die
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Leute mit noch einem dritten H a u f e n  am H a u p t e i n g a n g ,  da ſie den 

S c h m u t z  aus der O e f f n u n g  in der Mitte dahin tragen wollten, und 

nicht nach unten, wo es näher iſt und auf alle Fälle nicht ſchwerer 

herunter zuziehen, als hinauf. Scheint die accordirte S u m m e  dem 

Magiſtrat zu gering, ſo kann er ſie erhöhen, aber ſeinen untergeordne⸗ 

ten O r g a n e n  darf er nicht erlauben, noch etwa 50 7  für ſich anzu— 
ſprechen. Auch wäre dem Herrn C o m m i ſ ſ ä r  B .  . . t, der bei der 

B a c h e o m m i ſ ſ i o n  war, welche aber heuer nicht wie ſonſt einen M a n n  

durch den K a n a l  ſchickte, zu ſehen, ob Alles gereinigt, anzuempfehlen, 

einen M a n n ,  den der E i g e n t h ü m e r  ſtatt ſeiner geſandt, da er H a l s w e h  

hatte und der als B ü r g e r  ſeit ſiebzehn J a h r e n  und mit ehrenvoller 

P e n ſ i o n  entlaͤſſener Militär eine anſtändige B e h a n d l u n g  verdient, nicht 

mit den Worten anzuſchnaͤuzen: „Halten Sie's M a u l ! “  Schon Rückſicht 
auf den F r e m d e n b e ſ u c h  ſollten die A n h ä u f u n g  ſo vieler S c h l a m m h a u —  

fen in ſo geringer E n t f e r n u n g  verbielen. 

  

Die verſchienenen Localberichte in hieſigen Blättern über angeb— 

liche Exceſſe im Waltherskeller, wo das Militär zu ben Waffen ge— 
griffen und geſtochen haben ſoll, daß V e r w u n d e t e  in's Spital gebracht 

w o r d e n  ſeien, die Polizei nicht dageweſen ſei u. ſ. w. ſind nichts als 

Enten, Erfindungen von Leuten die Herrn W a l t h e r  und ſeinem Ge— 

ſchäfte ſchaden wollen. Es hat dort nie eine Schlägerei ſtattgefunden, 

die einzige Störung, die einmal vorfiel, entſtand durch einen Zudring⸗ 
lichen, der ohne Entrée zu zahlen in den S a a l  wollte und v o m  

Billeteur zurückgewieſen wurde. W ä h r e n d  dieſes Vorfalls hörte die 

M u ſ i k  im S a a l e  nicht einmal zu ſpielen auf. 

  

Ich wollte Sie betreffs der z w e c k m ä ß i g e n  Einrichtung aufmerk— 

ſ a m  m a c h e n ,  welche in N ü r n b e r g  und, wie ich horte, auch in noch 

anderen Städten beſteht: daß nemlich den Metzgern das zu den K u n d —  

ſchaften getragen werdende Fleiſch nachgewotzen wird, was jeder M e t z ⸗
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gerburſche auf Weiſung eines ihm begegnenden Polizeidieners oder 
ſonſtigen Polizeibedienſteten an den verſchiedenen beſtehenden Waglokal⸗— 

litäten zu geſtatten hat, w o g e g e n  aber jedem Stück Fleiſch ein Zettel 

angeklebt ſein muß, auf welchem das betrffende Gewicht v o m  Metzger 

eingeſchrieben ſein m u ß .  Dieſe E i n r i c h t u n g  iſt im Intereſſe der H a u s ⸗  

frauen nnd ü b e r h a u p t  des P u b l i k u m s  ſehr praktiſch und vortheilhaft 

und wäre ſicher anch hier am Platze. Es war auch dahier angeordnet, 

daß das Fleiſch, welches zu den Kundſchaften getragen, mit einem 
Tuche bedeckt ſein müſſe, aber auch dieſes iſt z. Z. nicht mehr auf— 

recht gehalten, und wäre gewiß der Reinlichkeit und dem Anfliegen 

von Schmeißfliegen gegenüber ſehr nöthig. Ueber B r o d ⸗  und Bier⸗ 

Viſitationen nächſtens. 

  

Herr G.: Der Pfarrer Z. ſoll ſagen, „es war eine A r m e n ⸗  

Leiche“. N u n  fragt ſich: „ſind die Gebete und Z e r e m o n i e n  für die 

Verſtorbenen gut oder unnütz?“ Sind fie gut, dann ſpazieren die 

Reichen in den H i m m e l  und die A n d e r n  bleiben in der Gefangenſchaft 
wegen Geldmangels. Sind ſie unnütz, dann könnte man es Geld⸗— 
ſchwindel heißen. Uebrigens ſagte ja ſchon Chriſtus in Betreff bar— 

ſcher und ſtolzer M ä n n e r :  „Folget ihren W o r t e n ,  aber nicht ihren 

W e r k e n ! “  

  

Die erwähnte M ä g d e v e r d i n g e r i n  theilt uns mit, daß fie die 

Taſche nur behalten, weil ihr die Kellnerin Geld ſchuldig geblieben 

und unwillig ſei, weil ſie einen weitern V o r ſ c h u ß  auf einen angebo— 

tenen Gegenſtand nicht erhalten habe. 

  

A n  der Gedächtnißſäule zu Ehren der im letzten Kriege gefal⸗— 

lenen W ü r z b u r g e r  iſt ein N a m e  vergeßen worden, aber ein noch gößerer
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Fehler dadurch begangen worden, das man den Tag der Schlacht von 
Wörth, bei der mehrere Offiziere blieben, als 6. September bezeichnete, 
ſtatt 6. Auguſt. W a s  denken die Fremden, welche die Säule beſich— 
tigen, von einer ſolchen durch Stein verewigten magiſtratiſchen Ge⸗ 

ſchichtsunkunde? Iſt keiner der vielen Herren darauf gekommen, denen 
die Inſchrift, ehe ſie nach Berlin zum Guße geſchickt ward, zu Au⸗ 
gen f a m ?  

  

O b  unſere Baubehörde ihren Winkel verloren habe, da die 
S e i t e n g a ß e n  der Auguſtinerſtraße mit k r u m m e m  Winkel bedacht würden, 

was zu ſchmal, u m  bei künftigem H o c h w a ſ ſ e r  eine praktikable A n f a h r t  

zu gewaͤhren? 

  

Wie man bei der W a h l  unſerer Herren Feldhüter bisweilen den 
Bock zum Gärtner beſtellt, beweiſt ein ſolcher Herr, dem die Aecker 

einer Stiftung noch beſonders a n e m p f o h l e n  w u r d e n  unter dem Ver⸗ 

ſprechen einer E x t r a ⸗ V e r g ü t u n g .  Dieſer forderte ſeine H a u s f r a u  auf, 

m i t  i h m  auf die eben genannten Aecker zu gehen und Erdkolrabi zu 

holen, ſo viel ſie wolle. Sein Trinkgeld für fleißige Hut werde ihm 

doch. J. K. 

A m  verftoſſenen Sonntage wurde in Dürrbach im Stern, am 
N a c h m i t t a g e  zwiſchen 3 — 6  Uhr, T h ü r e  und C o m m o d e  erbrochen und 

4 0 0  M a r k  e n t w e n d e t .  D a s  G a ſ t z i m m e r  w a r  dicht angefüllt, und be⸗ 

fand ſich darunter der p a t r o u l l i r e n d e  G e n s d a r m  in voller A u s ⸗  

rüſtung. 

  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: Stephan Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

t e c h a p f e l .  
E i n  humorifliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  4 0 .  30. September 1876. 
  

A b o n n e m e n t s ⸗ A n z e i g e .  
An die Freunde und e h r l i c h e n  Feinde dieſes Blattes. 

— —  

M i t  dieſer N u m m e r  ſchließt das A b o n n e m e n t  des 3. O u a r t a l s  

und beginnt ein neues, zu d e m  wir die F r e u n d e  der „ S t e c h ä p f e l “  

ergebenſt einladen. A u f  alle Fälle ſetzen wir das Blatt bis Ende 

d. J. fort, (ſchon weil Abonnenten bis dahin da ſind) ob daruͤber 
hinaus, können wir nicht verſprechen. Die M ü h e n  und Aufregungen, 
welche die Herausgabe eines ſolchen Blattes mit ſich bringen, (da man 
oft der W i n k e l a d v o k a t  und Helfer für die ganze leidende Menſchheit, 

oder das R e p o ſ i t o r i u m  aller ihrer Privatangelegenheiten ſein ſoll, und 

Jene ſich zu Feinden macht, deren Artikel m a n  zurückweiſt, wie Jene, 

gegen welche m a n  ſolche veröffentlicht) kann m a n  wohl ertragen in der 
H o f f n u n g ,  für's A l l g e m e i n e  nützlich zu wirken, feindlichen M a c h i n a ⸗  
tionen beleidigter Eitelkeiten mag man auch ohne Furcht begegnen, es 
gibt aber eine G r e n z e ,  w o  die S e l b ſ t a c h t u n g ,  die Rückſicht auf F r e u n d e  

uns zwingt die Feder aus der H a n d  zu legen und zu ſagen: „Ihr 
verdächtigt mich, dieſes Blatt aus Eigennutz, aus Geldintereſſe heraus⸗ 

—
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zugeben, gut! wenn Ihr nicht einſeht, oder nicht einſehen wollt, daß 
ein Blatt, welches keine A n n o n c e n  hat umd ſeines Juhalts wegen n u r  
auf die A b o n n e n t e n  e i n e r  Stadt beſchränkt iſt, ſich nicht rentiren 

kann, ſo überzeugt Euch, daß ich auch leben kann, ohne ein Blatt 

zu ſchreiben.“ Es war Grnndſatz der „Redaktion der Stechaͤpfel“ 

ſich nie einen ſelbſtgefertigten Artikel zahlen zu laſſen, auch ſelbſt 

ſolche E i n ſ e n d u n g e n ,  welche Privatangelegenheiten betrafen, alſo zum 

Vortheil des Einſenders dienen ſollten, u n e n t g e l d l i c h  a u f z u n e h m e n ,  

wenn nicht die Einſender ſelbſt darauf beſtanden, ihr Inſerat zahlen 
zu wollen. D a ß  ich für Entſchaͤdigung, für ſchriftſtelleriſche oder 

ſonſtige Arbeiten und Dienſte, R e m u n e r a t i o n e n ,  die mir a u f g e d r u n g e n  

wurden, in einzelnen Fällen annahm, während ich in hundert andern 
nicht allein nichts bekam, ſondern noch mein Geld für Andere opferte, 
das iſt wohl ſelbſtverſtändlich und habe ich das nur mit mir ſelbſt 

a u s z u m a c h e n  und bin darüber N i e m a n d  Rechenſchaft ſchuldig. Ich 

fordere aber Jeden, dem ich eine Rechnung für einen Aufſatz in die 
„Stechäpfel“ machte, oder gar brieflich oder mündlich u m  Geld für 

das Blatt erſuchte, auf: öffentlich gegen mich aufzutreten. D a ß  ich 

nie etwas erpreßte, durch G e w a l t  oder D r o h u n g ,  das brauche ich wohl 

nicht zu verſichern, für ſo d u m m  wird mich ohnedies N i e m a n d  halten. 

Es wird N i e m a n d  den „ S t e c h ä p f e l n “  vorwerfen können, daß 

ſie Familienverhältniße, Skandale, Selbſtmorde, Liebesangelegenheiten 
und dergleichen an die große Glocke gehängt haben. Ueber alle ſolche 

Angelegenheiten ſind wir ſchweigend h i n w e g g e g a n g e n ,  uns nur die Be⸗ 

ſprechung allgemeiner und iſtädtiſcher Intereſſen vorbehaltend und der 

Perſonen, die ſie vertreten ſollen. Perſönlich haben wir uns nie 
einen Feind gemacht, ſondern nur dadurch, daß wir Intereſſen A n d e r e r  

öffentlich vertraten. Auch haben wir nie J e m a n d  ohne gute Urſache 

angegriffen, ſelbſt bei den wenigen Preßprozeßen, die wir in dei 

„ l a n g e n  J a h r e n  hatten, blieb die W a h r h e i t  unſerer Mittheilungen unbe⸗ 

ſtritten, nür die F o r m  war beanſtandet. M a n  m u ß  auch bedenken, 

daß nicht von uns die Angriffe ausgehen, ſondern wir nur unſer 

Blatt dem ſich gekraͤnkt Fühlenden unentgeldlich zur Verfügung ſtellen
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und wir dadurch jedem etwaigen M i ß b r a u c h  der Preſſe von vorn⸗ 

herein die Spitze abbrechen, daß wir jedem A n g e g r i f f e n e n  von 
jeher geſtatteten, unſerm Blatie unentgeldliche Gegenartikel zu bringen, 
mochten ſie ſo lang ſein, als ſie wollten. M a n  kann ein Blatt, daß 
ſo handelt weder ein ehrenkränkendes, noch ein S k a n d a l ⸗  oder gar 

Revolverblatt nennen. Es leben doch hier zu viele Leute, denen das 

Blatt unentgeldlich, ja auf eigene Koſten Dienſte leiſtete, als daß eine 

ſolche V e r l ä u m d u n g  G l a u b e n  ſinden könnte. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

Auch ein Schwindel. 

I n  Zeitungen wird ein Mittel wieder die Trunkſucht angekündigt 

und empfohlen. Dagegen ſchreiben „die Feierſtunden im häuslichen 

Kreiſe, Paderborn J. M .  Schröder 9. Heft 1876 S. 2 8 7 “ :  
„ D e r  großartige Schwindel, welcher von G u b e n  aus nach aller 

W e l t  hin unter dem N a m e n :  „Unentgeldliche C u r  der Trunkſucht“ 

getrieben wurde, hat nunmehr ſein Ende in der Verurtheilung der 

Schwindler gefunden. Von gut unterrichteter Seite wird herichtet, daß 
ſammtliche zu größeren oder geringeren Haftſtrafen verurtheilt w u r d e n .  

Die Unterſuchung hat ergeben, daß die Mittel, welche aus E u z i a n p u l ⸗  

ver oder Extract beſtehen, in jeder Apotheke für wenig G r o ſ c h e n  zu 

haben, abſolut ohne jeden Einfluß auf Trunkſucht oder Lungenleiden 

und von den Angeklagten in F o r m  von Pillen reſpt. A r z n e i ⸗ P u l v e r n  

verkauft worden ſind. Dieſelben haben in der Regel für jede S e n d ⸗  

ung des Mittels 2 Thaler und 3 Thaler und noch mehr durch Poſt⸗ 
vorſchuß erhoben und haben v o m  1 — 1 0 .  M ä r z  nicht weniger als 

3 0 0 0  Thaler eingenommen. —
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In der W ü r z b .  Preſſe Nr. 2 1 8  und J o u r n a l  kündigt ein F. 

Grone in A h a u s  Weſtf. auch an, daß er die Trünkſucht ſicher und 
gründlich mit oder ohne Wiſſen des Trinkers heile, ſo daß demſelben 

das Trinken total zum Eckel wird. Ueber 1 0 0 0  geheilt das wird 

doch gewiß kein Schwindel ſein? 

  

Tiefgefühlter A b ſ c h i e d s g r u ß .  

Vor einigen Tagen erfuhr ich, daß ein früherer Vorgeſetzter von 
mir, Herr von Sch kgl. Feldwebel mit Penſion und Be⸗ 

rechtigung zur Anſtellung zum kgl. H o f g a r t e n w ä c h t e r  gnädigſt auszu⸗ 

ſcheiden geruht habe. 

W e r  ihn kannte, muß ſagen. „Mit ihm verliert die G o m p a g n i e  
einen großen —  — “ .  Zu w e m  wird er nun ſagen: „ G e m e i n e r  

N. N., w a r u m  rufen Sie nicht „der H e r r  F e l d w e b e l  k o m m t “ ,  w e n n  

ich eintrete?“ N u n  hat er das Ziel ſeiner W ü n ſ c h e  erreicht und 

er kann zufrieden, vielleicht auch noch ſo graciös neben ſeiner ſtolzen 

Regine herſchreiten. N u n  kann er mit zornglühenden A u g e n  ſich in 

die B r u ſ t  w e r f e n  und ſprechen: „ S c h w e i g e n  Sie G e m e i n e r ,  entfernen 

Sie ſich, ich habe hiezu den Befehl von Herrn H a u p t m a n n  und deß⸗ 
halb befehle ich's I h n e n . “  

W e h  wird es dieſer geſtürzten Größe, dieſem Paſcha ſeiner Ka⸗ 
m e r a d e n  freilich thun, nicht mehr einen Horniſten ſeiner C o m p a g n i e  

auf dem Bock ſeines gemietheten Fiaker als Livree⸗Diener zu ſehen, 

wie dies bei der Taufe ſeines jüngſten S p r ö ß l i n g s  der Fall war. 

Ich für meinen Theil ſage dem Herrn Exfeldwebel meinen tief⸗ 

gefühlteſten D a n k  für ſeine äußerſt liebevolle B e h a n d l u n g ,  die er mir 

ſtets zu Theil werden ließ, ſo daß ich nicht vom C o m p a g n i e ⸗ R a p p o r t e
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wegkam und wünſche ihm angenehme Unterhaltung mit den Spatzen 

des hiefigen Hofgartens. 

Seiner F r a u  G e m a h l i n ,  S a n c t a  R e g i n a ,  meine ſtete V e r e h r u n g  

und D a n k  für die ausgezeichnet guten geröſteten Kartoffel. 

W ü r z b u r g  wird dieſen ſo großen M a n n  nicht vermiſſen, wohl 
aber unſre A r m e e ,  die einen eben ſo intelligenten, als tapferen Herrn 

Feldwebel verliert. 

  

Tanzmuſik für Schulkinder. 

In dem kleinen prot. Filial-Orte Hofſtetten bei Kleinwallſtadt 

w u r d e  der S e d a n  feierlich begangen. Die W ü r z b .  Preſſe meldet in 

Nr. 212: „Auch die Schulkinder ſollten nicht paſſiv bleiben. I m  
C h o r e  declamirten ſie das Tiſchgebet, ſangen unſere patriotiſchen Lieder, 

u. ſ. w. Als Anerkennung wurde ihnen im Garten (Kronenwirths-— 
garten, wo Herr Studioſus H a a s  eine ſehr gediegene Rede an die aus 

allen umliegenden Ortſchaften z u ſ a m m e n g e ſ t r ö m t e  M e n ſ c h e n m e n g e  hielt) 

ein T a n z  geſtattet, der bei den Zuſchauern die größte Heiterkeit er⸗ 

regte. (Sic) 

Wir fragen nun 1) wer hat der Schuljugend einen Tanz im 
K r o n e n w i r t h s g a r t e n  erlaͤubt, Herr Schullehrer Storch von Hofſtetten? 

oder die kgl. Lokal⸗Schulinſpektion? 2) Wer gab dem Herrn Schul⸗ 
lehrer Storch, oder der kgl. Lokal⸗Schulinſpektion die Vollmacht, von 
der Lehr⸗ und Disciplinar⸗Ordnung für die deutſchen Schulen ( 1 8 7 0  

W ü r z b u r g )  des Kreiſes Unterfranken über Abſch. V. 4, zu dispen⸗ 

ſiren, wo es heißt: Die Theilnahme an öffentlichen Tanzunterhaltungen 

iſt den Schulpflichtigen unter keinen Umſtänden, ſelbft nicht unter ge⸗ 
höriger Aufſicht ihrer A n g e h ö r i g e n  erlaubt. Eltern und Lehrr 

(alſo auch Herr Lehrer Storch), welche ihren ſchulpflichtiger
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den Beſuch von Wirthshaͤuſern ohne gehörige Aufſicht, oder die Theil⸗ 

n a h m e  an öffentlichen T a n z u n t e r h a l t u n g e n ,  ſelbſt unter Aufſicht ge⸗ 

ſtatten, ſind nach Art. 99, Ab. 1 (jetzt Ab. 56) des Polizeiſtrafg. 
ſtrafbar. Der Beſuch der öffentlichen Gaͤrten iſt nur unter Begleitung 

der Eltern oder deren Stellvertreter geſtattet. Der K r o n e n w i r t h s g a r t e n  

iſt ein öffentlicher Garten und der T a n z  in demſelben ein öffentlicher; 

würde alſo an anderen Orten, z. B. an Kirchweihtagen, am Namens⸗ 
und Geburtstagsfeſte Sr. Maj. des K ö n i g s  nicht erlaubt ſein, einen 

Tanz in öffentliche Wirthſchaftsgaͤrten von der Schuljugend auffüͤhren 
zu laſſen? D e n n  q u o d  licet Jovi in Hofſtetten licet et bovi in 
X⸗ Y⸗ Zeſtädten! 

  

„Wer ſchmiert, der fährt in Urlaub,“ 

oder „ C o m m a n d i r t ,  oder nicht c o m m a n d i r t ,  in Urlaub k o m m t ,  wer 

ſchmiert,“ dieſe alten S p r ü c h w ö r t e r  müſſen W a h r h e i t  enthalten, ſonſt 

wären ſie nicht Sprüchwörter geworden und es herrſchi nicht nur bei 
unſerer, ſondern bei jeder Armee, wo der Feldwebel die zu Beurlauben⸗ 

den vorſchlägt, der Gebrauch, daß jene reichen B a u e r n b u r ſ c h e n ,  deren 

Eltern Wein, Kartoffel, Eier, Schnaps, Bier, geräucherttes Fleiſch, 
Cigarren, L e i n w a n d  oder M ö b e l  an die Frau Feldwebel ſchicken, den 

Vorzug erhalten, und dieſe ſogenannten Schinken⸗Fritze in Urlaub kom⸗ 
men, w ä h r e n d  die A r m e n ,  deren Eltern nichts zu ſchicken haben, mit 

hungrigem M a g e n  dieſen Reichen die Poſten und W a c h e n  „brennen“ 
müſſen. W i r  können die M e n ſ c h e n  nicht zu uneigennützigen E n g e l n  

m achen und m i ß g ö n n e n  den F e l d w e b e l n  kein Geſchenk, wohl aber möch⸗ 

ten wir Letztere bitten, es nicht zu arg zu machen, was dadurch, daß 
neue Hauptleute zu den C o m p a g n i e n  kamen, moͤglich war. Es heißt: 
g e ſ u y .  ſpll nach d e m  Alter b e u r l a u b t  w e r d e n ,  das iſt aber nicht der 

ſtets zu V n  ſonſt w ü r d e n  keine S o l d a t e n  in Urlaub k o m m e n ,  w e l c h e
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freiwillig eingerückt, noch ſolche, welche 1 /  Jahr jünger ſind, als 
wir a r m e n  Teufel, die unſerer N o t h  und unſeres Elends kein Ende 

wiſſen und weder vorwärts, noch rückwaͤris können. W e n n  wir bei 
unſerer C o m p a g n i e ,  bei der es beſonders arg iſt, ſo bei einander ſtehen, 

ſo ſind wir ohne A u s n a h m e  lauter arme Kerls. M ö c h t e n  die Herren 

H a u p t l e u t e  nur in ihren C o m p a g n i e e n  revidiren, ſo w ü r d e n  ſie finden, 

daß nur reiche B a u e r n ,  Kaufleute, Compagniekoͤche und J u d e n  zur 

D i s p o f i t i o n  beurlaubt, und die ärmſten, die keinen K r e u z e r  von zu 

Hauſe aus b e k o m m e n ,  dageblieben ſind. W i r  ſind aber v o m  Herrn 

Oberſt überzeugt, daß er ſolche Ungerechtigkeit nicht haben will. 

Noch ein Uebelſtand iſt, daß Jeder, der dem Feldwebel ſein 

oft ſchlechtes Eſſen nicht theuer abkauft, geröſtete Kartoffel, Würſte, 

Kaffee, die man oft nicht genießen kann, fürchten muß, gedrückt zu 
werden, wie es bei Feldwebel Sch g der Fall war, der 

einem Soldaten, der ſich etwas bei Schneiter geholt hatte, ſagte: „das 
wolle er nicht mehr ſehen, ſonſt würde er dem G e m e i n e n  mit der 

„Richtung k o m m e n ,  dazu habe er militäriſche Mittel.“ Entſchuldigen 

Sie, daß mein Schreiben in der Angſt verunglückte und ich auf die 

letzte Seite das Tintenfaß ſchüttete. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

G e g e n  den Artikel, das B a c h f e g e n  betreffend, wird uns mitge⸗ 

theilt, daß die Betreffenden das Bachreinigen an der e r w ä h n t e n  Stelle 

ſchon 18 Jahre betreiben und ihnen ausdrücklich geſagt wurde, daß 

ſie 4 fl.⸗auzuſprechen hätten. Die 2 Flaſchen W e i n  und 2 M a r k  

w u r d e n  ihnen nur verſprochen und als der Portier ſie nicht durch den 

Hof laſſen wollte, wurde die Anzeige gemacht und kam eine C o m m i ſ ⸗  
ſion, welche dem neuen Beſitzer das Verhaͤltniß klar machte, ſo daß 

er die 4 fl. ohne A n ſ t a n d  hergab. 
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D a s  Unglück, welches einer h e r v o r r a g e n d e n  chriſtlichen M u t t e r  

trotz ihrer goldenen Brille in einem hieſigen Wurſtlerladen paſſirte, 

indem ein rieſiger S c h w a r t e n m a g e n  ihre Zerſtreuung benützte, u m  in 

ihren K o r b  zu fallen, erregt unſer B e d a u e r n  derart, daß wir von der 

A u f n a h m e  verſchiedener Einſendungen abſehen. 
  

Unter den von I h n e n  e r w ä h n t e n  geſundheitswidrigen Gerüchen 

gehören auch die D ä r m e n ,  Urinblaſen und das nicht f o r t g e ſ c h w e m m t e  

Blut v o m  Schlachten in dem Fleiſchbankladen des D a r m h ä n d l e r s  F. —  

Früher hatte Letzterer einen Laden auf der Rückſeite, wo es weniger 

läſtig fiel, gegenwärtig iſt aber der Geſtank eine Plage der N a c h b a r ⸗  

ſchaft. 
  

Jene 2 ſauberen Früchtchen ein Schloſſer- und Buchbindergeſelle, 

die bei Herrn S t e i n a m  ein unfreiwilliges Reiſegeld requirirten, ſind 

w o h l b e h a l t e n  in B e l g r a d  eingetroffen, und laufen wahrſcheinlich ſchon 

mit abgeſchnittenen O h r e n  und Naſen herum, wie aus ihrem Briefe 

hervor geht, der da lautet: „ M o r g e n  geht's gegen die Türken, hur⸗ 
rah!“ Indeßen liegt auch die Möglichkeit vor, daß der Schloſſer 
wenigſtens es zum ſerbiſchen Kriegsminiſter bringt, weil dieſe Stelle 

gegenwärtig wenig geſucht iſt und dann den Herrn Steinamowitſch 
z u m  ſerbiſchen A r m e e l i e f e r a n t e n  ernennt, d a m i t  die R a j a h s  w e n i g ſ t e n s  

einmal eine Hoſe von anſtändigem Schnitt in der Nähe beſehen kön⸗ 
nen und der Beſchädigte wieder auf ſeine Koſten kommt. 

  

Die Keilerei um's Bierfaß: oder der geſchundene Metzger und 
gedroſſelte S ä n g e r ,  H e l d e n o p e r  nach W a g n e r ' ſ c h e n  M o t i v e n ,  mit Holz⸗ 

inſtrumenten und ganz neuen Injurien, vor dem hieſigen Stadttheater 

oder Stadtgericht-bearbeitet, kann keine A u f n a h m e  finden. 

*  
  

—  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a ä p f e l .  
Ein humoriſtiſch - ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
milienverhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

— —  —  

S a m ſ t a g  N r .  4 1 .  7. Oktober 1 8 7 6 .  
    

  

A b o n n e m e n t s ⸗ A n z e i g e .  

A n  die F r e u n d e  und e h r l i c h e n  Feinde dieſes Blattes. 

— — — —  

Ein ſehr achtungswerther B e a m t e r  ſchreibt uns: „Nicht ver⸗ 

kennend die ſchwierigen Verhältniße, mit denen Ihr geſchätztes Blatt 

in der Stadt W ü r z b u r g  zu kaͤmpfen und nicht unterſchätzend die dage⸗ 

gen wirkenden Parteien, würden ich und viele meiner Freunde das 
Eingehen desſelben nicht nur als Lektüre, ſondern vorzüglich als ehr⸗ 

liches K a m p f b l a t t  gegen m a n c h e  unſerer u n ſ a u b e r n  Zuſtaͤnde lebhaft 

bedauern und vermiſſen. Es räͤ th uns dieſer Freund unſeres Blattes, 
die Stadt⸗ oder Lokalintereſſen nicht länger als Hauptſache zu betrach⸗ 
ten, ſondern auch die ſozialen Juſtände und M i ß b r ä u c h e  eines oder 

mehrerer Rigierungsbezirfe ofſen zu beſprechen. „Fränkiſche Stech⸗ 

aͤpfel“ im vergrößerten Format, würden im Speſſart, wie im Steiger⸗ 
walde, auf der R h ö n ,  wie im Fichtelgebirge, ſicher T h e i l n a h m e  und 

C o r r e ſ p o n d e n t e n  unter den verſchiedenen Staͤnden der B e a m t e n ,  Lehrer, 

Aerzte und Privaten finden, deren Einſendungen man umſichtig aus⸗ 
wählen könnte.
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Dieſe Idee für deren freundliche Mittheilung wir dem Herrn 

Einſender ſo herzlich danken, wie für ſein I n t e r e ſ ſ e r  an unſerm Blatte, 

hat vor langen Jahren ſchon einmal der Menſchenfreund Oberthür 
ausführen wolken, (wie wir bei B e a r b e i t u n g  ſeiner Lebensſkizze in 

ſeinen M e m o i r e n  fanden,) der gute, weiche, nicht für den K a m p f  ge⸗ 

ſchaffene M a n n  ſchrack aber ſchon vor den erſten Schwierigkeiten zurück, 

obgleich d o m a l s  unter einem Franz L u d w i g  die A e u ß e r u n g e n  freier 

M e i n u n g e n  geſchützter waren, als ſie jetzt ſind. Der H e r a u s g e b e r  d. 

verſuchte verſchiedene M a l e  Aehnliches, fand aber, daß es mit 

E i n ſ e n d u n g e n  von a u s w ä r t s  noch mißlicher ausſieht, als mit ſolchen 

aus der S t a d t ,  die m a n  doch beſſer controliren kann. D i e  Eitelfeit 

irgend eines durch W a h l i n t r i g u e n  zu A m t  und W ü r d e n  gelangten 

hohlköͤpfigen D o r f m a g n a t e n  iſt eben ſo empfindlich und ſein Intereſſe, 

wie das ſeiner die A e m t e r  theilenden Coterie, gilt. i h m  als ſo u n v e r —  

letzlich, als es nur bei irgend einem gleichbegabten und gleich herrſch— 

ſüchtigen Vorſtande irgend eines Bürgervereins der Fall ſein kann und 
iſt ebenſo gleich bereit, dem Unterſuchungsrichter die Thüre einzulaufen 

und bis in's Z u c h t h a u s  Leute aufzuſpüren, die etwas von ihm „wiſſen“ 

könnten und wäre es zwanzig J a h r e  her. Wollte ein Redakteur ſo 

gegen die Ehre handeln, zur Herſtellung des Wahrheitsbeweiſes die 
Einſender blos zu ſtellen, ſo könnte er zwar m a n c h e n  Prozeß von 

ſeinem H a u p t e  ableiten, würde aber einem Lehrer, einem Arzte in 

ſolch einem Dorfe den Aufenthalt unerträglich, ſeine fernere Wirkſa m⸗ 

keit unmöglich machen. Deßhalb haben wir jedesmal die Einſendungen 
von Lehrern auf unſere V e r a n t w o r t u n g  und Koſten vertreten, auch die 

E i n ſ e n d u n g  eines Arztes koſtete uns einige 40 fl. Derſelbe hatte uns 

geſchrieben, daß ein benachbarter Ortsvorſteher die Kartoffeln ſeines 

Pfarrers habe ausgraben laſſen, worauf der Vorſteher, als wir ihm 
den E i n ſ e n d e r  nicht n a n n t e n  uns verklagte, weil nur ſein Knecht, wie 

er behauptete, ohne ſeinen Auftrag, dieſe Kartoffeln annektirt habe! 

S o  m u ß t e n  wir aus eigener Taſche dem A d v o k a t e n  einige 40 Gulden 

zahlen; denn der Arzt Herr Dr. Th. in W .  hatte zwar geſchrieben, 

für die Folgen ſeiner Mittheilung einſtehen zu wollen, wie das aber
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gewöhnlich geht, blieb es dabei und er ſtarb bald darauf. Ein Re— 

dakteur kann doch ſicher nicht die Abſicht haben, einen ihn ganz 
u n b e k a n n t e n  Dorfſchulzen zu beleidigen; w e n n  er ähnliche Artikel von 

Leuten, die er für zuverläßig halt, aufnimmt, ſo geſchieht es ſicher 
nur in der Abſicht, irgend einem Unrechte zu ſteuern. Ebenſo wenig 

iſt er perſönlich betheiligt, wenn Dienſtboten oder Soldaten ſchlecht 
behaͤndelt werden, oder kann und wird er von a r m e n  Perſonen einen 

Lohn ſür ihre Vertretung anſprechen. W e n n  er ſie vertritt, ſo ge— 

ſchieht es, weil er eine andere M e i n u n g  v o m  Berufe der Preſſe hat, 

als der jetzt landläufige; nämlich die: auch die A r m e n  und Hülfloſen 

ſelbſt dann zu vertreten, wenn dabei nichts anderes zu gewinnen iſt, 
als die Feindſchaft der Mächtigen. D a d u r c h  haben wir für Dinge, 

die uns ganz ferne lagen, durch ſchweres Geld und ſelbſt Haft büßen 
müſſen, w ä h r e n d  die Herrn Einſender das für natürlich fanden und 

nicht einmal für das Blatt, daß ſie bei ihren C a l a m i t ä t e n  in An⸗ 

ſpruch n a h m e n ,  einen D a n k  hatten. D e r  R e d a k t e u r  w a r  z. B. w e d e r  

Aktionär der Dampfſchifffahrt, noch L a n d w e h r m a n n  und w e n n  er von 

Solchen Artikel gegen M i ß ſ t ä n d e  dieſer Inſtitute a u f n a h m ,  ſo ſollten 

dieſe Einſender (ſelbſt w e n n  ſie jetzt zu den Stadtlenkern gehören) 

nicht vergeßen, daß wir für ſie zahlten und uns für ſie einſperren 

ließen, und nicht mithelfen gegen ein Blatt, das ſie früher ſelbſt 

aufſuchten und um Beiſtand baten, M a c h i n a t i o n e n  ſo eigenthümlicher 

Art in's W e r k  zu ſetzen. 

Einſt kam eine Frau zu uns, verweint und verſtört und ſagte: 

daß die Steine zum Z u m a u e r n  der Fenſter ihres Hauſes ſchon ge— 

führt ſeien und ihr M a n n ,  zum W a h n ſ i n n  gebracht, über die ſucceſſive 
ſtets höheren Geldſtrafen, die ihm ſeiner W e i g e r u n g  wegen zudiktirt 

wurden, ſicher dem Gerichtsboten, oder ſich ſelbſt etwas zufügen werde, 

w e n n  nicht ihm geholfen werde, ſolche Folgen einer thörichten Zuſage 

ihres erſten M a n n e s  zu beſeitigen. W i r  wagten dieſen K a m p f  auf 

ihre Bitte, der uns außer ſehr viel U n g e m a c h  auch ſchweres Geld 

koſtete und fordern dieſe Frau auf zu erklären: ob wir von ihr, oder 

ihrem M a n n e  auch nur einen Groſchen erhielten, oder anſprachen?
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Der Dank dieſer Frau, die jetzt ſtatt eines zerütteten, ein glückliches, 
zufriedenes H a u s w e ſ e n  hat und die Steine, welche zum Z u m a u e r n  

ihres A n w e ſ e n s  herbeigefahren waren und die der Magiſtrat nicht 

m e h r abholte, zur V e r g r ö ß e r u n g  des H a u ſ e s  auf ſehr billige Weiſe 

verwenden, iſt uns genug; dann (wie geſagt) haben wir für den gan⸗ 
zen Prozeß auch keinen Kreuzer Entſchaͤdigung von irgend einer Seite 
erhalten. 

Viele halten das für eine Thorheit und es mag auch eine ſein, 

aber wir haben nun einmal ſeit den mehr als dreißig Jahren, waͤh⸗ 
rend der wir die Feder führen, nie über uns gebracht, J e m a n d ,  der 

ſich vertrauungsvoll in ſeiner unverdienten N o t h  an uns wandte, zu⸗ 

rückzuweiſen, obgleich wir recht gut wußten, welche maͤchtige Feind⸗ 

ſchaft uns das zuziehen würde. Es hat uns die Rückſicht auf unſere 

Perſon ſchon in dem S t u r m j a h r e  1 8 4 9  nicht b e w e g e n  können ſtille 

zu ſchweigen zu Attentaten gegen das E i g e n t h u m ,  zu Exteſſen einer 

aufgereizten S o l d a t e n t e u p p e ,  die ſelbſt auf ihren General einhieb und 

uns w o c h e n l a n g  mit W a f f e n  verfolgte und einen Zuckerbäcker B a u e r ,  

der uns ähnlich ſah, den A r m  zerhieb, Bürgermeiſter und Sicherheits⸗ 

Comitee hatten erklärt uns nicht ſchützen zu können, und trotz ſolcher 

Erfahrungen können wir heute noch, wenn wir ein Unrecht ſehen, 
nicht ſchweigen. D a ß  jede Reaktionszeit aber dieſes S c h w e i g e n  for⸗ 

dert, iſt bekannt und daß es Mittel gibt, auf das letzte P a l l a d i u m  

der Preßfreiheit, das S c h w u r g e r i c h t ,  illuſoriſch zu m a c h e n ,  ebenfalls 

und deßhalb mag einem alten K ä m p f e r  fürs Volksrecht geſtattet ſein, 
ſolches A m t  jüngern Kräften zu überlaſſen. 

(Schluß folgt.)
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Ein W o r t  über die Leihanſtalten. 
—  

In dem Bericht über die hieſige Magiſtratsſitzung v o m  20. Sept. 

iſt zu leſen: „Auf Grund der Viſitationsprotokolle wird Strafein⸗ 
ſchreitung gegen fünf Privatpfandleihanſtaltobeſitzer wegen ordnungs⸗ 
widriger Geſchaͤfesführungen beantragt. Hiebei wurde conſtatirt, daß 
in den betreffenden Privatleihhäuſern der n i e d r i g ſ t e  Zinsfuß für 
1 M a r k  auf eine W o c h e  5 Pfennige, ſohin per J a h r  2 6 0  procent 

beträgt, waͤhrend in der ſtädtiſchen Leihanſtalt von 1 M a r k  per J a h r  

10 Pfennige, ſohin 10 Prozent entrichtet werden.“ 

Der niedrigſte Zinsfuß der Privatpfandleiher beträgt alſo 
26 mal ſo viel als der der Stadt, was wird der höchſte betragen 
h a b e n ?  W a r  es alſo unrecht von unſerem Blatte, auf ſolche M i ß ⸗  

ſtände, die das Umſichgreifen der A r m u t h  täglich mehr zur Folge ha⸗ 

ben müſſen, aufmerkſam zu machen und unſere Stadtbehörde zu be⸗ 
ſchwören, auch das W o h l  der ärmeren S t ä n d e  ein bischen zu be⸗ 

denken. E t w a s  ſcheint unſere A n r e g u n g  bewirkt zu haben, nämlich, 

daß die ſtädtiſche Leihanſtalt mit bedeutenderen F o n d s  verſehen wurde, 

was wohl dahin deutet, daß man dieſes bisher ziemlich wiederwillig 
betriebene Leihgeſchaͤft nicht einſchlafen laſſen will, weil ſolche Beiſpiele 

wie die des Doktors, dem ſeine Inſtrumente verkauft wurden, doch zu 
bedenken geben. Will unſer Magiſtrat die enormen Wucherzinſen der 
Privatleihanſtalten ferner unmöglich machen, dann ſorge er, daß die 
ſtädtiſche Leihanſtalt d e n  g a n z e n  T a g  dem P u b l i k u m  offen ſteht 

und mehr Gegenſtäͤnde a n g e n o m m e n  werden, als nur Kleider, Wäſche 
und Gold⸗ und Silberwaaren. Ein kleiner Schaden an einem theueren 
Kleide, oder einem anderen G e g e n ſ t a n d e  genügte bisher, ſolche zurück⸗ 

zuweiſen. Auch hat die ſtaͤdtiſche Leihanſtalk A l l e s  n i e d e r e r  an⸗ 

g e n o m m e n ,  als die Privatleihanſtalten. D a s  w a r e n  die Urſachen, 

w e ß h a l b  die letzteren wie Pilze hervorwucherten und ſo viel Unheil 

anrichteten. Mit Beſeitigung dieſer Urſachen werden die Privatleih⸗ 
anſtalten genothigt ſein, ihre Thaͤtigkeit in einen beſchränkteren R a h m e n
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zu faſſen und mit größerer Rückſicht auf beſtehenden Zinsfuß und 

Werthverhältniße zu reguliren, was im Intereſſe der bedürftigeren Klaſ⸗ 
ſen ſehr zu w ü n ſ c h e n  wäre. 

Aernliche Pfuſcher. 

A u f  unſern Artikel hin ärztliche Pfuſchereien betreffend werden 

wir von einem A b o n n e n t e n  auf einen jugendlichen, ehemaligen Poſt⸗ 

adſpiranten M a r t i n  O p e l  a u f m e r k ſ a m  gemacht, der ohne alle fachliche 

und wiſſenſchaftliche V o r b i l d u n g  und obgleich er ſchon wegen An—- 

m a ß u n g  des äͤrztlichen Titels und A b g a b e  von A r z n e i m i t t e l n  beſtraft, 

ganz unverfroren die B e h a n d l u n g  von B r ü c h e n ,  K r ö p f e n  und dergl. 

unter A n w e n d u n g  einer angeblich aus B ä r e n ſ c h m a l z ,  Papieröl, S c h l a n g e n ⸗  

fett () u. ſ. w. beſtehenden S a l b e  u n t e r n i m m t  und in den meiſten 

Fällen bedenklich verſchlimmert. N ä h e r e s  über ihn und einen andern 

ſolchen Aesculap, einen Waſenmeiſter, der einen Colporteur Ruf in 
M ü n c h e n  zu Tod curirte, ſei in der Augsb. Abendztig. Nr. 97 vom v. 

Jahre nachzuleſen. Nichts deſtoweniger fingen ſie heute noch Leicht⸗ 

gläubige, auch hier in Würzburg, ſo gut wie die Doktorbäuerin oder 
der K a r l e b u r g e r  B a u e r ,  der hier Pferde, M e n ſ c h e n  und Ziegen mit 

denſelben Rezepten behandelte, die er im Rauſche oft verwechſelte. 

Nebenbei wußten ſolche Pfuſcher tüchtig zu ſchnüren, wie z. B. der 

erwähnte Expoftadſpirant einer an Waſſerſucht leidenden F r a u  für ein 

indifferentes, wenige Groſchen koſtendes Mittel nebſt Conſultation baare 

87 M a r k  berechnete. D a s  geht noch über den Herrn Doktor B l ü m m ,  

von dem der Beobachter am M a i n  erzählt, daß er auf's Doppelte 
r e v i d i r t ,  für's Aufſchneiden eines Fingers 20 M a r k  rechnet u n d
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hochwürdigen Herrn, die er auf der Straße nach ihrem Befinden frug, 

eine R e c h n u n g  dafür ſchickt, wie jener A n w a l t ,  weil er in einer ſchlaͤf— 

loſen Nacht über den Prozeß nachgedacht. Solche geſtrenge Herren, 

deren es Gott ſei D a n k  unter unſeren Aerzten nicht viele gibt, tragen 

allerdings ſelbſt die Schuld, w e n n  ſich ihre Patienten kunftig ſolchen 

koſtſpieligen ärztlichen Raths lieber ganz entſchlagen, ſtatt an den 

Folgen derſelben oft mehr zu leiden, als an der Krankheit ſelbſt. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

Eine Einſendung, unterzeichnet „Ein Abonnent und Freund der 
Stechäpfel“ tadelt, daß in zwei hieſigen Blattern zwei einzeln liegende 

W e i n b e r g e ,  z u ſ a m m e n  keine zwei M o r g e n  groß, mit dem Titel „ W e i n ⸗  

gut“ beehrt werden. D a s  klingt allerdings etwas überſchwenglich, was 

aber den weiteren Tadel der „Lobhudelei“ betrifft, ſo möchten wir 

doch bemerken, daß allerdings der Käufer dieſer W e i n b e r g e  zu jenen 

W e i n h ä n d l e r u  gehört, die noch auf einen unverfälſchten Tropfen etwas 

halten und damit Dieſe nicht ganz ausſterben, iſt es gut, wenn ſie 

bisweilen zu ihrer ferneren E r m u t h i g u n g  einen Lobſpruch von den 

Zeitungsredakteuren erhalten, welche, w e n n  die S o n n e  ſinkt, in ſich 

gehen und denken, wo m a n  einen Guten trinkt. 

  

Eine ſehr unterhaltende Lektüre in unterfraͤnkiſcher M u n d a r t  

exiſtirt bekanntlich unter dem Titel: „ K r a n t  und A r b e s “ .  W e r  noch 

die „Knöchli“ ſich dazu wünſcht, b e m ü h e  ſich gefälligſt in eine, einer 

gelehrten Anſtalt nahegelegenen, Reſtauration! Dort wird er, wie 

nirgends neben Kraut und Arbes auch Knöchli in nackter N a t u r w a h r ⸗  

heit ſervirt erhalten. Bleibt nur die Frage zu erörtern: geſchieht die
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A b l ö ſ u n g  des unnöthigen Fleiſches vielleicht im Intereſſe der G e ſ u n d ⸗  

heit der Gäſte durch die Köchin, die Kinder des Hauſes, oder noch 

höherſtehende Perſönlichkeiten, vielleicht durch die ſehr geehrte Frau 

Wirthin ſelbſt? 
  

Bei einem Conzerte, daß vor Kurzen in einem beſuchten Kaffee 
abgehalten wurde, entſtand ein ſo großer Spektakel, daß Poliziſten 

und N a c h t w a c h t e r  z u ſ a m m e n  liefen; denn die Kellnerin hatte ſo ge⸗ 

ſchrieen, daß die ganze Nachbarſchaft dachte, es brenne. Solche „un⸗ 
geheuere Heiterkeit“ mag die Lebensregel mancher Hebe bei Tage ſein, 
aber in der Nacht, oder vielmehr gegen M o r g e n s  2 Uhr dürfte die 

ſchlafbedürftige Nachbarſchaft lieber etwas Ruhe wünſchen. 

  

Die Quälereien, denen die Pferde vor oft zu gut beladenen 
W a g e n  am Brückenberge ausgeſetzt ſind, veranlaßen J e m a n d  zur An⸗ 
frage: ob es nicht w ü n ſ c h e n s w e r t h  und für den U n t e r n e h m e r  ſogar 

rentabel ſei, w e n n  ein V o r ſ p a n n  in P e r m a n e n z  ſich in der „ G a n s “  

oder einem andern benachbarten Hauſe befände, der u m  eine gewiſſe 

E n t ſ c h ä d i g u n g  zu ſtark befrachteten W ä g e n  auf die Brücke helfe, ſo 

daß die jedes A u g e  beleidigende M i ß h a n d l u n g e n  von Pferden dort ein 

E n de n e h m e n  könnten, die den E i g e n t h ü m e r n  jedenfalls theuerer zu 

ſtehen kommen, als eine kleine Zahlung für Vorſpann. 

W e n n  die nun ſeit 20 J a h r e n  vom früheſten M o r g e n  bis zur 

Mitternacht a n d a u e r n d e n  ſkandalöſen R u h e ſ t ö r u n g e n  in einem gewiſſen 

H a u ſ e  der Saalgaſſe nicht endlich einmal ein E n d e  finden, wird m a n  

lautere Saiten anſchlagen. 
  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a p f e l .  
E i n  hamoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
milienverhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  4 2 .  14. Oktober 1876. 
  

Humanität und Sicherheit der Perſon. 
— —  

Zwei widerwaärtige Schauſpiele haben ſich in den letzten Tagen 
in B a y e r n  abgeſpielt. In M ü n c h e n :  die Hinrichtung zweier M ö r d e r ,  

darunter eines Rückfälligen, N a m e n s  Ruf, der noch einen letzten, ver⸗ 

zweifelten, aber unnützen K a m p f  u m  ſein dem Geſetz verfallenes, der 

Welt gefährliches Daſein mit dem Nachrichter kämpfte und in Wuͤrz⸗ 
burg: die G e r i c h t s v e r h a n d l u n g  eines gleichfalls rückfälligen M ö r d e r s ,  

eines mit Talent, Verſtand und Energie begabten Verbrechers, der 

unter anderen V e r h ä l t n i ß e n  wahrſcheinlich ein ſehr brauchbares Mit⸗ 

glied der Geſellſchaft g e w o r d e n  wäre; ſo aber, wie ein k a u m  aus 

ſeinen Gittern entſchlüpfter Tiger die erſte Gelegenheit benützte zu 

n e u e m  M o r d .  Iſt der Charakter dieſes M a n n e s  ein S t u d i u m  für 

den Pſychologen, ſo bietet ſeine V e r g a n g e n h e i t  dem M e n ſ c h e n f r e u n d  

reichen Stoff z u m  N a c h d e n k e n .  W i r  ſind von jeher ein prinzipietler 

Gegner der Todesſtrafe, dieſer geſetzlichen Abſchlachteeien bei kallem 

B l u t e  geweſen, aber es liegt etwas W a h r h e i t  in dem A u s ſ p r u c h :  

„ w e n n  die Herren M ö r d e r  die Todesſtrafe abgeſchafft wiſſen w o l l e n ,
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ſo mögen ſie zuerſt es ſelbſt thun. Das W o h l  der Geſellſchaſt mehr 
als das R a c h e - P r i n z i p  des alten Teſtaments, „welches A u g e  u m  A u g e  

und Z a h n  umn Z a h n  verlangt,“ m u ß  das oberſte Geſetz ſein. V o r  

Mördern, wie vor reißenden Thieren muß die Geſellſchaft geſichert 
werden, w a s  hilft es ihr, w e n n  ein M ö r d e r  zu lebenslänglicher Todes⸗ 

ſtrafe verurtheilt, nach 16 Jahren wieder aufs neue und mit verſtärk⸗ 
ten Kräften und R a c h e g e d a n k e n  (denn ein ſolches Z u c h t h a u s  ſcheint, 

obgleich wir dem Moͤrder nicht alle ſeine A u s ſ a g e n  glauben, doch die 

Hochſchule der raffinirteſten Verbrecher) auf's neue auf die Geſellſchaft 
losgelaſſen wird. Nach dem Geſtändniſſe des Mörders hätte es Jedem 
von uns hier paſſiren können, ein Opfer ſeiner Brutalität zu werden, 
da er ſchon bei ſeinem Aufenthalte hier zur Begehung eines neuen 
M o r d s  entſchloſſen war? Nach unſerer Anſicht ſollte ein zu lebens⸗ 
länglicher Haft verurtheilter Mörder Lch wirklich lebenslaͤnglich ver⸗ 
wahrt werdff und z w a r  ſo, daß, ex. „ „ H  I im Zucht⸗ 

hauſe ſelbſt einen neuen Mord zu bege en. Dann w ü r d e  ſich die Ab⸗ 
ſonderung von andern Verbrechern vor Allem empfehlen, da Einer dem 
A n d e r n  die F u n k e n  beſſexen Gefühls, die er n o c h  h a b e n  mag, erſtickt 
und in der Miſſenſchaft des Schlechten, vollendã zum Meiſter macht. 
Philantropie, H u m a n i t ä t  ſind ſchoͤne Begriffe abey in der That ver⸗ 

ſteht J e d e r  darunter etwas Anderes, das W o h l  des A l l g e m e i n e n  m u ß  

die richſige Richtſchnur geben. 

Billig und ſchlecht! 

Dieſe Deviſe der deutſchen I n d u ſ t r i e  nach der B e h a u p t u n g  des 

Herrn Reltux bewahrheitet ſich nicht in der großen Auoſtellung der
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Kunſt⸗ und Kunſtinduſtrie in M ü n c h e n ,  welche noch überaus beſucht 

iſt und nächſten Sonntag geſchloſſen wird. Die dort ausgeſtellten 
Produkte der M a l e r k u n ſ t  ſowohl, als der Pracht und des höheren 

Comforts, wie er in Schmuckgegenſtänden und M ö b e l n  uns entgegen⸗ 
tritt, fanden Preife, die nur den aͤußerſt Reichen ihre E r w e r b u n g  

möglich machen. M a n  merkt namentlich, daß die M ü n c h n e r  Induſtrie 
nach Abſatz durch den königlichen H o f  ſtrebt; denn der J u w e l e n ſ c h m u c k ,  

die koſtbaren Möbel, die Vergoldungen, die Caroſſen (worunter die 
des P r i n z e n  Otto durch V e r ſ c h w e n d u n g  des Goldes und der Stickerrien 

ſich kaum zum wirklichen G e b r a u c h  ſondern eher zum Stelben unter 

Glas und R a h m e n  eignet,) wie ſie dort zur Erſcheinung k o m m e n ,  be⸗ 

weiſen, daß die Hauptſtadt M ü n c h e n  doppelt bevorzugt iſt, einmal 
darin, daß m a n  ihr zu lieb faſt jedes Jahr Ausſtellungen und Feſte 

hält, wo durch Reiſebegünſligungen viele Fremde angelockt werden, 
dann dadurch, daß ſicher ein ganz bedeutender Theil der Civilliſte und 

der prinzlichen A p p a n a g e n  in die Geld⸗Kiſten der M ü n c h n e r  Induſtriel⸗ 

len fließt. Aber Glanz und Verſchwendung wiſſen dieſe zwar herzu⸗ 
ſtellen, Originalitaͤt, wirkliches Erfinden vermiſſen wir jedoch an ihren 
Produkten, alles iſt Nachbildung. So erreicht z. B. keines ihrer ein⸗ 
gelegten M ö b e l a r b e i t e n  die hohe Kunſt, die in einem dort ausgeſtellten 

Tiſchchen unſeres Herrn Barth ſich documenkirt. Auch zeigt dieſe 
Ausſtellung neuerdings, daß die öſterreichiſche Induſtrie die unſere was 
Geſchmack, Farbenverſtaͤndniß betrifft, weit üͤberholt. Die wunderſchöͤnen 

Glaswaaren, die Damenſhwals, die künſilichen Blunien der öſterreichi⸗ 
ſchen Induſtriellen erregen ebenſolche B e w u n d e r u n g ,  wie die durch 

Farbenreiz die Sinne feſſelnden Bilder Makert's. Der allzugroße 
Chauvinismus, deſſen Reuleaux in Philadelphia erwähnt, fehlt auch 
in M ü n c h e n  ſelbſtverſtänblich nicht. D a ß  Koloſſal⸗ und andere Sta⸗ 
tuen jener Monarchen, welche die Ausſtellung ſo gefoͤrvert haben, nicht 
fehlen durfen, iſt klaͤ r, daß aber die Pörtrats ber leitenden Perſönlich⸗ 
keiten Deutſchlands ſelbſt als Sthachfigüren, als Meerſchaumpfeifen 
und in hundert anvern F o r m e n  ſich produeiren, iſt des Guten doch 
faſt zu viel. Das äußere Ätraͤngemient zeigt von Geſchmack, es gehörte
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etwas dazu, dieſen ungeheueremn R a u m ,  mit den Gallerieen, den nur 
flüchtig durchzugehen ſchon die Arbeit eines N a c h m i t t a g s  iſt, ſo zu 

decoriren, daß der Totaleindruck ein günſtiger blieb und die For⸗ 
derungen der Ausſtellung möglichſt berückſichtigt wurden. M a n  muß 
geſtehen, die Muünchner haben ſowohl durch ihre haufigen Ausſtellungen, 

als auch durch die Beihilfe der M a l e r  ein ſolches Chic darin erlangt, 

u m  welches andere Städte ſie beneiden dürften. M a g  der Erfolg in 

unſerer Hauptſtadt unſeren Induſtriellen ein S p o r n  ſein, um auch in 
2 J a h r e n  in P a r i s  durch gediegene A r b e i t  den R u f  unſerer I n d u ſ t r i e  

wieder herzuſtellen. 

E D E N e r .  

Anſere Sehrer 

ſetzen den löblichen G e b r a u c h  fort, durch V e r ſ a m m l u n g e n  ihre Standes-⸗ 

intereſſen ſowohl zu wahren, als auch Geſtändniß dafür, durch öffent— 

liche R e d e n  in weitere Kreiſe zu verpflanzen und das ſo wünſchens⸗ 

werthe Z u ſ a m m e n w i r k e n  zwiſchen H a u s  und Schule, ohne welche alle 

P ä d a g o g i k  erfolglos bleibt, zu fördern. W i e  viel Erſprießliches unſer 

Lehrerſtand durch Einigkeit und treffliche B e n ü t z u n g  des Vereinigungs⸗ 

rechtes ſchoͤn geleiſtet hat, d a v o n  ſprechen die getrockneten T h r ä u e n  ſo 

vieler Wittwen und Waiſen, davon ſpricht ihr eigenes geſteigertes 
Selbſtgefühl, davon ſpricht die höhere, ſo wohl verdiente Achtung, in 

die ſich dieſer ſo wichtige Stand zu verſetzen gewußt hat; ſo viel auch 
ſchließlich die Beſſerung ihrer finanziellen Verhaͤltniße. D a ß  ſie dieſe 
nicht den U l t r a m o n t a n e n  verdanken, wiſſen wir, aber ebenſo wenig 

können wir die B e h a u p t u n g  eines Feſtredners unterſchreiben, daß dieſe 

den Liberalen als Partei zu verdanken iſt. Sie iſt nach unſerer An⸗ 
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ſicht außer ihren eigenen Anſtrengungen der oͤffentlichen M e i n u n g  zu 
danken, der Preſſe und m a n c h e n  andern Faktoren. D a m i t  ſoll nicht 

geſagt ſein, daß die Lehrer nicht unſerer R e g i e r u n g  D a n k  für ihre 

Anſtrengungen zur Hebung des Schulweſens ſagen ſollen, aber die an 
Servilität grenzende Ueberſchwenglichkeit, mit  der ein Redner über 

H e b u n g  des N a t i o n a l g e f ü h l s  vorſchlägt, die J u g e n d  ſo einſeitig und 

u n w a h r  zu erziehen, daß ſie in allen deutſchen V e r h ä l t n i ß e n  (unſerem 

Clima, unſerer Geſchichte u. ſ. w.) nur Lichtſeiten ſehe, gegen ſolchen 
D a n k  für verbeſſerten Gehalt möchten wir doch im Intereſſe des All⸗ 

gemeinen proteſtiren. W e n n  die Wahrheit ſogar aus der Geographie 
getrieben werden, und z. B. „des deutſchen Reiches S a n d b ü c h ſ e “  über 

das C l i m a  Heſperiens geprieſen werden ſoll, dann werden unſere 

S ö h n e  bald ebenſo einſeitig, hochfahrend und eingebildet ſein, wie es. 

die Franzoſen waren. Nein, die Wahrheits⸗ und Gerechtigkeitsliebe, 
dieſe hervorragende geiſtige Eigenſchaft der Deutſchen m ö g e n  unſere 

Lehrer unſerer J u g e n d  nicht rauben! Lobe m a n  unſer Clima, preiſe 

man unſere Helden, aber um Himmelswillen keine Tagestendenzen in 
die Schule übertragen! Sie muß parteilos der Wahrheit huldigen. 
Der Lehrer ſei treu ſeinem Fürſten, aber eine Zeit, in der der Lehrer⸗ 

ſtand und die g e i ſ t i g e  B i l d u n g  der k ö r p e r l i c h e n  A u s b i l d u n g  zu 

G u n ſ t e n  des bevorzugten Kriegerſtands in P r e u ß e n  z. B. ſo zurüuck⸗ 

geſetzt wird, daß dort taͤuſende von Lehrerſtellen vacant ſind, kann 

m a n  doch nicht unbedingt als K u l m i n a t i o n s p u n k t  unſerer G r ö ß e  hin⸗ 

ſtellen, unſere militäriſche Größe, unſere Einheit iſt errungen, ſonſt 

aber noch wenig und dem Lehrerſtand ſteht es am wenigſten an, die 

H ä n d e  lobpreiſend in den S c h o o s  zu legen, ſtatt mitzuwirken, auch die 

S u p r e m a t i e  des deutſchen Geiſtes, nicht nur der deutſchen W a f f e n  
herzuſtellen. 
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Die Weinfülſcherei 
hat in folgendem M a i n ⸗ W e i n ⸗ S c h m i e r ⸗ L i e d  ihren Sänger gefunden. 
In W e i n ſ t u b e n ,  wo es paſſend iſt, geſungen zu werden und an W i r ⸗  

then, die ein Recht haben, ſich dabei zu ärgern, duͤ rfte es nicht fehlen. 

Neues Main⸗Wein⸗Schmier⸗Lied auf den 1876er. 
—  

A m  Main, am Main, da wachſen unſ're Reben, 
Geſegnet ſei der Main! 
Da wachſen ſie am Ufer hin und geben 
Uns dieſen Labewein. 

Wär's wahr, da waͤr's wahrhaftig nicht ſo übel, 
Dies ſchone alte Lied 

D o c h  wächſt mehr W e i n  jetzt in dem chem'ſchen Kübel, 

Als noch am Ufer blüht! 

Vergißt der liebe Gott einmal zu ſenden 

Genügend Sonnenſchein, 
D a n n  k o m m t  der M e n ſ c h  mit frevelhaften H ä n d e n ,  

Pfuſcht in's Geſchäft hinein! 

U n d  mit dem ecklen Zucker der Kartoffel 

Verſüßet er den Moſt 
D r u m  ſchmeckt auch jetzt ſo hundsgemein, ſo ſchofel 
Die edle Bacchuskoſt! 

Mit Schwefel, Kalk, Bouquet und mit Roſinen 

M a n i p u l i r t  er viel; 

U n d  will er ſchnell und viel auch Geld verdienen, 

Schmiert er mit Salicyl!



—  3 8 5  —  

„ W a s  thu' ich jetzt hinein?“ ſo deukt er pfiffig, 
Der edle Laborant; 
Ich nehme Seifenſüß, daß macht ihn ſüffig, 
( A u c h  „ G l y c e r i n “  genannt.) 

M a n  macht auch W e i n  —  O !  unerhörtev Schwindel! 
G a n z  ohne T r a u b e n ſ a f t !  

O !  holte doch der Teufel das Gefindel, 

D a s  ſolch ein Unding ſchafft! 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
—  — —  

K a n n  ein Prinzipal ſeinen 18 Jahre alten Lehrling zum Kir⸗ 
chenbeſuch zwingen, w e n n  es nicht kontraktlich bedungen iſt? M a n  

bittet E w .  W o h l g e b o r e n  um gefällige B e a n t w o r t u n g  dieſer Frage, die 

im Intereſſe vieler Väter der Stadt W ü r z b u r g  geſtellt ſein dürfte. 

  

I m  Jahre 1866 wurde eine Gaslaterne in dem Hofe der In⸗ 
fanterie⸗Kaſerne beſchaͤdigt, dieſelbe durch A b n a h i n e  der G a s l a t e r n e  

am N e c k e r m a n n ' ſ c h e n  H a u ſ e  erſetzt und kam an deren Stielle, bis zum 

heutigen keine andere. Da nun allabendlich der dadurch complett ver⸗ 
dunkelte Platz, gegenüber dem neu erbauten Schreiner Urlaub'ſchen 
Hauſe zum Stelldichein von Civil und Militär benützt wird, ſo wäre 
es für die U m w o h n e r  ſchon laͤngſt erwünſcht geweſen, daß auf d e m
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Orte wieder eine Laterne angebracht würde, zumal die Barierre⸗Schlie⸗ 

ßung eine andere wurde, mehr jedoch als je zeigt ſich dieſes dringende 

B e d ü r f n i ß  bei dem H o c h w a ſ ſ e r  wie es in dieſem Jahre der Fall war, 

wo bei a u s b r e c h e n d e m  Feuer die größte Calamität hätte entſtehen kön⸗ 

nen, beſonders bei der Dunkelheit der Straße, da von der Ecke der 
S a n d e r ſ t r a ß e  (Poſtbauch) bis zum K a ſ e r n e n h o f e  nur die einzige La⸗ 

terne ſich an dem früher Rinecker H o f f m a n n ' ſ c h e n  Hauſe, nun Pro⸗ 

feſſor Wirſching gehörend, befindet. 

Ein G a n g  durch die Reibelsgaſſe, dürfte Jeden von der W a h r ⸗  
heit und dem dringenden Bedürfniſſe der Wiederanbringung der ent⸗ 
fernten Laterne überzeugen und nicht nur der Einſender dieſes Artikels, 
ſondern ſammtliche B e w o h n e r  der unteren Reibelsgaſſe w ü r d e n  I h n e n  

durch eine gründliche Beleuchtung dieſes Mißſtandes in Ihrem Blatte 
zum größten D a n k e  verpflichtet ſein. 

  

A n z e i g e .  

A b o n n e m e n t s  auf die „ S t e c h ä p f e l “  nehmen 
an die Herren A d a m  Götz, C i g a r r e n h a n d l u n g  
an der Brücke und K a u f m a n n  K a p p e s ,  Ecke 

der Sanderſtraße und ſind bei ihnen auch jeder 
Zeit einzelne N u m m e r n  zu kaufen. 
  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etlinger'ſche Vuchbruckerei in W ü r z b u r g .
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A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
milienverhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  4 3 .  21. Oktober 1876. 
  

Die W o h n u n g s n o t h .  

CFortſetzung.) 

W e l c h e  mißliche Lage für m a n c h e  ärmere Familien, welche Dif⸗ 
ferenzen mii ihren Miethsleuten aus unſerem M a n g e l  an kleineren 

Logis entſtehn, davon wiſſen vor Allem die Gerichte zu erzählen und 
auch jene R e d a k n o n e n ,  an welche ſich oft die B e d r ä n g t e n  in ihrer 

N o t h  w e n d e n .  D a  k o m m e n  Fälle vor, daß oft Logis v e r m i e t h e t  

werden, ehe ſie noch bezieh⸗ oder heizbar ſind und die Familie im 
Vorplatz oder ſonſt wo campiren muß, daß die Küche unausſtehlich 
raucht, daß verſprochene Verbeſſerungen nicht ausgeführt, im Gegen⸗ 
theile etwas Vermiethetes dem M i e t h s m a n n e  noch abgeſprochen wird. 
Iſt das Logis unausſtehlich, dann läßt der Vermiether den M i e t h s m a n n  
nicht ziehn, umgekehrt, w e n n  Dieſer ſich eingerichtet hat oft auf eigene 
Koſten, wird ihm gekündigt. Bisweilen baut der Hausherr ohne dem 
Miether etwas zu ſagen, ihm eine Thüre, einen G a n g  zu, verurſacht 
ihm unausſtehlichen Staub, Störung im Geſchaͤft, ohne ihn zu ent⸗ 
ſchaͤdigen. Aber auch die Vermiether profltiren im Srunde nichts
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dabei, wenn ſie zu ſehr auf die höchſten Preiſe halten, dadurch bleibt 
manchmal ein Logis leer ſtehen. Namentlich haben im vorigen Semeſter 
viele hunderte Studentenlogis dieſes Schickſal gehabt, weil ihre Ver⸗ 

miether 15, 20 fl. verlangten, ſtatt einer mäßigeren S u m m a .  D a d u r c h  

geräth W ü r z b u r g  bei der Studentenwelt in den Ruf der Theuerung 
und verliert manchen Studenten, der hieher gezogen waͤre. 

( S c h l u ß  folgt.) 

e .  

Die Muſikſchulen 

in M ü n c h e n  und hier ſcheinen, was Dotation und Bereicherung mit 

neuen Lehrern betrifft, ſehr bevorzugt zu werden. Es werden ſelbſt 

Klaſſen für Unterricht in der deutſchen und in fremden S p r a c h e n ,  für 

Rhetorik, Plaſtik und A e h n l i c h e m  gebildet, ſo daß m a n  von ſo einer 

Mufikſchule ( w e n n  m a n  das Glück hat) direkt als vollendete W a g n e r ⸗  

ſaͤngerin nach B a y r e u t h  berufen werden kann. I n  M ü n c h e n  ſind für 

die 1 2 0  Schüler und Schülerinnen, welche A u f n a h m e  fanden, ſage 

mit W o r t e n  30 Lehrer engagirt, k o m m t  alſo auf 4 Kleven ein Lehrer, 

ein D o c e n t e n r e i c h t h u m ,  der ſelbſt den unferer Hochſchulen übertrjfft! 

O b  an der W ü r z b u r g e r  Muſikſchule ein gleicher e m b a r r a s  de richessé 
an ſtrebſamen W a g n e r i a n e r n  zur Aufbeſſerung unſerer Muſikzuſtände 
für dieſe Saiſon herrſchen wird, wiſſen wir uicht. I m  vorigen Jahre 
wenigſtens war kein Ueberflüß an Muſiblehrrrn, ſo daß ſich oft 
drei D a m e n  in eine Clavierſtunde, deren es nur 2 die Woche g a b ,  

theilen m u ß t e n ,  wobei begreiflicherweiſe keine beſonderen Fortſchritte 

auch beim größten Fleiße zu machen waren. Unſerer M e i n u n g  nach 
haͤtte m a n  beſſer gethan, das Geld, welches man für Honorar aus⸗
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wärtiger Sänger bei Concerteu ausgab, zur Beſoldung eines weiteren 

Clavierlehrers zu verwenden. 

Wie wir vernehmen, hat man jetzt mit A u s n a h m e  der Herren 

R ö  der, K i m m l e r  und R a u ſ c h ,  deren Gehalte aufgebeſſert wurden, 

alle die aͤlteren Kraͤfte penſionirt, nämlich die Herren W i r t h ,  G u l e n .  

h a u p t  und S c h e u e r i n g ,  Letzteren nach 11 jähriger Thätigkrit mit 

monatlich 10 M a r k  Penſion! W o l l e n  wir hoffen, daß ihre Erſatz⸗ 

m ä n n e r  ſich b e w ä h r e n  und die Herren der n e u e n  Richtung ſo gute. 

Sänger und Virtuoſen heranbilden, wie das die Herren von der alten 

Richtung: Froͤhlich und Byatſch zweifelsohne gethan, ohne daß m a n  

dafür zahlen mußte, und ohne daß ihr Inſtitut ſo gut dotirt war, 

wie es jetzt der Fall iſt. M ö g e  der jetzige Eifer, den namentlich 

unſere junge D a m e n w e l t  durch unaufhorliche F i n g e r ü b u n g e n  (etwas 

Anderes hört man gar nicht mehr) an den Tag legt, mehr ſein, als 
bloßes Strohfeuer oder Modeſache, und das W e r k  die neuen Meiſter 

loben! 

E E E  

Die V e r u n g l ü c k u n g  von Arbeitern. 

Die V e r u n g l ü c k u n g  eines Arbeiters beim E i ſ e n b a h n ü b e r g a n g  bei 

G r o m b ü h l  laͤ ßt neuerdings ſchmerzlich bedauern, daß alle Schritte ver⸗ 

geblich waren, u m  für dieſen Stadttheil einen gefahrloſen Uebergang. 

zu erhalten, der um ſo nöthiger iſt, als ſo viele kleine Kinder täglich 
über die Eiſenbahnſchienen in die Schule müſſen. Nicht nur in Franf⸗ 
reich, auch in den meiſten baieriſchen S t ä d t e n  hält m a n  ſolche · Ueber⸗ 

gänge für ſelbſtverſtändlich. W e r  aus dem g e r ä u m i g e n  M j n c h n e r  

B a h n h o f  zum Beiſpiel über Treuchtlingen nach W ü r z b u r g  fährt, w i r d
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ſchon darin ſolche leichte, gußeiſerne, gewiß nicht zu theuere Ueber⸗ 

gange zur Sicherheit und Bequemlichkeit der Bahnbedienſteten (denn 
ein weiteres P u b l i k u m  hat dort keinen Zutritt) beobachten. Laßen ſich 

nur für W ü r z b u r g  nicht ein paar tauſend G u l d e n  auftreiben, müſſen 

noch verſchiedene M e n ſ c h e n  verunglücken, ehe m a n  ſich zu einer A u s ⸗  

gabe entſchließt, die B e d ü r f n i ß ,  kein Luxus iſt? Leider wird das 

Menſchenleben von gewiſſer Seite gar zu gering geſchätzt. Schreiber 
dieſes war Ende voriger Woche Augenzeuge eines Z u ſ a m m e n ſ t o ß e s  
zweier B a h n z ü g e  in Freilaſſing, der dadurch entſtand, weil m a n  zur 

A u s h ü l f e  für einen Weichenſteller einen beliebigen Arbeiter n a h m ,  der 

gar nicht wußte und inſtruirt war, auf welches Geleiſe er den Zug 
einlaſſen ſollte. W e n n  Beine, oder auch Häͤlſe gebrochen werden, ſind 
es nur nicht die ihrigen, tröſten ſich manche Herren, die durch übel⸗ 

angebrachte S p a r ſ a m k e i t  ſich einen N i m b u s  verſchaffen wollen. Ein 

verunglückter Arbeiter zählt vollends gar wenig. Einer, dem vor 

K u r z e m  der F u ß  zerſchmettert wurde, mußte faft eine S t u n d e  a m  

Perron liegen, wurde gar nicht in's Z i m m e r  verbracht, ehe ärztliche 

Hülfe kam. 

W e n n  ein Soldat im Dienſte verunglückt, erhält er ſeine Pen⸗ 
ſion. W e n n  aber ein Invalide der Arbeit, der J u g e n d  und M a n n e s ⸗  

kraft auch dem Staate gewidmet, durch einen Unfall arbeitsunfähig 

wird, ſteht er verlaſſen da. So können wir als ein Beiſpiel einen 
W a g n e r  aufführen, welcher 21 Jahre lang in der Bezirkswerkſtätte 
beſchäftigt war, wo er verunglückte, da ihn eine Winde, auf der Roh-⸗ 
eiſen war, an der Wirbelſäule beſchädigte, ſo daß er, der nebenbei 

auch noch ſchwerhörig und mit Leiſtenbrüchen behaftet iſt, abſolut gar 
nichts m e h r  arbeiten kann. N u n  iſt er aber auch v e r m ö g e n s l o s .  D e r  

Kranken⸗Unterſtützungsverein der Werkſtätten hat ihm zwar früher 
mehrere Wochen lang einen Beitrag gezahlt, ſich aber deſſen ſpäter 
geweigert, weil er einmal ohne Vorſtands⸗Erlaubniß, ausgegangen und 
will ihm nur die 31 M a r k  herauszahlen, die nach ſeinem Tode ſeiner 

Frau anheimfallen. 
W e n n  wir das Loos dieſes M a n n e s  betrachten, der nach einem
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fleißigen Leben ganz hülflos im Alter daſteht, ſo möchten wir doch 
zu bedenken geben, ob der Invalide der Arbeit, den in ſeinem Berufe 

ein Unglück ereilt und e r w e r b s u n f ä h i g  macht, nicht ebenſogut ein 

Recht auf Staatsunterſtützung hat, als der militäriſche Invalide? 

  

Orientaliſche Frage. 

Wieder malt an die W a n d  der Czaar des Orient's Frage. 
U n d  E u r o p a ?  I h m  fehlt i m m e r  die A n t w o r t  darauf. 

Humanität. 
O die Humanitaͤt! Kein Bürger greif zu den Waffen! 
D a ß  u m  ſo leichteren K a u f s  ſie der Koſacke zertritt. 

Brandſtiftung. 
M ö g e  der große B r a n d  bald ganz Europa erfaſſen, 
Schürt B u l g a r i e n  mir an, hier ſind die Fackeln, der Kien! 

Der Incognito⸗Krieg. 
O Incognito⸗Krieg! welch' Fortſchritt dieſes Jahrhunderts! 
Vieteſt die e i n e  H a n d  i m m e r  z u m  F r i e d e n  d e m  Feind, 

W ä h r e n d  die and're ſchon des Opfers Buſen zerfleiſchet, 
Aber i n c o g n i t o  ſtets unter dem ſerbiſchen Kleid. 
I m m e r  incognito ſpieße Koſacke und brülle Kanone! 
Weil es das Völkerrecht ſo, aber nicht a n d e r s  erlaubt. 

England. 
Bin ich noch was ich war? Den weltbeherrſchenden Dreizack



— 3 4 2  —  

Halt ich ihn noch in der H a n d ?  ſchreckt er auch heut' noch die W e l t ?  

Wahrlich ich fürchte er fährt nicht nieder mit früherer Stärke, 
W e i l  an der eigenen Kraft ſelbſt ich zu zweifeln begann. 

Frankreich. 
K r i m k r i e g !  G r a n d e  n a t i o n !  Ihr ſchwandet ſelige Zeiten! 

Und wie der Pfau ſeinen Schweif, ſo verlor ich's „prestige“. 

Oeſterreich. 
„ B i s  zum aͤgaͤiſchen Meer, nicht weiter!“ ſo will's Herr von Giscra, 

Annerxander genannt, Eiſenbahntrinkgeldermann, 
Der in B r ü n n  v o r d e m  drei W o r t e  gewechſelt mit B i s m a r c k  

Und von dem Augenblick ſich für den Perikles haͤ lt. 
Oeſtreich! glücklich durch Heirath, doch meiſt unglücklich in K ä m p f e n ,  

Halte vom Schwindel Dich fern, halte am Frieden Dich feſt! 

Italien. 
A n n e r a n d e r  der Zweite erſcheinet, der kleine Prinz H u m b e r t ,  

T u n i s  möchte Der gern, möchte T r i e n t  und Trieſt. 

K a u m  geheilt von den Schlägen, quittirt bei Liſſa, C u ſ t o z z a ,  
Möcht' ſich der liebe M a n n  neuerdings Prügel beſeh'n. 

Varzin. 
Alles regt ſich und ſtrebt, daß ihm bleibt ein Theil von der Erb⸗ 

ſchaft. 
A b e r  dort ruht zu Varzin Der nichts zu w ü n ſ c h e n  m e h r  braucht. 

D a ß  der Beſitz ihm bleibe, den er ſich m ü h ſ a m  errungen, 

D e ß h a l b  vielleicht wagt den Flug n o c h m a l s  der preußiſche Aar. 

Das Voll. 
So ſind die Großen der Welte ſiets in Streite der Waffen und 

N a t e n .  
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Aber die Kleinen, das Volk, zahlen die Zeche doch ſtets. 
R i n g s u m  ſtarret ein W a l d  von B ü c h ſ e n  und von B a y o n e t t e n ,  

Auch von M a ſ t e n  ein W a l d  wogt in den M e e r e n  heran, 

D o c h  an den Börſen ſinken die Werthe, es ruhn die G e w e r b e ,  

G r i m m i g e r  ſelbſt als der Krieg rücket das Elend heran. 
O  geprieſ'nes Jahrhundert, du aufgeklaͤrtes, humanes! 
Wird nitcht ver Völker W o h l  endlich einmal dir Geſetz? 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

Es wird von verſchiedener Seite getadelt, daß K n a b e n  von 12 
bis 15 Jahren bisweilen den hikſigen Bahnhof vollſtändig belägern, 
um die a n k o m m e n d e n  Reiſenden äußerſt zudringlich zu beſtinmen, ihre 
etwaigen Reiſe⸗Effekten in die Stadt tragen zu dürfen, u m  ſich auf 

dieſe Art und Weiſe einiges Geld zu verdienen. Haben ſich unn dieſe 
K n a b e n  20 bis 50 Pf. verdient, kann m a n  ſie in die nächſten Zucker⸗ 

käven einfallen ſehen, woſelbſt ſie für allerhand Zuckerſachen ihr Geld 
ausgeben. Solche Jungen lernen den Werth des Geldes nicht achten 

und werden ſich ſpͤͤter vielleicht nicht ſcheuen, auch fremdes Geld ſich 

anzitlignen. Der Vorſtand dieſer jugendlichen Bande-iſt bereits des 
hieſigen Stadtgrfaͤngnißes nicht unkundig. 

— — — —  4 *  
  Serzens ein 

B a u h e r r n  der Einſturz koſtet, 

Per Erſchlagenen kommt, das bleibt 

„ D a s  Fräulein a, (ſo viel wir wiſſen) nicht einmal ver⸗ 
ſo lautete j ü n o  Veld einigermaßen zu entſchädigen, da B a n h a n d ⸗  

würdige Toch ner gar nicht ins Haftpflichtgeſetz a u f g e n o m m e n  ſind.



anfragen ließ, ob ſie für den austretenden Herrn v. M .  deſſen Platz 

e i n n e h m e n  dürfe. 

W e l c h e  bétise, aus A n m a ſ ſ u n g  und D ü n k e l  eigenmörderiſch 

ſich ſelbſt ein A r m u t h s z e u g n i ß  über Bildung und Anſtand auszuſtellen, 
indem man ohne Anlaß einer gebildeten und unbeſcholtenen D a m e  
Sottiſen macht, was eine Ruſtizität und Ungeſchliffenheit des guten 
Tons und der Sitte bekundet, die beſſer in den Souterrain, wie in 
die Belletage oder Loge 1. Ranges paſſen. Bemißt das Brotzenthum 
Bildung und R a n g  etwa nach der Weite des Geldſacks, oder wird die 
A n m u t h  und W ü r d e  einer noblen Frau vielleicht nach der Intenfität 
ihrer Arroganz, Impertinenz und Dünkelhaftigkeit qualifizirt? 

Oder ſollte, wie Kenner behaupten, ein wohlbegründetes Gefühl 
der Eiferſucht auf die A n m u t h  und hohe Bildung jener ſo ſchnöde 
abgewieſenen jungen D a m e  die Triebfeder ſein, w a r u m  jene Frau erſten 

Ranges letztere um keinen Preis in ihrer Loge leiden mag, indem fie, 
inſpirirt von einem A n f l u g e  u n b e w u ß t e r  Beſcheidenheit richtig heraus⸗ 

fühlte, daß ſie in A n ſ t a n d  und Geſchliffenheit von jener L o g e n ⸗ R i v a l i n  

weit überſtrahlt und a u s g e ſ t o c h e n  w u ü r d e ?  

Die geſchwätzige F a m a  ſagt übrigens von jener ridiculen Logen⸗ 

I n h a b e r i n  1. R a n g s  und Fabrikanten⸗Gattin, beheimathet in einer 
jetzt annexirten weiland freien Reichsſtadt F. a. M. —  ſie ſei über 
den U m f a n g  des Geldſacks ihres zärtlichen? Gatten in einer optiſchen 

T ä u ſ c h u n g  befangen geweſen, habe aber auch über die Tiefe ihres 

eignen jenen getäuſcht, w o d u r c h  der ſchöne W a h n  geträumten Glückes 

mitten entzwei geriſſen ſein ſ o l l .  — M ö g e  das gute E i n v e r n e h m e n  der 

ſonſt ſo zaͤrtlichen Gatten durch ſchnoͤden M a m m o n  nicht auf die D a u e r  

aeßört ſein, und alles dies wie es geſchrieben iſt, sine ira et studio 

etzhu „undlich aufgenommen werden, dies wünſcht von Herzen 
den D a m e  DI o  

So ſind die Großen der Welt fund e a m  

  N o t e n ,



  

  

E i n  hamoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von F a ⸗  

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag Nr. 44. 28. Oktober 1876. 
  

Häuſereinſturz und Vauinſpektion. 

Nicht J e d e m  hat die V e r ſ c h ö n e r u n g  unſerer Stadt Glück ge⸗ 

bracht. B o m  B a n  der M a r ſ c h u l e  an bis zur V o l l e n d u n g  der Kaiſer⸗ 

ſtraͤße ſind m a n c h e  G e ſ c h ä f t s l e u t e :  M a u e r e r ,  Z i m m e r m e i ſ t e r ,  D a c h -  

decker an Geſchäften, von denen ſie ſich goldene Berge verſprachen, 

finanziell zu G r u n d e  gegangen und viele Arbeiter von E r d m a ß e n  ver⸗ 

ſchüttet, Pulverexploſionen zerfetzt, oder durch Sturz von Gerüſten zer— 

t r ü m m e r t  worden. S o  hat das neue W ü r z b u r g ,  das ſo fröhlich im 

Glan; ſeiner F a ç a d e n  ſtrahlt, auch ſeine unheimlichen Blutzengen, ſeine 

M a r t y r e r .  „ L a u f  der W e l t ! “  wird m a n  ſagen, wer k ü m m e r t  ſich u m  

ſie? Unſere mancheſterne Zeit der Selbſthülfe gewiß nicht, welcher 

Menſchlichkeit ein leeres W o r t  iſt und an der Stelle des Herzens ein 

Geldſack ſitzt. M a n  berechnet w a s  d e m  B a u h e r r n  der Einſturz koſtet, 

aber wie hoch er den Familien der Erſchlagenen k o m m t ,  das bleibt 
außer Anſatz. Iſft m a n  ja, (ſo viel wir wiſſen) nicht einmal ver⸗ 

pflichtet, dieſe durch Geld einigermaßen zu entſchävigen, da B a u h a n d —  
werker und T a g l ö h n e r  gar nicht ins Haftpflichtgeſetz a u f g e n o m m e n  ſind.
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U n d  doch iſt der J a m m e r  in einer Hütte, w e n n  A b e n d s  der Ernährer, 
oder ein mit Noth und K u m m e r  großgezogenes Kind nicht mehr heim⸗ 
fehrt, ſondern ſtatt ihrer die K n n d e  k o m m t ,  daß ſie zerſchmettert in 

der Anatomie, oder ſchwerverwundet im Spitale liegen, vielleicht größer, 
als bei ähnlichen Faͤllen in einem Pallaſte. Die liberalen M a n c h e ſ t e r ⸗  

leute halten es für einen Eingriff in die perſönliche Freiheit, w e n n  
m a n  einem S p e k u l a n t e n  nicht ſo billig und ſchlecht als moͤglich bauen 

und die Arbeiter für Geld das Riſiko tragen laͤ ßt, erſchlagen zu wer⸗ 
den, wir aber halten es für Unrecht, daß m a n  das Leben vieler M e n ⸗  
ſchen durch den B a u  ſolcher M a u ſ e f a l l e n  in Gefahr bringt, wie wir 

es für Unrecht halten, wenn man in einen von Pfuſchern gebauten 
B r u n n e n ,  in deſſen Haltbarkeit m a n  ſelbſt Zweifel ſetzt, J e m a n d  ſtei⸗ 

gen läßt. Iſt es vielleicht auch eine Folge unſerer Siege und unſerer 

Zeitrichtung, daß man gewöhnliche Menſchenleben jetzt gar nicht be— 

achtet, w e n n  ſie beim K a m p f  u m s  Daſein unter die F ü ß e  getreten 

w e r d e n ?  Jeder H u m a n d e n k e n d e  wird verlangen, daß auch das Leben 

des Arbeiters nicht als frevles Spiel betrachtet werde und wer nicht 

h u m a n  iſt, wird wenigſtens im eigenen Intereſſe darauf beſtehen: daß 

die zum Schutze der Einwohner beſtehenden B a u v e r o r d n u n g e n  gehand— 
habt w e r d e n ,  denn ebenſogut, wie das u n v o l l e n d e t e  H a u s  die Arbeiter 

erſchlagen, hätte das vollendete einige M o n a t e  ſpäter die ſ ä m m t l i c h e n  

H a u s b e w o h n e r  unter ſeinen T r ü m m e r n  begraben können. Von den 

beſtehenden B a u v e r o r d n u n g e n  iſt aber a b g e g a n g e n  worden. Abgeſehen 

davon, daß der B a u h e r r  eigenmächtig einſchritt, mit den W o r t e n :  „er 

baue, wie er wolle, es koſte ſein Geld“, ſo hat der. Bauaſſiſtent Herr 

K r e t ſ c h m a n n ,  als der B a u f ü h r e r  Fatz ſeinen Palier ihm ſchickte u n d  

ihm ſagen ließ, daß das M a u e r w e r k  im Parterre ihm zu leicht ſcheine, 
geantwortet; „er ſolle ſich nur an ſeinen P l a n  halten.“ Dieſer P l a n  

genehmigte aber von Seiten der Bauinſpektion in Widerſpruch mit 
der baieriſchen B a u o r d n u n g  nur 2 S c h u h  dichtes M a u e r w e r k  parterre, 

während das vom erſten Gebalk bis Sockel doch 2 ½  Schuh haben 

m u ß  und die ſchwächſte M a u e r  oben 45 Centimetres oder 1 ½  Schuh. 

Es ruhte nun dieſer 60 F u ß  hohe, 4 S t o c k w e r k  und M e z z a n e  ent⸗
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haltende etwa 2 5 0 0  Ctr. ſchwere B a u  auf 3 Pfeiler von 4 O u a d r a t ſ c h u h  

Queerſchnitt! Dieſe leichten Pfeilerchen ſollten die ganze ungehenere Laſt des 

V o r d e r b a u s  tragen. Natürlich konnten ſie das nicht, knitterten z u ſ a m m e n  

und verurſachten ſo den Einſturz. U n d  ſo etwas, was jeder Laie be⸗ 

griffen hätte, begriff unſere ſtädtiſche Bauinſpektion nicht? Wir haben 
zwar Herrn K r e t ſ c h m a n n  weder hier, noch in Kiſſingen, als ein großes 

techniſches Licht ſchildern hören, aber ſo etwas hätten wir doch nicht 
von ihm geglaubt. Natürlich wird dieſer Herr jetzt einen ſonſtigen 

V o r w a n d  ſuchen und nicht anerkennen, daß die M a u e r  zu leicht ge⸗ 

weſen, vielleicht ſich darauf berufen, daß faſt alle die B r a n d m a u e r n  

in der Kaiſerſtraße (ſelbſt nicht das H a u s  des Herrn B ü r g e r m e i ſ t e r s  

a u s g e n o m m e n )  im Parterre ebenfalls zu ſchwach gebaut ſind, gleich⸗ 

falls nur zu 2 S c h u h  ſtatt zu 2 ,  und doch nicht eingefallen ſind. 

Nun, was noch nicht iſt, kann noch werden, vielleicht hören wir bald 
von neuen Einfällen unſerer genialen B a u i n ſ p e k t i o n ;  hoffentlich iſt 

auch ein guter M a u e r e r ſ e g e n  über jene neuen Häuſer der Auguſtiner⸗ 

gaße geſprochen worden, welche mitten im W i n t e r  bei gefrorenem 

Kalk aufgeführt wurden. Doch Scherz bei Seite bei ſo ernſten Ver⸗ 
anlaſſungen! möge der H i m m e l  ferneres Unheil verhüten, damit dies 

geſchieht, aber künftig unſerer Bauinſpektion (ſpeziell Herrn Aſſiſtenten 

K r e t ſ c h m a n n )  ſtreng verboten werden, von allgemein gültigen baulichen 

Verordnungen, abzugehn, z. B. daß die Mauern, von Stock zu 
Stock ½  S c h u h  ſtärker, reſpektive leichter werden müſſen, zum Vor⸗ 

theil geldhungriger Häuſerſpekulanten, zumal bei ſo ſchwer mit Ver⸗ 

zierungen beladenen Facaden, an denen ohnedies die Pfeiler mehr 
zu tragen h a b e n .  

Wie kommt's, daß die ſtädtiſche B a u b e h ö r d e  doch bei leichteren 
Häuſern von einem Stock weniger 67 Centimetres vorſchreibt und 

hier bei einem Stock mehr ſich mit 60 Centimetres Breite genügen 

läßt? Antwort: es kommt, wie man's macht. D e m  Einen erlaubt 
man Alles, ſelbſt gegen beſtehende Verordnungen, den Andern ſtraft 
m a n  bei dem geringſten A b w e i c h e n  gegen dieſe, oder den B a u p l a n .  

I m  A u f ſ p ü r e n  von Straffällen, w e n n  ein G u ß ,  ein Abtritt e i n m a l



im G e r i n g ſ t e n  v e r o r d n u n g s w i d r i g  gebaut w u r d e ,  iſt Herr K r e t ſ c h m a n n  

groß, ich glaube, es w u r d e n  noch nie ſo viele Leute wegen B a u —  
C o n t r a v e n t i o n  geſtraft, wie ſeit ſeinem A m t s a n t r i t t ,  u m  ſo m e h r  ſollte 

er ſelbſt nicht gegen B a u v e r o r d n u n g e n  ſich vergehen, wo es ſchwerere 

Folgen haben kann, als w e n n  ein Gärtner, der plötzlich im Winter 

ſeine Glashäuſer räumen muß, als preſſire es noch ſo ſehr, (während 
heute noch die betreffende S t r a ß e  wüſt liegt) zur W i e d e r a u f r i c h t u n g  

ſeiner M a u e r  keinen B a u p l a n  einreicht, oder ſeine G l a s h ä u ſ e r  nicht 

nach K r e t ſ c h m a n n ' ſ c h e n  I d e e n  verziert, oder vielleicht auch verunziert. 

Die Sicherheit der Bürger, die Gewißheit, daß E i n e m  ein von der 

ſtaͤdtiſchen B a u b e h ö r d e  gebilligter B a u  nicht übrr dem Kopfe einfalle, 

das iſt die H a u p t ſ a c h e ,  Aeſthetik u n d  G i e b e l k u n ſ t w e r k e  nach S c h e r p f  

und K r e t ſ c h m a n n ' ſ c h e n  Ideen folgen erſt im zweiten Theile. Ein 

hieſiges Blatt ſagt entſchuldigend, daß es der ſtädtiſchen B a u b e h ö r d e  

an den nöthigen Kräften mangele, u m  die Beaufſichtigung nach jeder 

Seite hin ausführen zu können. W i r  bezweifeln das. S o  viele 

Häuſer werden hier nicht gebaut, daß ſie nicht geprüft werden können. 

Freilich Herrn B a u r a t h  Scherpf ſo etwas G e w ö h n l i c h e s  z u z u m u t h e n  

nach ſeinem J u b i l ä u m  und Aufbeſſerungen, würde unbeſcheiden ſein. 

Dieſer Herr ſpielt mehr die Rolle des Feldherrn, entwirft die Schlachi— 

pläne im G r o ß e n ,  hat w ä h r e n d  er die A u g u ſ t i n e r g a ß e  niederwirft und 

ſchnell wieder aufbaut, jetzt bereits die S a n d g a ß e  und  wer weiß 

welche a n d e r n  Stadttheile „ z u m  B l o s l e g e n “  ſonſt noch im K o p f ,  zu— 

dem Alles Mögliche „unter der H a n d “  a b z u m a c h e n .  

W e n n  er aber nicht kann, ſo müſſen eben andere Kraͤfte er⸗ 
w o r b e n  werden; denn die Sicherheit darf nicht leiden. W i r  wiſſen 

nicht, ob Herr B a u r a t h  S c h e r p f  wie früher, noch die baulichen An— 

gelegenheiten des J u l i u s ſ p i t a l s  und adeliger F a m i l i e n  n e b e n b e i  beſorgt, 

ſo viel Zeit hat er aber auf jeden Fall auf ſeinen S p a z i e r g ä n g e n  an 

den Straßen, wo gegenwärtig gebaut wird, einen Blick in die Hänſer 

zu thun, u m  grobe C o n t r a v e n t i o n e n  g e g e n  die B a n o r d n u n g  zu ver— 

hüten. Kleinere entdeckt die B a u b e h ö r d e  ja ohnedies, erzählt z. B. 

das „ J o n r n a l “  daß auf G r u n d  des hieſigen O r t s b a u ſ t a t u s  wieder ein—
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Hausbeſitzer der Ringſtraße wegen einer Heizvorrichtung beſtraft wurde, 

welche unſere ſtädtiſche B a u b e h ö r d e  (denn die war die eigentliche Er— 

bauerin des B ü r g e r m e i ſ t e r h a u ſ e s )  ſelbſt bei ihrem Chef eingeführt hat. 

W e n n  wahr, iſt das ſtark. W e n n  der Beſitzer der Kolb'ſchen Wirth— 
ſchaft, weil ſein Bierlokal einige Zoll zu tief liegt, von jenen Herren 

ad c o r a m  g e n o m m e n  wird, die überall ungeſuͤnde S o u t e r r a i n s  bauen, 

ja ſogar die A n z a h l  ſeiner Gäſte von hoher Stelle controlirt wird, 

dann ſollte m a n  doch auch wichtigere Baͤuten beſehen, ſo viel Zeit 

findet m a n  ſchon, auch w e n n  m a n  auf dem B u r e a n  beſchäftigt iſt. 

Uebrigens hätte unſere ſtädtiſche B a u b e h ö r d e  recht hübſch Zeit, ihre 

Geſchäfte zu beſorgen, w e n n  ihr Chef nicht mit zu fieberhafter Eile 

über H a l s  und K o p f  bisweilen viele B l o s l e g u n g e n  und N e u b a u t e n ,  

die gar nicht ſo preſſiren, auf einmal betriebe. Will er ſie ſehen, 

dann m u ß  ſelbſt im W i n t e r  in Haſt gearbeitet und wer weiß wie oft 

gepflaſtert werden und die W o h n u n g e n  werden ſchon unter der H a n d  

„vergeben“, ehe ſie noch angefangen ſind, was, w e n n  ſie nicht fertig 

werden, bisweilen V e r a n l a ß u n g e n  zu recht luſtigen und u n v e r ſ c h ä m t e n  

E n t ſ c h ä d i g u n g s k l a g e n  gibt. W a r u m  D a s ?  D a r a u f  iſt bei unſerer 

abſoluten Stadtherrſchaft nur eine Antwort: „Car tel est nötre 
p l a i s i r . “  ( W e i l  es U n s  ſo beliebt.) 

  

Altes Red. 
— —  

O h n e  etwa hier zu fticheln, 

W o h l  dem liberalen M a n n ,  
Der dem Freunde, Vetter M i c h e l n ,  

„ G u t e n  A b e n d “  bieten kann, 

2 2 — ͤ —  —  — —  —
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Der durch Circular v e r t r a u l i c h  

Hin zur Schrannenhall' citirt, 
W i r d  durch Reden, auferbaulich, 

Für die „ W a h l ſ c h l a c h t “  präparirt, 

W o  von P r o f e ſ ſ o r e n ⸗ L i p p e n  

Der Mancheſter⸗ H o n i g  fließt, 

Der natürlich ſchwarze S i p p e n  

Außerordentlich verdrießt. —  

W i e  iſt der G e d a n k e  labend: 

„Unſer Magiſtrat iſt nah!“ 

A r bei ſich habend, 

Präſidirt der Stadt P a p a .  

Alles jauchzet: „Heute Abend 
Iſt ſelbſt Vetter M i c h e l  da!“ 

.  

E r w i d e r u n g .  
— — —  

In Nr. 43 der W ü r z b u r g e r  Stechäpfel fand ſich ein Artikel 

„Revanche“ ein, der ſo auf Entſtellung der wirklichen Thatſachen be⸗ 
ruht, daß E i n ſ e n d e r  nicht u m h i n  kann, jenen getreuen S e l a d o n  in 

ſeiner A u f f a ß u n g s w e i ſ e  etwas zu berichtigen, ſelbſt auf die G e f a h r  

hin, die anmuthige, liebenswürdige und hochgebildete Fräulein K., die 

erwaͤhnte Tochten jenes R. B e a m t e n  n o c h m a l s  z u m  G e g e n ſ t a n d  dieſer 

B e ſ p r e c h u n g  machen zu m ü ß e n .  

Allerdings wurde von dem aus der 1. Rangloge auoͤſcheiden 

—  —  —  — H A *  —  — —  — —  —  — —
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wollenden Herrn v. M. jener beregten Fabrifanten⸗Gattin obige huld⸗ 
volle D a m e  als Platz-Nachfolgerin vorgeſchlagen, und w e n n  in der 

Wirklichkeit dieſes a n m u t h i g e  Fraͤulein der e r w ä h n t e n  L o g e n ⸗ I n h a b e r i n  

als Erſatz nicht paßen mochte, ſo geſchah dies erſtens aus dem G r u n d e ,  

weil Herr von M .  ſeinen innegehabten Platz freiwillig fort behielt 

u n d  es d a n n  doch J e d e r m a n n  w a h r l i c h  frei ſtehen m u ß ,  in der A u s ⸗  

wahl der Logen⸗Mittheilhaber nach eigenem Gutdünken zu Werke zu 
gehen, gerade wie es auch jedem H a u s - ⸗ E i g e n t h ü m e r  freiſtehen m u ß ,  

ſeine Haus-Miether je nach ſeinem Geſchmacke auszuwaͤhlen, ohne hier⸗ 
über der Oeffentlichkeit V e r a n t w o r t u n g  ſchuldig zu ſein. 

Der anſtößige A u s ſ p r u c h  jener L o g e n ⸗ I n h a b e r i n ,  daß Fräulein 

K. nicht in eine Loge 1. Ranges gehoͤre, iſt durchaus nicht in dieſer 
entſtellenden Weiſe gefallen, und jedenfalls nur durch allzu geſchwaͤtzige 

B a ſ e n w i r t h ſ c h a f t  zu den O h r e n  jenes getreuen Ritters g e k o m m e n ,  der 

wie es ſcheint in ſeiner V e r e h r u n g  für die a n m u t h i g e  und liebenswür⸗ 

dige Fräulein K. eine Lanze brechen zu m ü ß e n  glaubte; daß er hierin 

durch den ſprigenden Geifer ſeiner V e r t h e i d i g u n g s w e i ſ e  auf die fa⸗ 

miliaͤren Verhaͤltniße jener F a b r i k a n t e n ⸗ G a t t i n  zu weit g e g a n g e n  iſt, 

mag ihm verziehen werden, jedenfalls aber darf er die Ueberzeugung 
gewinnen, daß es nicht das von ihm erwähnte G e f ü h l  der Eifer⸗ 

ſucht auf die A n m u t h  und hohe B i l d u n g  ſeiner beſchützten D a m e  iſt, 

welche die L o g e n ⸗ I n h a b e r i n  veranlaßte, Herrn v. M ,  auch u m  weitere 

F o r t b e h a l t u n g  ſeines Platzes zu erſuchen, indem es ihr vollſtändig 

gleichgültig ſein kann, auf w e l c h e m  Platze und in welcher Loge Fräu— 

lein K. den theatraliſchen G e n ü ß e n  lauſcht, dieſelbe kann ſich gewiß 

nicht aͤuf ihrem wäͤhrend der letzten S a i ſ o n  in der Seitenloge innege⸗ 

habten Platz über die angebliche Ruſtizität und Ungeſchliffenheit der 

venachbarten L o g e n i n h a b e r i n  beklagen, und war es gewiß nur an ihr 

gelegen, ſich für die Fortdauer des bereits innegehabten Platzes auch 

für dieſes Jahr zu intereſſiren. 

W a s  die weitere geifervolle V e r d ä c h t i g u n g  jenes Einſenders, 

wonach der Faden eines getraͤumten Glückes entzwei geriſſen ſein ſoll,
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anlangt, ſo m ö g e  jener dunkle Ritter ſich hierüber vollſtändig b e r u h i g e n  

und will m a n  ſeiner ſchutzbefohlenen a n m u t h i g e n  D a m e ,  falls derſelben 

ja auch das Glück einer liebereichen Zukunft lächeln ſollte, von Her— 

zen wünſchen, das die gegenſeitige V e r ſ t ä n d i g u n g  eine ebenſo anhaͤltende 

bleiben möge, wie bei der von ihm begeiferten Logeninhaberin. 

D E N  

B r i e f k a ſ t e n .  

L i e b e r  S t e c h a p f e l !  

D u  haſt kchon früher einmal, als der G l a s h ä n d l e r  Reder ſeinen 

N e u b a u  in der Arztlade aufgeführt hat, die ſchlechten Zuftände daſelbſt 

gerügt. Heute möchten wir Dich fragen: gibt es denn im 3. Diſtr. 
keinen Polizeicorporal? ? ?  wir ſind doch ſonſt ſo fleißig zur Rechen— 

ſchaft gezogen worden. Jetzt aber darf ein gewiſſer R. die ganze 

Arztlaͤde zu ſeinem Lagerplatz benützen, ohne angezeigt zu werden, der 

Magiſtrat kann ihm doch keine E r l a u b n i ß  geben, ſelbſt zur Nachtzeit 

40 —50 leere, mit Stroh gefüllte Glaskiſten dort ſtehen zu laſſen, da 

die A r z t l a d e  doch eine S a c k g a ß e  iſt, und bei einem B r a n d  die größte 

V e r w i r r u n g  dort entſtehen könnte. —  Lieber Stechapfel! geh nur 

einmal ſelbſt A b e n d s  dahin, fürchte Dich aber nicht, w e n n  ſich die 

Kiſten b e w e g e n ,  es ſind einſtweilen nur L i e b e s p ä r c h e n  dahinter, ſpäter 

fönnte es allerdings aber auch auch noch der S c h l u p f w i n k e l  für ob— 

dachloſes Volt werden. 

Die B e w o h n e r  der Arztlade. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e d a k t e u r  und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .  

—  — 5  — —  — — —  
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W ü r z b u r g e r  

S t e c h a ä p f e l .  
E i n  humoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. viertellährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle Poſtämter n e h m e n  Beſtellungen an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag Nr. 45. 4. November 1876. 
  

Ein Muſter⸗Fabrikant au Vorſicht. 

G e g e n w ä r t i g  wird viel geſprochen über den Fabrikanten Rein⸗ 

hardt, der ſeinen Arbeitern F o l g e n d e s  erklärt hat: „Die Arbeitszeit 

von 10 S t u n d e n  ſei viel zu kurz, um den A n ſ p r ü c h e n  der Billigkeit 

zu genügen, die heute an den Fabrikanten geſtellt würden, auch ſei 

eine Erholungszeit nicht nothweudig, da ſich ſowohl die Arbeiter, als 

der Fabrikant am Beſten befunden haͤtten, als vor einigen J a h r e n  bis 

10 Uhr Nachts gearbeitet w o r d e n  wäre.“ 

Die Arbeiter ſehen nun in dieſer A n t w o r t  einen H o h n ,  in der 
Erflärung, daß Jeder auf 1. N o v e m b e r  kündigen könne, die Abſicht, 
ſich ihrer für den Winter zu entledigen oder fie zum Strike zu trei⸗ 
ben, u m  die hieſige Metallarbeitergewerkſchaft zu ſprengen. Ihr O r g a n  
wirft dem Herrn Reinhardt nun vor, daß er vor nicht langer Zeit 
ſelbſt noch als „ K r ü p p e l ſ c h ü t z “  mit H e r r n  B l ü m l e i n  in C o m p a g n i e  

auch nicht gerade auf Roſen gebettet geweſen ſei und die A u s g a ſ g a s  
für die Arbeiter doch nicht zu groß und deren Arbeitszeit zu kr 
müſſe, da er in ſo kurzer Zeit reich geworden ſei.
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M a n  kann es dem Arbeiter⸗Organ nicht verdenken, daß es ſich 
kräftig der Arbeiter annimmt, auf der andern Seite werden die M a n ⸗  
cheſter⸗Leute dieſen Schritt durch die h e r k ö m m l i c h e n  R e d e n s a r t e n :  F a b r i ⸗  

kantenriſico, eiſernes Lohngeſetz u. ſ. w. entſchuldigen, ihrem Collegen 

Recht geben und als einen M a n n  hinftellen, wie deren W ü r z b u r g  zu 

ſeiner Blüthe recht viele brauchen könne. 

Die „Stechäpfel“ haben ſich zum Grundſatze gemacht, ſich nie 

in die Familien⸗, oder Geſchäftsangelegenheiten anderer Leute zu 

miſchen. N u r  öffentliche Intereſſen, nichts Privates glauben wir be— 

ſprechen zu dürfen. A u s  dieſem G r u n d e  haben wir ſowohl Mit⸗ 

theilungen eines älteren Aſſociees des Herrn Reinhardt unbeachtet 
gelaſſen, als auch die neueren eines Franzoſen N a m e n s  Q n i q u e v i l l e ,  

deſſen geheimes Fabrikationsverfahren, künſtliche Mühlſteine und M a r ⸗  
mor herzuſtellen, Herr R e i n h a r d t  (gegen alles Recht, wie der Franzoſe 

behauptet und ohne daß er das Verfaͤhren ſelbſt gründlich verſteht) 

in den Zeitungen von Moſſe zum Verkanfe anbot, desgleichen ſein 

Streben, den Beſitz eines andern Aſſocices, der ihm in M a n n h e i m  
große Dienſte geleiſtet, billig au ſich zu ziehn u. ſ. w. 

W e n n  ein Blatt ſich d a r u m  k ü m m e r n  wollte, wie im K a m p f  

u m s  D a ſ e i n  der Liſtige die verſchiedenen ſ c h w ä c h e r e n  oder v e r t r a u e n d e n  

Aſſociees in Nachtheil bringt, ſo hätte es viel zu thun, ſo pſycho⸗ 

logiſch intereſſant die Briefe des Herrn Reinhardt in dieſer Angelegen.⸗ 
heit und ſeine D r o h u n g ,  den F r a n z o ſ e n  wegen formeller Ungültigkeit 

des Vertrags den L a u f p a ß  zu geben, oder ihn mit deutſchen G e f ä n g ⸗  

niſſen bekannt w e r d e n  zu laſſen, auch ſein möͤgen, wir ſind zu discret, 

Privatangelegenheiten vor das F o r u m  der Oeffentlichkeit zu ziehn. 

W e n n  alſo die V e r g a n g e n h e i t  und das G e ſ c h ä f t s v e r f a h r e n  des 

H e r r n  Reinhardt R u h e  vor den „Stechaͤpfeln“ fanden, ſo oft u n s  auch 

Stoff dazu angeboten wurde, eine Spezialität des H e r r n  Reinhardt 

faͤ llt ihrer großen K o m i k  wetzen doch in unſern Bereich, nämlich die 

—  und Weiſe, wie er Verträge mit ſeinen Technikern ſchließt. Bis⸗ 

Wearf man den Theaterdirektoren vor, daß ihre Contrakte die eig⸗ 

Aereſſen allzu vorfichtig wahrten, während ſie jenen der M i t ⸗
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glievder wenig B e a c h t u n g  ſchenken, hier dieſer Fabrikant übertrifft ſie 

aber bei W e i t e m .  Es wurde uns ein ſolcher Vertrag, nicht etwa von 

einem Techniker ſelbſt, ſondern von einem im Geſchäfte Reinhardt's 

einſt einflußreicheren Herrn gezeigt und der übertrifft in der That 

Alles, w a s  in dieſer Art dageweſen. 

Ein ſolcher Techniker darf nie in andere Hefte A u f z e i c h n u n g e n  

m a c h e n ,  als in denen Reinhardt's, die er bei Austritt ſabzuliefern 

hat. Theilt er J e m a n d  etwas mit ohne ſchriftliche E i n w i l l i g u n g  des 

P r i n z i p a l s ,  d a n n  hat er a u ß e r  den geſetzlichen F o l g e n  der G e ſ c h ä f t s ⸗  

untreue Herrn R e i n h a r d t  2 0 0 0  M a r k  C o n v e n t i o n a l ſ t r a f e  zu 

zahlen. 1 0 0 0 0  R e i c h s m a r k  hat er D e m ſ e l b e n  zu zahlen, w e n n  

er fünf J a h r e  nach dem Austritt aus Reinhardt's Geſchäft in ein 

ähnliches Etabliſſement tritt. Der Techniker dagegen kann j e d e r z e i t  

gegen 3 monatliche S a l ä r a b f i n d u n g  und bei wiederholten Dienſtfehlern 

auch ohne K ü n d i g u n g  entlaͤſſen werden, er m u ß  außer der g e w ö h n ⸗  

lichen Arbeitszeit bei als d r i n g e n d  zu b e z e i c h n e n d e n  F ä l l e n  u n e n t ⸗  

g e l d l i c h  Dienſte thun, iſt w e n n  ü b e r h a u p t  die Arbeitszeit wieder 

verlaͤngert wird, dann ohne beſondere V e r g ü t u n g  dazu verpflichtet und 

hat bei kleineren katholiſchen Feiertagen die Arbeitsſtunden einzuhal⸗ 
ten. —  Sollte dem Techniker eine neue Erfindung oder Verbeſſerung 
in ſeinem Geſchäfte gelingen, dann hat er ſie Herrn R e i n h a r d t  vor 

A l l e m  zur V e r w e r t h u n g  anzubieten und darf ſie erſt anderweitig ver⸗ 

werthen, w e n n  ihm das R. ſchriftlich erlaubt  und auch dann nur, 

w e n n  es ohne B e n a c h t h e i l i g u n g  des Reinhardt'ſchen Geſchäftes geſchehen 

kaͤnn. Jede Erfindung in der Heizbranche darf ü b e r h a u p t  nur Herrn 

Reinhardt offerirt werden, der dann ſo großmüthig iſt, dem Erfinder 
20 procent v o m  ſich ergebenden R e i n g e w i n n  zu gewähren, w e n n  die 

Erfindung patentfaͤhig und mehr als bloße Conſtruktionsmodifieation 

iſt. Als Caution dieſer Vertragserfüllung deponirt der Techniker einen 
Solawechſel von 1 0 0 0 0  Reichsmark bei Sicht, zahlbar in. W ü r a h u r g  
und darf ſich R e i n h a r d t  für verwirkte C o n v e n t i o n a l ſ t r a f e  durch, P e ⸗  

gebung dieſes Wechſels bezahlt machen, der veiedes M a l .  einen M o n a t  

vor A b l a u f  von 2 J a h r e n  neu zu unterzeichnen iſt. Nur w e n n  d a b
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Geſchäft Reinhardts nicht mehr betrieben werden ſollte, kann ſein 

Techniker die Herausgabe dieſes Cautionswechſels verlangen. Wir 
ſchließen bei dieſen P a r a g r a p h e n ;  denn 1 0 0 0 0 ,  dann n o c h m a l s  

1 0 0 0 0  und 2 0 0 0  M a r k  u. ſ. w. w ü r d e n  für einen Techniker einſt⸗ 

weilen genug ſein. W e n n ' s  der Herr Reinhardt nur Alles kriegen 
k a n n ! !  

D i e  A r b e i t e r  ſprechen ſo viel von „ A u s b e u t e r n “  und wie die 

Welt behauptet, mit Unrecht. So ein Arbeiter oder Techniker ver⸗ 
miethet auf 5 Jahre, oder auf noch länger, Herrn Reinhardt ſeine 
Arbeitskraft, ſeine Kenntniße und er kann ſicher ſein, daß ihm nichts 

geſchenkt wird, außer den acht S t u n d e n  Arbeitszeit hat er „in zu 
b e z e i c h n e n d e n  Faͤllen“ auch unentgeldlich Dienſte zu thun und ſelbſt 

an den meiſten Feiertagen. Iſt er auf Reiſen, wo er taͤglich 5 M a r k ,  

bei laͤngerer V e r w e n d u n g  3 M a r k  G e ſ a m m t v e r p f l e g u n g  bezieht, ſo hat 

er ein genaues T a g e b u c h  zu führen, täglich einen Bericht auf Cor⸗ 

reſpondenzkarte und wöchentlich einen ausführlicheren über ſeine Thätig⸗ 

keit zu ſchreiben. W i e  geſagt, der Fabrikant ſchenkt ihm nichts und 

wenn er auch noch ſchriftlich feſtſetzt, daß der Techniker al len ſeinen 
A n o r d n u n g e n  ſich willig fügen müße, mit oder ohne S a l ä r a b f i n d u n g  

entlaſſen werden könne und dann einen Revers auf Ehrenwort an 
Eidesſtatt a b z u g e b e n  habe, daß er weder irgend ein E i g e n t h u m  des 

Reinhardt, oder Notizen, oder Z e i c h n u n g e n  über deſſen Geſchaäͤft beſitze, 

oder A n d e r n  überließ, w e n n  er was H a n d h a b u n g  und A u s l e g u n g  der 

V e r t r a g s b e ſ t i m m u n g e n  betrifft, unterzeichnen läßt, „ d a ß  i m m e r  n u r  

d a s  I n t e r e ſ ſ e  des G e ſ c h ä f t s  v o n  R e i n h a r d t  im A u g e  zu 

b e h a l t e n  ſei,“ ſo thut er möglicherweiſe nichts, was ein recht vor⸗ 
ſichtiger Fabrikant nicht thun darf, w e n n  ein durch Noth und H u n g e r  

getriebener Arbeiter ſo unglücklich iſt, darauf eingehen zu m ü ß e n .  O b  

es ihm aber zuſteht, auch die etwaige Zukunft des Arbeiters antici- 

p a n d o  auszubeuten? W e r  gibt ihm ein Recht, wo iſt ſeine Gegen⸗ 
leiſtung dafür, daß er verlangt: w e n n  ſeine Techniker durch ihr Stu— 

dium eine Erſindung machen, daß dieſe ihm zu 80 procent und dem 
Erfinder nur zu 20 procent gehöre? Bei den alten Griechen u n d



— 357 — 

R ö m e r n ,  oder den S ü d a m e r i k a n e r n ,  wo der Sklave eine W a a r e  war, 

konnte ſein Beſitzer auch deſſen geiſtige Talente als ihm gehörend aus⸗ 

beuten, aber in W ü r z b u r g ,  im fünften Jahre der Freiheit und des 

deutſchen Reichs anno 1876? Nehmen wir an, ein Techniker des 
Herrn R e i n h a r d t  habe das Gluͤck, oder eigentlich hier das Unglück, 

eine wichtige und Nutzen verſprechende Erfindung oder Verbeſſerung 
zu machen. Er hat ſie dann laut Vertrag vor A l l e m  Herrn 
R e i n h a r d t  zur V e r w e r t h u n g  anzubieten und bis von D i e ſ e m  eine 

ſchriftliche A n t w o r t  erfolgt, darf er keinen Schritt thun. W e n n  nun 

keine A n t w o r t  erfolgt, oder erſt bis Herr R e i n h a r d t  dieſe Entdeckung 

zu eigenem Nutzen verwerthet hat? W i r d  der Erfinder ungeduldig, 

weil Herr Reinhardt nichts hören läßt und ſpricht uͤber ſeine Erfin⸗ 
dung mit einem A n d e r n ,  wehe ihm dann! Herr Reinhardt holt aus 

ſeinem Portefeuille den jetzt fälligen und alle zwei Jahre friſch unter— 

ſchriebenen S o l a w e c h ſ e l  von 1 0 , 0 0 0  R e i c h s m a r k  hervor, dem ihn der 

unglückliche Erfinder, ohne daß er einen Pfennig dafür bekam, aus⸗ 
ſtellen mußte, bei Sicht zahlbar in W ü r z b u r g  und der arme Erfinder 

iſt erſt recht ſein S k l a v e  lebenslang und das Geld, was er für ſeine 

E r f i n d u n g  b e k o m m t ,  wandert jetzt erſt recht in die Taſche des Herrn 

Reinhardt, der ein Recht darauf anſpricht aus keinem andern G r u n d ,  

als weil der Erfinder in ſeiner Fabrik Arbeit gefunden. M a n  ſollte 

meinen, hier Arbeit dort Lohn das gliche das Verhaltniß zwiſchen 

Arbeitgeber und A r b e i t n e h m e r  aus, aber nein, das Arbeiterſolawechſel⸗ 

Depöt des Herrn Reinhardt belehrt uns eines Beſſern und ſtannend 
ſtehen wir vor dieſer genialſten Erfindung eines A u s b e u t e r g e h i r n s  in 

unſerem daran ſo reichen deutſchen Vaterlande. 

N
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Die N e b e n ⸗ E i n n a h m e n  des ſtädtiſchen Bauraths. 
— —  —  

Auf unſere Anfrage hin in der letzten N u m m e r  der „Stech⸗ 
äͤpfel“: ob denn unſer Herr Baurath noch immer Nebenbeſchäftigungen 
habe, wie in der erſteren Zeit ſeines A m t s a n t r i t t s ,  als er für Spital, 

Univerſität, Adelige und Private ſo viele N e b e n a r b e i t e n  und N e b e n ⸗  

beſchäftigte a n n a h m ,  daß m a n  einen allgemeinen B a u m e i ſ t e r  und keinen 

reich beſoldeten B e a m t e n  einer Stadt in ihm erblicken konnte, er— 

halten wir von einem angeſehenen B e a m t e n ,  der deſſen Verhaͤltniſſe 

kennen m u ß ,  eine A n t w o r t ,  dabin lautend: daß dem noch i m m e r  ſo 

ſei, ja aͤrger als früher, daß beiſpielsweiſe außer verſchiedenen, kleineren 

B a u t e n  der Herr Scherpf die Keller der G e b r ü d e r  B a u c h , “ )  den 

rothen B a u  des Militärs und die vielen Neubauten der Herren Streit 
in Kiſſingen und Bocklet unter ſeiner Leitung gehabt habe, was ihm 

den kleinen N e b e n v e r d i e n ſ t  von etwa z w ö l f t a u ſ e n d  G u l d e n  in e i n e m  

Jahre verſchafft habe nebſt dem Benefice, daß durch Einfluß des Hrn. 

Streit ſein S o h n  die Stelle des B a d e a r z t s  in Vocklet bekam. M a n  

ſieht alſo, wie zeitgemäß und nöthig es war, daß unſer Herr Bürger⸗— 

meiſter und Stadtmagiſtrat, die bei G e h a l t s e r h ö h u n g e n  wirklich be— 

dürftiger ſtädtiſcher B e a m t e n  ſo ſehr zurückhaltend ſind, den Gehalt 

des armen B a u r a t h s  in dieſem Jahre ſo erhöht haben. N u n  fallen 

die Häuſer zum Dank dafür ein; denn wo ſoll Herr Scherpf bei 
ſeinem Aufenthalt in Nizza und andern B ä d e r n  und ſolchen rentabeln 

N e b e n a r b e i t e n  die Zeit finden, ſolche Kleinigkeiten, wie hieſige Neu⸗ 

bauten, zu inſpiziren? 

Der Himmel bewahr Würzburg nur von einem Erdſtoß, wie 
er m e h r m a l s  in D a r m ſ t a d t  und kürzlich auch in W i e n  ſich verſpüren 
  

*) W a s  den B a u  der Bauch'ſchen Keller betrifft, ſcheint unſer Herr 

Einſender falſch unterrichtet zu ſein; denn dieſe wurden nach den Plänen von 
Herrn Bader, Ingenieur bei Engelhardt in Fürth, durch die Herren Buchner 

ausgeführt; Herr Scherpf iſt mit ſolchen Kellereinrichtungen zu wenig vertraut, 

doch wäre immerhin möglich, daß der Herr Baurath, wie in ſehr vielen Fällen, 
auch hier „der G e n e h m i g u n g  w e g e n “  beigezogen wurde.
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ließ, das gäbe ein ſchönes Gepurzel unſerer P r a c h t b a u t e n  in der 

Auguſtiner⸗ und Kaiſerſtraße; denn in der Conſtruktionslehre hat der 

Herr Kretſchmann ſchwerlich in Kiſſingen den erſten Preis davonge⸗ 
tragen. Große Baugenies konnte der Herr Scherpf aber während 
ſeiner ganzen Amtsthätigkeit keine brauchen, er weiß ſelbſt am beſten 
w a r u m .  Willligkeit, ſerviles Eingehen auf jeden W i n k  des Gebieters 

bleiben das H a u p t e r f o r d e r n i ß  und Verſchwiegenheit. M a n  wird ſich 

w u n d e r n ,  daß, w ä h r e n d  S t a a t s b e a m t e n  ſo ſtrenge das Betreiben von 

Nebenverdienſten unterſagt iſt, ein ſolcher Unfug bei ſtädtiſchen B e a m t e n  

erlaͤubt iſt. Bei geringer B e ſ o l d u n g ,  oder w e n n  die ganze Thätig⸗ 

keit des B e a m t e n  nicht erfordert wird, oder wenn Dieſer in ſeinen 
Nebenſtunden die Nebenarbeit beſorgen kann, dann hat dieſe Erlaubniß 
eine Begründung. W e n n  z. B. ein ſtädtiſcher Beamter, der ſeine 
Büreauzeit der Stadt weiht, ſeine andern Stunden als Varwalter von 
irgend J e m a n d  verwerthet! Das wird ihm N i e m a n d  wehren. Aber 
bei einem ſo wichtigen Amte, wie das eines ſtädtiſchen B a u r a t h s ,  in 

dem m a n ,  w e n n  m a n  es zum Nutzen der Stadt ausfüllen will, ſich 

verdoppeln dürfte, ſtatt ſich mit Nebenarbeiten zu beſchäftigen, und 

das ſo gut bezahlt wird, daß die Stadt mit vollem Rechte die ganze 

A r b e i t s k r a f t  ihres beſoldeten B a u r a t h s  fordern darf, iſt es doch e t w a s  

A n d e r e s !  Die Bürger, aus deren Taſche die A u f b e ſ ſ e r u n g  des B a u ⸗  

raths bezahlt wird, haben ein Recht, zu fordern, daß ein ſolcher Be— 

amter ſeinen Poſten auch zu ihrem Nutzen und mit allem Fleiße und 

aller Gewiſſenhaftigkeit ausfülle und nicht, daß er mit P l ä n e n  für 

Bocklet, oder ſonſt was beſchäftigt, ſich wenig d a r u m  k ü m m e r t ,  ob in 

Folge eines geſetzwidrigen B a u p l a n s  oder der —  Klugheit ſeines 

Aſſiſtenten den Leuten die Häuſer über den K o p f  z u ſ a m m e n f a l l e n .  

E



Berichtigung. 
E s  wird die A u s f ü h r u n g  des P a r t e r r e m a u e r w e r k e s  mit 60 

Centimeter dickem Backſteinmauerwerk im Hauſe des Herrn Bürger⸗ 
meiſters getadelt, während das bayr. Baugeſetz vom 15. März 1866 
§ 11 vieſe M a u e r ſ t ä r k e  für Parterre und 1 Stock eines dreiſtöckigen 

Hauſes, wie das genannte, vorſchreibt Es kann der I r r t h u m  bei 

dieſem Tadel nur in einer V e r w e c h ſ l u n g  der vorgeſchriebenen M a u e r ⸗  

ſtärken mit denen füͤ r B r u c h ſ t e i n m a u e r w e r k  liegen, welches in vorliegen⸗ 

dem Fall nicht v o r h a n d e n  iſt. —  Eine A n o r d n u n g  von 67 Centi⸗ 

meter dicken B a c k ſ t e i m m a u e r n  k o m m t  im Geſetz nicht vor. —  Es iſt 

wohl für die Solidität eines H a u ſ e s  außer der vorgeſchriebenen Dicke 

der M a u e r n  auch noch ſehr die Breite der Pfeiler, die A u s w a h l  des 

M a terials und die A u s f ü h r u n g  ſelbſt zu m a ß g e b e n d ,  als daß Schlüſſe 

wie die des obigen Artikels ohne weitere I n f o r m a t i o n  gerechtfertigt 

erſcheinen dürfen. 

A n m e r k u n g .  D a ß  das H a u s  des Herrn Bürgermeiſters Dr. 

Z ü rn nicht ſolid, oder mit ſchlechtem Marterial aufgeführt ſei, iſt dem 

Einſender des Artikels über Häuſereinſturz nicht eingefallen zu be— 

haupten, jeder Architekt thut bei ſolchen einflußreichen Bauherrn ſelbſt⸗ 
verſtändlich ein Uebriges, er behauptete nur der W a h r h e i t  gemäß, daß 

ſelbſt dieſes G e b ä u d e  im Parterre nur 60 Centimeter dickes M a u e r ⸗  

werk habe, w ä h r e n d  wir ſchwarz auf weiß geſehen haben, daß für 

andere Häuſer derſelben H ö h e  67 Centimeter von der ſtädtiſchen B a u ⸗  

behoͤrde verlangt wurden. D a ß  die A u s f ü h r u n g  dieſes B a u s  durch 
Herrn B u c h n e r  g e ſ c h a h ,  w u ß t e n  wir, aber es iſt uns auch nicht un⸗ 

bekannt, daß der erſte Plan von Herrn Scherpf herrührte. Wie 
viel davon beibehalten wurde inclufive der polizeiwidrigen Heizvor⸗ 

richtung, wiſſen wir allerdings nicht anzugeben. 
  

Ein längerer Artikel zur Vertheidigung des Herrn Aſſiſtenten 

Kretſchmann kam uns geſtern zu ſpät zu, um diesmal noch A u f n a h m e  
finden zu können. 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  u n d  religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

    —  

S a m ſ t a  N r .  4 6 .  11. N o v e m b e r  1876. 
  

Erwiderung auf den Artikel „Hänſereinſturz.“ 

Herr Redakteur! 

Der Artikel „Hauſereinſturz,“ in der jüngſten N u m m e r  Ihrer 
Stechaͤpfel bedarf einer Berichtigung. Die darin von I h r e m  Artikel⸗ 
ſchreiber gerügte unrichtige A n w e n d u n g  der allgemeinen B a u o r d n u n g  

v. J. 1 8 6 4  bei der baupolizeilichen Prüfung des Schnabel'ſchen 
B a u g e ſ u c h ' s  beruht auf I r r t h u m .  

D e n n  die in den betreffenden Plaͤnen verzeichneten Mauerſtaͤrken 
entſprechen vollſhͤndig den allein m a ß g e b e n d e n  B e ſ t i m m u n g e n  des 8 

11 der B a u o r d n u n g .  Dieſer P a r a g r a p h  ſchreibt nun vor, daß bei 
V e r w e n d u n g  von Backſteinen der oberſte Stock jedes Gebaͤudes in den 
U m f a ſ ſ u n g s m a u e r n  mindeſtens 0,45 M. oder 1 ½  Fuß, ſtark herge⸗ 
ſtellt werden m u ß .  Für die übrigen Stockwerke hat dieſe M a u e r ⸗  
ſtaͤ rke, nach unten zu gerechnet, von 2 zu 2 Stockwerken um 0,14 
M., oder 0,5 Fuß, zuzunehmen. Dieſe Beſtinmung auf den Schna⸗ 
bel ſchen N e u b a u  angewendet, ergibt als M a u e r ſ t ä r k e  für den Parterre⸗ 
ſtock und die 1. Etage 0,60 M., oder 2 Fuß, für die 2. und 3. 
Etage 0,45 M., oder 1 ½  Fuß (und der vierte S t o c k  2)



—  —  R 2 E H  ＋ . .  

  

    

    

N a c h d e m  dieſe Stärien im R H  

waren, brſtand fein Grimnd zit e i n e  A b a n e  5 

NWinſte, als B e w e i s  für die a u s ο π ¹ ν ε  r f e  

ſämmtlichen Häuſer der K a i ſ e r ſ t r a ß e  dienen. 

Bei allen dieſen H ä n ſ e r n  kamen die gleichen M a u e r ſ t ä r k e n  für 

die Umfaſſungen der einzelnen Stockwerke zur Ausführung. Der 
G r u n d  des fraglichen H a u s e i n f t u r z e s  iſt d e m n a c h  nur in der ſchlechten 

A u s f ü h r u n g  ded M a u e r w e r k s  und in P l a n a b w e i c h i n u g e n  bezüglich der 

F u n d a t i o n  der Z w i ſ c h e n m a u e r n  zu ſuchen. Die nöthige A u f k l ä r u n g  

über die ö o r d n u n g s g e m ä ß e  baupolizeiliche B e h a n d l u n g  des Schnabel'⸗ 

ſchen B a u g e ſ u c h s  wird durch. die i m  Gaug.befiudlichegerichtliche 
U n t e r ſ u c h u n g  moch außerdem gegebim werden. 

h e b r i g e n s  

ö „ H l a m e n  die 

A n m e r k u n g .  D a ß  für B a c k ſ t e i n m a u e r w e r k  der § 11 der 

b a i e r i ſ c h e n  R A  d n u n g  r i n e  A e r i n g e r e .  S t ä f f f ,  A H ·  I R u  M u c h ſ t e i n ⸗  

m a u e r w e r k  erlaubt, hat ſchon Herr Buchner in ſeiner Berichtigung 
e r w ä h n t  und 60 C e n t i m e t e r  Dicke im P a r t e r r e  m ö g e n  für das von 

ihm erbante d r e i ſ t ö c k i g e  H a n  geſetztich ſein, aber das H a u s  des 

Schyeiners S c h n a b e l  hatte⸗ ja ein S t y c k w e r t  m e h r  und Urzzane, durfte 

aljo nicht die gleiche geringe M a u e r ſ t ä r k e  i m  P a r t e r r r e h a b e n :  n  

der G r u n d  des Einſturzes in der ſchlechten A u s f ü h r u n g  des M a u e r ⸗  

w e x ſ s  und in P l a u a b w e i c h u n g e n  zu: ſuchen ſind, dann iſd w o h l  die 

Frage gerechtfertigt: wer ſchützt das Lahem des Publilunns vor Gufahw, 
w e n n  irgend ein habſüchtiger H ä n ſ e r ſ p e k u l a n t  den: vorgeſchklebenen 

Plan. beliehig, ändert, oder ſchlechtes M a t e r i a l  vermendet, f .  u m  

Geld⸗ zu erſparen, odar eine höähern, Runte⸗ e r z i e l e n  u m d  ſich will ige 

B aumeiſter zu ſolchen S a c h e n  hergeben, ſobaln d e r  B a u h e r r  droht? 

w e n n  D u ' s  nicht thuſt, finde ich deinen A n d e r n ⸗ “  Nach meiner 

M e i n u n g  iſt die ſtädtiſcht Bauinſpefaion ja daßür darr das P u b l i f u m  
gegen ſolche Frevel zu ſchützen und ſ o l c h e ⸗ B a u t e n  zu o n t r o l i r e n ,  05 

nicht S o m .  V l g n e .  a b g e w i c h e n  u n d  nicht m i t  D f y  ſtaty mit: B a c k ⸗  

ſtejne g e b a y t  wird. Sieht's doch dar Aſſiſtont, w e n m  ein (Bartnier 

hinter. ſeinen ſchadhaften Z a u n  n o c h  einen u n d e r n  ſetzt u n d  ſtraft ihn 

deßhalb um, 20. M a k ,  da es doch N i e m a n d  Schaden bringt, w a r u m  

— .  

— —  —  —
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iſt er auf der andern Seite blind oder umhuͤtig bei Contraventionen, 

welche ſo viele M e n ſ c h e n l e b e n  gefährden? Iſt vielleicht A u g e n z u d r u c k e n .  

oder ein anderes M a ß  vorgeſchrieben gegen Spekulanten, welche dem 

Magiſtrat Bauplätze a b k a u f e n ?  W i r  wollen das nicht glauben, aber 

man könnte auf ſolchen Verdacht k o m m e m  Jedenfalls hätte, ſobald 
der B a u m e i ſ t e r  des Schnabel'ſchen Hauſes ſelbſt ſeine B e d e n k e n  an— 

gezeigt, ob die Stärke des Parterres ausreichen werde, der Herr 

Aſſiſtent Alles liegen und ſtehen laſſen müſſen, um ſelbſt auf den 

Bauplatz zu e i l e n ,  d A i r d e z u n g e n  0  z. ſchlechte M a t e r i a l  

zu entdecken, eiligſt 1 0  W  I  a s  d e m  I  p r o h e n d e n  G e b ä n d e  

zu entfernen und dieſes ſelbſt abſperren zu ſ a ſ e n  D a v o n  iſt aber 

unſeres W i ſ ſ e n t  aeſchehen, ſ o n d e r n  der Walier hat die A u w o r t  

falt eingefalch und ein p g a r  M e n ſ c h e n l e b e n  dem P l a n  zu. lieb ge⸗ 
opfert waren. O b  d a s  das richtigere. V e r f a h r e n  war, m a g  Jeder 

ſelöft. b e u r t h e i ſ e n .  W i r  n e h m e n  ſo. viel A n t h e i l  a m  W a c h s t h u m  

u n ſ e r e r  S t a d t  wie m a n c h e r  A n d e r e ,  w ü n ſ c h e n .  aber ein n a t u r g e m ä ß e s ,  

ruhigeres, nicht. das Enpfeſſeln aller geldgierigen E l e m e n t f ,  die ohne 

das entſprechende V e r m ö g e n  I  beſitzen, uͤber H a l s  und K o y f  H ä n ſ e r  

b a u e n ,  ſo. ſ c h l e c h t  g l s  m o ͤ g l i c h  w e n n  ſie n u r  ſo lauge halten, his ſie 

einen unglücflichen K ä u f e r  dafür g e f u n d e n  Ihnben. „ M i t  ſolcher B a n f r e i  

iſt unſerer Stadt nicht gedient, dabei verlieren die H a n d w e r k s l e n t e  V d  

Liefexanten nur. i h r  W e l d  unp o m m t  auch unſer W a u m e ſ e n  in⸗ M i ß ⸗  

eredit. Solchen. U n f u g ,  ſylche B a u m e i ſ t e r ,  die üich dazu hergeben und 

die Haſt von höͤherer Seite, welche ſelbſt ſolche A u s w ü c h ſ e  begunſtigt, 

wollten unſere Artikel tadeln, aber durchaus nicht unſere reellen B a u ⸗  

meiſter. W i r  ſ e h e n  an, ſolchen feiner a n d e r n  S t a d t  n a c h  und die 

B a u t e n  der Herren Förſter, Siegler, Buchner, Vollmer, die Z ü n m e r ⸗  

meiſterarbeiten der. Herren, H a ß l a u e r ,  H e r z /  P l a t z ,  u. ſ. w. ſind ihrer. 

Solidität wegen nſcht⸗ zu heauſtanden und die Energie, der Unter⸗ 
n e h m u n g s g e i ſ t  dieſer H e r r e n  hat n o c h  jimmer auch den u m f a n g r e i c h ſ t e n  

Arbeiten in kurzer Zeit g e n ü g e n  können. M ö g e n  ſie. ſerner u n d  j e d e r  

ſolide B a u a u n t e r n e h m e r  prosperiren, aber B a u ſ c h w i n d e l ,  welcher L e b e r  

47 
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und E i g e n t h u m  des M i t m e n ſ c h e n  gefährdet, in ſeine S c h r a n k e n  zurück⸗ 

getrieben werden! 

Nüchtliche Vergnügungen. 

Mit dem Eintreffen der M u ſ e n ſ ö h n e  in unſerer Univerſitäts⸗ 

und fraͤnkiſchen Hauptſtadt iſt endlich wieder friſches Leben g e k o m m e n  
und der T a l i s m a n n  der unheimlichen naͤchtlichen Grabesſtille —  !! 

woran unſere Stadt ſo ſehr leidet! — ;  iſt endlich wieder w e g g e n o m ⸗  
m e n  und der B a n n  gebrochen. Die ſonſt ſo ſtillen!! und friedlichen! 

—  Nächte ertönen wieder zu jeder Stunde von Gejohle, Schreien, 
Laͤrmen, Schellenreißen, Fenſterſchlagen, Hundehetzen zum A m u ſ e m e n t  
der friedlichen Stadtbewohner und zur Erbauung Kranker und Leiden⸗ 
der. In ſo m a n c h e s  ſtille H a u s ,  wo m a n  glaubte einige wenige 

W o c h e n  der N a c h t r u h e  genießen zu können, iſt wieder R u m o r  ein⸗ 

gezogen. 
Es iſt kein W u n d e r ,  daß ſo manche unſerer Neubauten ſchon 

bevor ſie nur fertig find, vor Schrecken einpurzeln; denn ſolches Thür⸗ 
zuſchlagen, ſolche Sturmlaͤufe gegen Stiegen und Treppen, ſolches Ge⸗ 

polter und Toben würden dieſelben ohnedies nicht lange aushalten. 

Ein recht hübſches Geſchichtchen naͤchtlichen A m u ſ e m e n t s  wollen 
wir doch mittheilen, (unſer G e w ä h r s m a n n  iſt eine D a m e ,  welche es 

beobachtete,) damit die oberſte S t a d t b e h ö r d e  erfahre, wie luſtig es zur 

Nachtzeit —  waͤhrend ſie vielleicht in heiterer Geſellſchaft beim Tarok 

oder S c h a f s k o p f  ſitzt, oder in Fortſchritts⸗Politik macht, oder in ſüßen 

Traͤumen an der Seite der jugendlichen Ehehaͤlfte von den Strapazen 

del Tages ausruht —  in ihrem D o m i n i u m  zugeht.
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D o n n e r ſ t a g  den 2. ds. ſchon nach Mitternacht kamen aus einer 

Kueipe im Mainviertel v o m  C o r p s d i e n e r  begleitet einige M u ſ e n ſ ö h n e  

mit 2 großen Hunden. K a u m  auf der Straße angelangt, hetzten ſie 
zum Vergnügen die Hunde derart aneinander, daß ſich dieſelben ſo 

abwürgten und zerfleiſchten, wie es einſtens bei Engliſchen Barenhetzen 
und jetzt noch bei ſpaniſchen Stierkaͤmpfen nicht aͤrger ſein konnte; 

denn die S t r a ß e  war mit Blut bedeckt, als ob ein Oohſe geſchlachtet 

worden wäre. Die armen abgehetzten Thiere keuchten vor Ermattung, 
w u r d e n  aber unter Gelächter und zum Ergoͤtzen ihrer E i g e n t h ü m e r  

i m m e r  wieder aneinander gehetzt und dieſes ſo h u m a n e  und beluſtigende 

A m u ſ e m e n t  dauerte etwa eine Stunde. 

Die Sterne und der M o n d  n a h m e n  einige Wolken vors Ge⸗ 
ſicht, um eine ſolche Seene nicht länger mit anſehen zu müſſen. Da⸗ 

gegen glänzten durch A b w e ſ e n h e i t  die Polizei und die ſo billige! —  

Nachtwache. 

W e n n  die K n e i p e r ö f f n u n g e n  mit ſolchen Vorſpielen beginnen, 

kann W ü r z b u r g  bei Nacht in dieſem Winter recht luſtik werden. 

B l u m e n b e e t e  für 60000 M a r k .  

„Alles ſchon dageweſen!“ ſagt Ben Akiba. Auch unſer 
autokratiſches S t a d t r e g i m e n t  hatte ſchon ein Vorbild, als nach den 

S t ü r m e n  der Jahre 1 8 4 8 / 9  der A d v o k a t  T r e p p n e r  ſich ebenfalls an 

die Spitze des ſ. g. conſtitutionellen und W a h l v e r e i n s  ſtellde, r n d  

dem reaktionaͤren Miniſter v. der P f o r d t e n  die Herſtellung miniſterieller 

W a h l e n  für Stadt und Land für die Zukunft garantirte für vie G e ⸗
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genleiſtung, als B ü r g e r m e i ſ t e r  beſtättigt zu werden und als ſolcher mit 

ſeinen F r e u n d e n  frei ſchalten und walten zu dürfen. Die anfänglich 

demokratiſchen Wahlen wurden fuͤ r ungültig erklärt und ſo lauge die 
Wähler durch Cireuläre theils inn der Ungnade von hoher Sielle be⸗ 
droht, theils durch V e r ſ p r e c h e n  aller möglichen malteriellen Vortheile, 

(namentlich großartiger Baurhaͤtigkeit) g e k ö d e r t ,  bis eine ihrem Führer 
blind ergebene Majorität in den Collegien ſaß, welche jede Geldſumme 
für jeden Bau, (da dies nur der Stuadt nüte,) bewilligte lind den 
einen, oder vie zwei Diſſidenten, welche Bedenken gegen die Zweck⸗ 
m ä ß i g k e i t  des B a u s  der S c h r a n n e n h a l l e ,  ſ. g. M a l d k o f f s  ällßerten, 

derart terroriſirte, daß ihnen die Liſt zu künftiger Oppoſition verging. 

W i r  w u r d e n  l e b h a f t  an jene Zeit erinnert, die nur dadurch von der 

jetzigen ſich unterſcheidet, daß die d a m a l s  hochconſervativen R a t h e  jetzt 

liberal ſich u m t a u f t e n ,  durch die heftigen Angriffe, welche das W ü r z ⸗  

burger Abendblatt, eigentlich indirekt die Herren Dr. Steidle, Feß⸗ 
bender, G ö b e l  u. ſ. w. durch den ſonſt ſo ruhigen Städt⸗ und Land⸗ 

boten erlitten, ver übrigens auch ſchon damals M o n i t e u r  ver Cblonne 
war, Angriffe, welche u m  ſo auffallender ſind, als ſonſt unſere Stadt⸗ 

dirigenten den Plänkeleien der Preſſe eine olympiſche Ruhe entgegen⸗ 
ſetzen. A b e r  m a n  will jede Oppoſition energiſch im K e i m e  zertreten, 

„der Bien m u ß “  (principiis ö b s t a ! )  und doch iſt das W e g ſ c h e n k e n  

einer Bauflaͤche im W e r t h e  von etwa 6 0 , 0 0 0  M a r k  wichtig genug, 

dem P u b l i k u m  darüber zu berichten, welches keineswegs, wie behauptet 

wird, nahezu einmüthig ſolche generöſe U m w a n d l u n g  von Bauplätzen 

in Blumenbeete vor d e n  Häuſern der H e r r e n  Airn, Schnabel, Knab, 
N e c k e r m a n n  u. f. w. bitki Kt. 

N e h m e n  wir beiſpielsweiſe an, ſtatt eines „ u n d i s c u t t i r b a r e n “  

E i g e n t h ü m e r s  beſäße ein A n d e r e r  dort ein weiß angeftrichenes H a u s .  

Glaubt man unſere Collegien würden es d a n n  für: höthih halten, 

zu den! berrits dort v o r h a n d e n e n  G l a c i s a n l a g e n  noch B l u m e n b e e t e  

für: 6 0 0 0 0  M a r k  a n z u l e g e n ?  A u f  jeden Fall w ü r d e n  die Leitenden 

erſtIden“Herren Knab, N e f e r m a n n  u. ſ. w. vorſtellen: „Enere Hän⸗ 

ſer g e w i n n e n  ſo: viel, wenn wir nichts vor venſelben b a u e n ,  ſ o n d e y n
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B l u m e n b e e t e  anlegen laſſen. Wollt ihr Entſchaͤdigung geben, welche 

ia auch hei nützlichen Anlagen, z. B. K a n ä l e n  von den A n w o h n e r n  

verlangt werden? Gewiß wären dieſe Herren dazu bereit gewefen, 

ſo daß der Verluſt für die Stadtkaſſe nicht gar zu empfindlich gewe⸗ 

ſen wäre. Aber jene g e n e r ö ſ e  S t i m m u n g  in den Collegien, welche 

früher ſchon Bauplätze als Geſchenk geben wollte, ſcheint; anzuhalten 

und Gehaltszulggen nur, als kleine A b ſ c h l a g s z a h l u n g  zu betrachten. 

Eß ſchadet zwar nichts, w e n n  noch etwas G r ü n e s  vor ein H a u s  

kommt, deſſen Weißheit, im S o m m e r  namentlich, gar zu ſehr blendet, 

aber wenn die grüne W a a r e  gleich 6 0 0 0 0  M a r k  koſtet, thäte m a n  

doch beſſer, darauf zu verzichten. D a s  iſt unſere M e i n u n g  ſelbſt auf 

die Gefahr hin, den 23 denkenden M ä n n e r n  der Majorität als ein 
unmündiges Kind zu erſcheinen. ö 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
— — —  

Unlängſt iſt dem Pferde eines Poſtillons die Deichſel eines 

entgegenfahrenden W a g e n s  in den Leib gefahren und k o n n t e  dem vor 

S c h m e r z e n  tobenden Thiere nur durch weitere O e f f n u n g  ſeines Leibes 

h e r a u s g e n o m m e n  werden, ſo daß es ein mitleiderregender Anblick war, 

die a r m e  Creatur, der die D ä r m e  aus dem Leibe hingen, noch durch 

die halbe S t a d t  in den Stall führen zu ſehn. W a s  Anfſi icht, be⸗ 

ſonders A u s w e i c h e n  der Fuhrwerke betrifft, ſo fehlt uns eine S t r a ß e n ⸗  
polizei, wie ſie andere Städte haben. Sahen wir erſt unlängſft' einen 
S t e i n w a g e n  ganz allein ſich durch die Straßen bewegen, zehn Minu⸗ 
ten ſpäter kam der Knecht nach. D a ß  Hotelkutſcher, Fiacer oft ihre 

F u h r w e r k e  ohne Aufſicht vor den W i r t h s h ä u ſ e r n  laſſen, dann eine 

Verſpätung durch raſendes Fahren gut zu machen ſuchen, iſt allbe⸗
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kannt, auch daß trotz des V e r b o t s  oft zwei W a g e n  an einander ge⸗ 

hängt werden. W e n n  beſonders die breiten R o l l w a g e n  eines unſerer 

Güterbeſtätter einem mit drei Pferden fahrenden Poſtillon in einer 

engen S t r a ß e  begegnen, wie kann m a n  da ohne G e f a h r  a u s w e i c h e n ?  

Es wären exactere B e ſ t i m m u n g e n  über das B e f a h r e n  enger S t r a ß e n ,  

beſonders an gewiſſen Tageszeiten und über Ausweichen zu ertheilen, 
w e n n  nicht noch mehr Unglücksfälle ſich ereignen ſollen. 

S o e b e n  (Freitags u m  3 Uhr) iſt wieder ein P o ſ t w a g e n  ohne 

Poſtillon v o m  B a h n h o f  d u r c h g e g a n g e n  und in der Kaiſerſtraße v o m  

P u b l i k u m  aufgehalten worden. 
  

Hoffentlich wird der kürzlich erfolgte Eintritt des neuen M a g i ⸗  

ſtratsraths in's C o l l e g i u m  für uns N a c h b a r n  das Gute haben, daß 

dieſer Herr ſich nun nicht mehr laͤnger ſträuben wird, einen ſeit 

J a h r e n  beſtehenden Magiſtratsbeſchluß a u s z u f ü h r e n :  nämlich an ſeinem 

H a u ſ e  gegen die R o ſ e n g a ß e  zu eine D a c h r i n n e  anbringen zu laſſen 

und uns nicht mehr länger mit ſeinem Dachwaſſer zu beläͤſtigen. 

  

Welche ungeheuere Flugkraft die A d l e r  beſitzen, geht daraus 

hervor, daß unlängſt einer direkt v o m  Theaterorcheſter bis nach S c h w e ⸗  

den, ohne nur anzuhalten, d u r c h g e b r a n n t  iſt. S o  etwas hat m a n  bei 

einheimiſchen Vögeln doch nicht zu befürchten. 

  

Ein Artikel über die von den Herren Bürgermeiſter und Glacis⸗ 

inſpektor mit dem Todesurtheil bedrohte H o f p r o m e n a d e n ⸗ A l l e e  folgt 
nächſtens. E i n ſ t w e i l e n  m ö g e  das P u b l i k u m  die drei kürzlich faſt ganz 

abgeſaͤgten Baͤume beim Eingang in den Hofgarten betrachten, wie 
ſchön ſie wieder getrieben haben und beurtheilen, ob ſolche „nur mit 
der Rinde noch am Boden feſthängen.“ 
  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gatſchenberger. 

E t l i n g e r  ſche Buchdeuckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

S t e c h a p f e l .  
E i n  h u m o r i ſ t i ſ c h  - ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

Trägerlohn 20 Pfg. per Quartal. Paſſende Einſendungen, doch mit Ausſchluß von Fa⸗ 
m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  4 .  18. N o v e m b e r  1876. 
  

Hüuſer⸗Einſturz. 

M a n c h e  werden unſere zur Vorſicht m a h n e n d e n  Artikel für 

überflüſſig halten, da wir ja ſelbſt anerkannten, daß W ü r z b u r g  ſolide 

B a u u n t e r n e h m e r  zählt. D a g e g e n  wäre zu erinnern, daß dem B a u ⸗  

meiſter des Schnabel'ſchen Hauſes, der, nebenbei geſagt, ſo kurzfichtig 
iſt, daß er die von ihm geleiteten Arbeiten ſchwer controliren kann, 

ſchon einmal ein B a u  eingeſtürzt iſt, freilich in guter Geſellſchaft, da 

zu gleicher Zeit auch ein K e l l e r g e w ö l b e  eines magiftratiſchen N e u b a u s  

in der A u g u ſ t i n e r g a ß e  und ein anderes eines r e n o m m i r t e n  B a u m e i ſ t e r s  

denſelben u n a n g e n e h m e n  Einfall hatten. Ferner iſt ja notoriſch, daß 

Herr Fabrikant K. auf der Kaiſerſtraße von ſeinem B a u m e i ſ t e r  Herrn 

5. eine Entſchaͤdigung von 1 2 0 0 0  fl. fordert, da ſich ſein H a u s  

—. Heentt habe, waßn I n g e n ð  der Vermiethung ſchade. W e n n  ſolche 

vitungen yfwidern, daß es denener Baudilettant P. auch noch Auf⸗ 
(  Heſchirben ſtand, daß er ein zahidie N e u b a u t e n  als G r u n d  angab, 

d e r  Herr B ü r g e r m e i ſ t e r  an⸗ 

ahnungen, ſolider zu bauen,
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doch nicht ohne alle V e r a n l a ß u n g .  Freilich hat unſere auf den maͤn⸗ 

cheſternen G r u n d ſ a t z :  die geldbeſitzenden und ſ p e k u l i r e n d e n  Klaſſen in 

ihren Operatioͤnen wenigſtmöglich zu geniren, aufgebaute B a u g e ſ e t z g e b u n g  

eine große Lücke, indem ſie die Cantrolle: ob ein H a u s  auch nach 

dem P l a n e  gebaut ſei, erſt dann erlaubt, w a n n  ſolches unter Dach iſt. 

D a n n  aber wird der B a u i n ſ p e k t o r  es in den ſeltenſten Fällen wieder 

einlegen, w e n n  auch noch ſo ſehr gegen den P l a n  geſündigt wurde, 

w e n n  es nur h a l b w e g s  hält. N o m i n a  o d i o s a !  Unſerer M e i n u n g  

nach ſollte m a n  die V o l l e n d u n g  eines jeden S t o c k w e r k s  controliren. 

Es w ä r e  dies ü m  ſo nöthiger, als jetzt jeder Ditettant, jeder Z i m m e r ⸗  

oder Mauerergeſellt, der gar keine P r ü f u n g  beſtanden hat, in's B a u —  

handwerk pfuſcht und zwar billigere, aber um ſo ſchlechtere Arbeit 

liefert: und nicht etwa nur auf dem Lande Ställe, Tanzſäle, B r u n ⸗  

nen ſkandalös z u ſ a m m e n  pfuſcht, ſondern ſich ſogar in den S t ä d t e n  

an den B a u  mehrſtöckiger Häuſer wagt. Hiezu ſollte wenigſtens doch 
nur eine Prüfung befähigen, oͤnten gehn das Mancheſterthum zu weit, 
hier iſt eine Garantie ſo nöthig, wie bei Apothekern, Aerzten u. ſ. w. 

denn auch hier h a n d e l t  es ſich um M e n ſ c h e n l e b e n  und zwar oft u m  

virle W ä r e n  doch faſt noch 2 5  A r b e i t e r  in d e m  S c h n a b e l ' ſ c h e n  B a u  

verunglückt, die zufällig ihr Brod vor dem Hauſe aßen, ſtatt darin. 
Die M ü n c h n e r ,  ebenfalls durch Einſtürze belehrt, haben die Lücke des 
B a n g e ſ e b e s  d a d u r c h  e t w a s  ausgefüllt, daß ſie eine C o m m i ſ ſ i o n  von 

5  oder 6 G e w e r b s m e i ſ t e r n  aufgeſtellt haben, von denen Jeder berech⸗ 

tigt iß, nach Belieben gegen Vorzeigen ſeiner Legitimation jeden Neu⸗ 

bau zu beſichtigen, ſich den P l a n  vorlegen zu laſſen und ihn mit der 

Arheit zu controliren. Findet er Fehler oder A b w e i c h u n g e n ,  d a n n  

C o m m i ſ ſ o n  auch hier e i n z u f ü h r e n ,  w ä r e  u m  ſo nöthiger als jene 

U n g e v r ü  ten, die B a u t e n  u n t e r n e h m e n ,  meiſte orsichts gelernt haben, 

obgleich unſere B a u g e w e r k s ſ c h u l e n  jetzt H o f g a r t e n  beder U n t e r r i c h t  

billiger und leichter zu erhalten iſt, beürtheilen, ob ſolche „ w e r k ſ w y a f ⸗  

ten in vielen Städten w ü n ſ c h e n  agen.“ inge 

und Meiſter. W e n n  m a n  der iften 
ind Verleger: S t e p h a n  G a t ſ c h e n b e r g e r .  

zuchdruckerei in W ü r z b u r g .  
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Meiſter und einem V o l o n t ä r  entdecken will, ſo betrachte m a n  z. B. 

den Siegler'ſchen B a u  dicht neben dem Schnabel'ſchen, in dem trotz 
des gewaltigen Sturzes des N a c h b a r h a u ſ e s  kein Stein fich gerührt hat, 

nnd dann die deconſtructiven Anlagen des Schnabel'ſchen Hauſes, 
dem die F u n d a m e n t z w i ſ c h e n w ä n d e  fehlen, deſſen F u n d a m e n t  bis z u m  

G r u n d  zerriſſen, deſſen G u r t e  losgetrennt, oder ſkandalös h i n g e p a p p t  

ſind! U n d  trotzdem läßt m a n  fortwährend daran herumſtüren, bis 

ein neues Unglück ſich ereignet. D a s  iſt ein ſträflicher Leichtſinn. 

D a s  Allernöthigſte, was jetzt zu thun, wäre das Gebaͤude abznſprie⸗ 

ßen und es einzulegen, w e n n  das F u n d a m e n t  nicht im S t a n d e  iſt, 

dieſes M o n u m e n t  großer Baupfuſcherei zu tragen. 

Ein ſonderbarer Kirchweihbraten. 

K i r c h w e i h ſ o n n t a g  hielt ein Magiſtratsrath und n e u g e w ä h l t e r  A b ⸗  

geordneter eine Jagd und das erſte Opfer der Nimrode war i n  Jahmer 
Rabe, die Freude ſeines Beſitzers, den ſie von der M a u e r  des Cihen“ 
t h ü m e r s  herunterſchoſſen, w ä h r e n d  deſſen ſchwarzer Gefährte glücklicher 

war und den häufigen Schüſſen der S o n n t a g s j ä g e r  mit heiler H a u t  

entging. 

Dieſe H a n d l u n g s w e i ſ e  unſeres feſtbeſchmauſten Stadtvertreterd 

iſt nicht ſehr buͤrgerfrenndlich, ſondern riecht mehr nach den Manieren 
und edlen Paſſionen jener Geſellſchaftsklaſſen, mit denen unſer Herr 

A b g e o r d n e t e r  von I n g e n d  auf vorzugsweiſe U m g a n g  ſuchte. M a n  wird 

4  vielleicht erwidern, daß es d e m  R a b e n  nicht an ſeinem S c h n a b e l  an⸗ 

e e ſ c u i b e n  ſtand, daß er ein zahmer und kein wilder war, u n d  auch 

—  —  — —



—  3 7 2  —  

andere N i m r o d e  ſchon z a h m e  Enten „geſchoßt“ haben, aber erſtens 
weiß jede w i r k l i c h e  Jäger, daß ein w i l d e r  R a b e  nicht ruhig ſitzen 

bleibt, bis eine Jagdgeſellſchaft mit ihren G e w e h r e n  ſich vor ihn hin⸗ 

poſtirt und ferner: daß m a n  kein F e u e r  auf G e b ä u d e  abgibt, da 

B r a n d u n g l ü c k  oder V e r w u n d u n g  durch abprallende Schrote dadurch 

entſtehen können. D e r  N i m r o d  ließ ſich den z a h m e n  R a b e n ,  auf den 

er gar kein Recht hatte, durch ſeinen H u n d  apportiren, that ihn in die 

Butte und m a g  ihn als K i r c h w e i h b r a t e n  verſpeiſt haben, w e n n  er 

nichts Geſcheidteres ſchießen konnte, dem E i g e n t h ü m e r  aber des Thieres, 

der gerade beim Mittagseſſen ſaß, hat er den Appetit verdorben, denn 

Der hatte das ſpaßige Thierchen, das mit den Hühnern, Enten und 
H u n d e n  ſpielte, ihre Laute nachmachte, im H e u b o d e n  niſtete, im Tro⸗ 

ckenboden ſchlief und ſeit J a h r e n  ihn beluſtigte, ſehr ungern verloren. 

Z u d e m  beſchützte es ſeine T a u b e n  vor den vielen Geiern, welche die 

Jagdpächter beſſer thäten todt zu ſchießen, anſtatt der nützlichen, Un⸗ 

geziefer und A a s  vertilgenden, R a b e n  und Krähen. Freilich bleiben 

Jene nicht ruhig ſitzen. Als M i l d e r u n g s g r u n d  wollen wir a n n e h m e n ,  

daß die Vertilgungswuth, welche die verehrten Nimrode gegen alle 
ſchwarzen vaterlandsloſen „ Z i g e u n e r “  fühlen, nicht laͤnger zu bändigen 

w a r  u n d  das B l u t  w e n i g ſ t e n s  e i n e s  S c h w a r z e n  forderte. D e m  

F r ü h v e r b l i c h e n e n  ſei die Erde leicht, w e n n  er nicht, auf wilde Art 

zugerichtet, bereits als F e l d h u h n  verſpeiſt, oder dem Herrn Prof. G. 

z u m  Seziren überantwortet wurde, u m  die „Vaterlandsloſigkeit“ in 

ihm aufzuſuchen. 

  

D i e  Allee der H o f p r o m e n a d e .  
— — —  

W e n n  die Allmächtigen, welche unſere Stadt regieren, ſich ein⸗ 
mal etwas zum „Bloslegen“ v o r g e n o m m e n  haben, dann ſetzen ſie ihre 

 



zwei K ö p f e  durch, führe es z u m  Glück, oder z u m  U n g l ü c k .  Z u  den 

verſchiedenen B l o s l e g u n g e n ,  die noch in dieſen K ö p f e n  r u m o r e n ,  ge— 

hört auch die unſerer ſchattigen Hoſpromenaden-Allee. W o d u r c h  ſich 
die A r m e  den H a ß  der Herren, oder ihres dort w o h n e n d e n  Freundes, 

zugezogen hat, wiſſen wir nicht. Es thut auch nichts, es genügt, 

w e n n  der Herr Bürgermeiſter, oder ſein G l a c i s - I n ſ p e k t o r  ſpricht: 

„ c e n s e o ,  —  esse d e l e n d a m . “  M a n  hat es bereits mit einem 

Staatsſtreich verſucht und eines M o r g e n s  eine Partie Leute, die vom 
B a u m a u s ſ c h n e i d e n  auch nicht das Geringſte verſtanden, dahin geſchickt, 

mit der Erlaubniß, ſich ſtatt Geldes mit dem dort zu fällenden Höͤlze 

bezahlt zu machen. D e n  W i n k  haben dieſe Leute benützt und auf 

eine ſkandalöſe Weiſe die B ä u m e  mißhandelt, ſtatt auf dieſelben zu 

ſteigen und ſie auszuputzen, was ihnen zu beſchwerlich, oder gefährlich 
ſchien, ſie zum Theil 15 S c h u h  v o m  B o d e n  abgeſägt und zwar ſo, 

daß der R e g e n  in ſie eindrang und ſie zum F a u l e n  bringen m u ß ,  

ſie auch ſo gegen andere B ä u m e  geworfen, daß ſie ſolche ſchwer be— 

ſchädigten. M a n  wollte eben einfach die Allee ſo zurichten, daß das 

P u b l i k u m  ſelbſt die vollſtändige A b h o l z u n g  verlange. U m  die Allee 

noch weiter zu discreditiren, verbreitete m a n  das Gerücht, es halte ſich 

der Borkenkäfer dort auf, weil in einer abgeſtorbenen Rüſter, wie das 

beim t o d t e n  Holze meiſtens v o r k o m m t ,  unter der Rinde ſich Inſek⸗ 

ten eingeniſtet hatten. Auf das Publikum machte aber die M i ß h a n d ⸗  

lung der trotz ihres Alters noch ſchönen Allee einen ganz andern 

Eindruck, als den von gewiſſer Seite gewünſchten und da die zur 

Vertilgung der Allee angeſtellten Leute außer den B ä u m e n  auch noch 

die R u h e b ä n k e  und einen großen Theil des Hofgartengitters zerſtörten, 

m u ß t e  m a n  ſie fortſchicken, ohne daß ſie ihr Z e r ſ t ö r u n g s w e r k  an der 

ganzen Allee bethaͤtigt hatten. ( S c h l u ß  folgt.) 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
A l s  wir S a m ſ t a g s  Abend den 11. ds. Mtis. das hiefige Theater 
beſuchten, um der Vorſtellung der „ F l e d e r m a u s “  beizuwohnen, mußte 

D e r  P e
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ein Herr unſerer Geſellſchaft das Theater wieder verlaſſen, weil da⸗ 
ſelbſt eine ſolche ruſſiſche Kälte herrſchte, daß er befürchtete ſich einen 

K a t a r r h  zu acquiriren. W i e  müſſen erſt die zarten S y l p h i d e n  auf der 

B ü h n e  gefroren haben? W i r  glauben nun nicht, daß es dem Herrn 

Direktor auf einen halben Centner Steinkohlen a n k o m m e n  wird, aber 

ſein Perſonal, dem die H e i z u n g  anvertraut iſt, ſcheint ſich dieſes Ge— 

ſchäft ſehr leicht zu machen. A b h ü l f e  zu ſchaffen liegt ſelbſt im 

Intereſſe der Direktion. 
Einige F r e m d e .  

  

D a ß  die hohen Prämien hinausgeworfenes Geld ſind, welche 
uuſer M a g i ſ t r a t  an 2 oder 3 V i e h h ä n d l e r  ertheilt, durch deren G n a d e  

unſer V i e h m a r k t  ſo lange vegetirt, bis dieſe P r ä m i e n  aufhören, da⸗ 

rüber find die M e i n u n g e n  längſt nicht mehr getheilt. Auch darüber 

iſt m a n  im Klaren, daß ſowohl dieſe Viehverkaͤufer, als die wenigen 
a u s w ä r t i g e n  K ä u f e r  den W i r t h e n  und der Stadt überhaupt wenig zu 

verdienen geben, indem ſie nach a b g e m a c h t e n  Geſchaͤften höchſtens eine 

Taſſe S c h w a r z  im Hirſchen trinken und dann ſich ſchleunigſt wieder 

entfernen. W e n n  die Geberlaunen unſeres Magiſtrats denn doch Be⸗ 
friedbigung erheiſchen, wäre es nicht dankbarer, unſern total herunter⸗ 

g e f o m m e n e n  G e t r a i d e m a r k t  durch kleine P r ä m i e e n  für die beſte, reinſt⸗ 

geputzte W a a r e  der verſchiedenen Getraideſorten etwas zu e r m u t h i g e n ?  

W e n i g e r  das Geld, als der Stolz, ſich als M u ſ t e r - P r o d u z e n t  gedruckt 

zu leſen, würde manchen Oekonomen anziehen, mit Fran und Kindern 
hieherzufahren, zu zehren und Einkäufe zu machen. Der Magiſtrat 

hat zwar durch N a c h l a ß  der ſtädtiſchen A b g a b e n  für die hereinfahren⸗ 

den B a u e r n  dem Markte aufzuhelfen verſucht, es war dies aber ein 

Fehlgriff, der der S t a d t  nur m e h r e r e  tauſend G u l d e n  jährlich S c h a d e n  

bringt, ohne den geringſten Nutzen dafür. Verſuche m a n  es einmal 

mit G e t r a i d e p r ä m i e n  und w e n n  alle unſere Käufer ſich nebenbei zum 

Orundſatze machen, dir Verkäufer recht ſolid zu behandeln, beim Ab⸗ 

wiegen „wegen trinkender Geſchäfte“ nicht zu lange warten zu lafſen, 

   



— W  — 
oder gar auf einmal Brandkugeln zu entdecken, ſobald das Getraide 

einmal auf ihrem B o d e n  iſt, dann werden die B a u e r n  aus N a h  und 

Fern auch wieder gern nach W ü r z b u r g  fahren, unſere S c h r a n n e  wieder 

einen guten Ruf und Wirthe und Geſchäftsleute einen erhöhten Ver⸗ 
dienſt erhalten.   

Zur Eröffnungsfeier des neu eingerichteten Gaſthauſes zu den 

3 ( S e m m e l s g a ß e )  fand ſich auch Einſender dieſes ein und er⸗ 

hielt daſelbfſt ein Brod, welches er der Kurioſität wegen m i t n a h m  

und bei einem K a u f m a n n e  wiegen ließ. Als Reſultat ergaben ſich 

48 G r a m m  Gewicht. Wie viele ſolche Brode, vorausgeſetzt, daß das 

davon begleitete Eſſen von gleicher h o m ö o p a t h i ſ c h e r  Doſis iſt, braucht 

nun ein Arbeiter, ſeinen H u n g e r  zu ſtillen und wie viele Procent ver⸗ 

dient ein ſolcher W i r t h  d a r a n ?  D a  iſt m a n  g e z w u n g e n ,  weiß B r o d  

zu eſſen, welches aber ſolche Wirthe gewöhnlich nicht hergeben, weil 
nicht ſo viel dabei proſitirt werden kann. 

  

V i k t o r i a !  
— — —  

Plötzlich tönt mit hellem Ton 
Die P o ſ a u n e .  B a b y l o n  

Ruft mit tauſend S t i m m e n  Heil, 

Fordert ſeinen R u h m e s t h e i l .  

Heine. 

S o n ſ t ,  w e n n  die L a n d w e h r  rückte aus, 

Ritt ſtolz auf ſeinem S c h i m m e l  

A l s  A d j u t a n t  der ſchöne Lips: 

0 Jeder Zoll ein Held. „O Himmel!“ 

Jetzt reitet er den Dichtergaul, 

Der ausſchlägt unwillkürlich. 

D a s  alte Vieh, es hat den S t u ß  —  

Der Pegaſus —  natürlich.
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Es küßte Lips die M u ſ e  jüngſt 

G a n z  ohne Vorbereitung. 

Die ſchlimme Frucht der wilden Eh', 
Sie ſteht in der —  H u ſ u m e r  Zeitung. 

J e h u d a  B e n  Halevi ſang 

Gar ſchön zum Harfengeklimper, 
Doch gegen den H u ſ u m e r  Zeitungs-Lips 

W a s  iſt er? W e h !  Ein Stümper. 

Der ſticht den ſchwarzen Reichsfeind todt 

Mit ſeiner Rede Meſſer, 

Der Meiſter im Lied, der Macher in Wein. 

(Der Letztere iſt beſſer.) 

U n d  w e n n  in D e i n e n  Liedern auch 

So mancher Versfuß ſtolpert, 
D a n n  geht Dir's, wie der Coneurrenz, 

D e m  großen Dichter —  Heine. 

Sing' nur ſo fort, dann öffnet ſich 
A u c h  Dir des N a c h r u h m s  T e m p e l .  

D'rin reit'ſt D u  um, o Dichter⸗-Lips! 

Als w a r n e n d e s  Exempel. X. 

  

F r i t z e  I m m e r v o r n .  

„Uns den K r a n z ! “  ertönt's im Chor; 
„Er gebührt uns A l l e n ! “  

D a  ſtreckt Fritz den K o p f  recht vor, 

I h m  ſoll d'rauf er fallen. 

Ein Liberaler. 
  

V e r a n t w o r t l i c h e r  R e b a k t e u r  u n d  Verleger: S t e p h a n  G ä t ſ c h e n b e r g e r .  

Etlinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .



W ü r z b u r g e r  

t e c h a p f e l .  
E i n  humoriſtiſch- ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 M a r k .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen ieden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erberen. 

  

S a m ſ t a g  N r .  4 8 .  25. November 1876. 
  

Selbſtmord aus Ehrgefühl. 

In einer N a c h m i t t a g s ſ t u n d e  des verfloſſenen S o n n t a g s  w u r d e n  

an der Stätte, wo die Nichtigkeit alles menſchlichen Daſeins und 

Treibens ſich J e d e r m a n n  aufdrängt, die a r m e n  Reſte von zwei vor 

K u r z e m  noch blühenden, hoffnungsvollen Leben der Erde anvertraut: 

die einzige, l i e b e n s w ü r d i g e  T o c h t e r  einer geachteten Familie, durch 

ſorgſame Elternpflege durch die Klippen mehrfacher Krankheit zu jenem 
Alter und jener Geſundheit gediehen, die eine freudenvolle Exiflenz 

verhießen, erlag einem tückiſchen Fieber. 
Noch beklagenswerther iſt die andere ebenſo ſorgſame und 

a c h t u n g s w e r t h e  Mutter, welche die Krankheit ihres G e m a h l s  und den 
ſchnellen Tod eines S o h n s  und S c h w i e g e r ſ o h n s  betrauernd, jetzt noch 
einen andern braven hoffnungsvollen Sohn, der die Stütze ihres 
Alters werden ſollte, vor ihren A u g e n  verbluten ſehen mußte. Ein 
paar Zeitungen, die ſich vor jeder G e w a l t t h a t  ducken, h a n e n  die Un⸗ 
ver frorenheit, entweder von den M o t i v e n  dieſer tragiſchen That nichts 
wiſſen zu wollen, oder ſie einem Tiefſinn, einem Aerger über eine 

E —  —  — — ‚ —  
—  
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g e r i n g f ü g i g e  S t r a f e  zu zuſchreiben und letztere Anſicht ſprach auch 

Herr Lientenant Fuß andern Tags ſeinen Einjährigen gegenüber aus 
mit dem cordial ſein ſollenden Zuſatz: „ D a  hättet Ihr Euch faſt 

Alle erſchießen m ü ſ ſ e n ! “  Dieſen Entſtellungen gegenüber iſt es die 

Pflicht der Preſſe, geſtützt auf zahlreiche Z e u g e n a u s ſ a g e n ,  worunter 

die von D a m e n ,  die den Verlebten vor kurzer Zeit noch bei' einer 

Hochzeit zu beobachten Gelegenheit hatien, feſtzuſtellen, daß dieſer 

feine, gebildete junge M a n n  bis zu ſeiner Bekanntſchaft mit Herrn 

F u ß  nie S p u r e n  von Tiefſinn, im Gegentheil Lebensluſt zeigte, 

wie ſie im Alter von 18 Jahren gewöhnlich, wo die Welt und ihre 
F r e u d e n  ſich uns aufthun und im rofigſten Lichte erſcheinen und Nie⸗ 

m a n d  daran denkt, ſolche frevelnd zu verlaſſen, es müßte denn ſein, 

daß der Aufenthalt darin uns zur Unmöglichkeit gemacht wird. Dies 

wird er aber einem Jünglinge, einem Studirenden, dem die Ehre 

noch das Höchſte, der ſchwören muß; „halten ſwill ich ſtets auf 

Ehre,“ wenn er vor ſeinen Collegen öffentlich als „verfluchtes Luder“, 
„catilinariſche Eriſtenz“ „ehrloſer M e n ſ c h “  u. ſ. w. ſo beſchimpft 

wird, daß er nicht gut vor ihnen mehr erſcheinen kann, ohne Satis⸗ 

faction erhalten zu haben. Zu letzterer war keine Ausſicht, ſich an 

ſeinem tödtlichen Beleidiger meuchlings zu rächen, war er zu nobel, 

ſo ſagte er in d e m  zarten Alter von 18 J a h r e n  ſchon der W e l t ,  

ihren Freuden, aber auch ihrer Ungerechtigkeit L e b e w o h l  und ſchnell, 

d a m i t  ihn der G e d a n k e  an ſeine liebe M u t t e r  nicht dazu b e ſ t i m m e ,  

die Ehrloſigkeit zu ertragen. Dies und nicht die „geringfügige“ 

Strafe, welche nach d e m  S t a d t ⸗  und L a n d b o t e n ,  der ſie ſelbſt ein⸗ 

mal erleiden ſollte, Sandſaͤcktragen, Mittelarreſt und langes Nach⸗ 

exerciren ſind, veranlaßte den S e l b ſ t i o r d  und dieſe U e b e r z e u g u n g  

war die V e r a n l a ß u n g  des allgemeinen B e d a u e r n s ,  der großen S y m ⸗  

pathie mit den S e e l e n l e i d e n  des V e r l e b t e n ,  welche ſich durch die 

zahlloſen Leidtragenden beim B e g r ä b n i ß ,  durch die von allen Seiten 

g e ſ a n d t e n  K r ä n z e  bei den E x e q u i e n  d o k u m e n t i r t e .  W i e  n a m e n t l i c h  

das Frauengeſchlecht, beſonders Mütter, welche auch S ö h n e  bein 

   



Militär haben, über dieſes Ereigniß denken, m a g  folgender uns geſtern 

z u g e k o m m e n e r  Brief beweiſen: 

Geehrter Herr R e d a k t e n r !  

Eine Bitte, die aus dem Herzen k o m m t ,  kann ich nicht unter⸗ 

laͤſſen. Richard von L., der Stolz, die Freude der Eltern, der F r e u n d  

Aller, die ihn kannten, hat ſich ſo tief durch die B e h a n d l u n g  des 

Lieutenant F u ß  gekränkt gefühlt, daß er ohne eine Klage gegen 

ſeine Mutter, noch gegen einen Freund, ſeinem jungen, ſchönen Leben 

ein E nde machte. Der treueſten M u t t e r  war der erſte, entſetzliche 

Anblick beſchieden. 

O  Herr Gätſchenberger! den heißeſten D a n k  von hundert ge⸗ 

ängſtigten M u t t e r h e r z e n  n e h m e n  Sie entgegen, w e n n  Sie in I h r e m  

geehrten Blatte dieſes E r e i g n i ß  ohne alle Rückſicht beſprechen, u m  

größeren J a m m e r  und noch mehr Unglück zu verhüten. Der gnädige 

Herr Lieutenant kam ſelbſt N a c h m i t t a g s  in die W o h n u n g ,  u m  der 

unglücklichen Mutter die H a n d  zu reichen und ſein Beileid auszu⸗ 

drücken.) O könnten Sie Zeuge von all den J a m m e r  geweſen 
ſein, der in dieſe brave F a m i l i e  g e k o m m e n  iſt, w o  der V a t e r  in der 

K r a n k e n a n ſ t a l t  und die M u t t e r  ihren ſo heiß geliebten S o h n  ſo 

ſchrecklich verlieren mußte! O die Leichenfeier hat es bewieſen w a s  

für F reunde dieſer brave J ü n g l i n g  hatte, der wegen eines falſchen 

Gewehrgriffs, oder weil dieſes hängen blieb, oder er in den paar 

W o c h e n  noch kein Meiſter im Exereiren ſein konnte, ſo behandelt 

w u r d e :  W a s  die Stadt über den Herrn L i e u t e n a n t  F u ß  denkt, w a s  

Frauen über ihn beim Begräbniß äußerten, will ich nicht mittheilen. 
A m  N a c h m i t t a g  nach der T h a t ,  als er wieder Ue b u n g e n  hielt, ſollen 

zur Freude der a r m e n  Einjährigen ſehr viele Zuſchauer da ge weſen 

ſein. Allein was macht ſich ein ſolcher Herr d a r a u s !  

Ach! laſſen Sie meine Bitte nicht unerhört, denn der J a m m e r  

iſt zu groß und das Unrecht zu tief, u m  nicht beſtraft zu w e r d e n .  

Eine Mutter, die auch einen Sohn bei den Einjährigen 
hat, im N a m e n  Vieler. 

) Beim Anblick der Leiche ſoll er geäußert haben: „Spiele nicht mit Schießgewehren.“ 
  

—  „ 
.  
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A n m e r k u n g  der R e d a k t i o n :  

Der grehrten Briefſtellerin bemerken wir, daß die Preſſe beim 
beſten Willen, weiteres Elend zu verhindern, ſehr wenig helfen kann. 
Einſendungen über Privatverhältniße von Offizieren nehmen wir nicht 
auf, da uns dieſe nichts angehen. Vorgänge beim Exereiren, über⸗ 
haupt dienſtliche Verhältniße zu beſprechen und wären es der foreirteſte 

Laufſchritt, halbſtundenlage K n i e b e u g e ,  Liegen im S c h n e e  ohne M a n ⸗  

tel, n a c h d e m  der K ö r p e r  in S c h w e i s  gerathen, ü b e r t r i e b e n e  M ä r ſ c h e  

in der Mittagagluth, welche jaͤhrlich hunderte von O p f e r n  an Hitz⸗ 

ſchlag, T y p h u s ,  L u n g e n ſ u c h t  fordern, oder N a c h e x e r c i r e n  bis 2 S t u n ⸗  

den nach eingetretener Dunkelheit (welches die A n w o h n e r  einer hie⸗ 

ſigen Kaſerne kürzlich in Erſtaunen ſetzte) m a n g e l h a f t e  Koſt u. ſ. w, 

zu rügen, ſteht alles nicht in unſerer C o m p e t e n z ,  da höhere Befehle, 

das S y ſ t e m  von O b e n  und dergleichen den einzelnen Offizier in der 

Regel ſchützen, ſelbſt w e n n  er des Guten zu viel thun ſollte. N u r  

w e n n  ganz offenbare Geſetzesübertretungen vorliegen und Z e u g e n  bei⸗ 

z u b r i n g e n  ſind, die nicht v o m  Offizier a b h ä n g e n ,  kann eine Z e i t u n g  

etwas erzielen, w e n n  auch nicht viel, da ein falſcher Corpögeiſt von 

Seite der O b e r n  und der Militärgerichte, (wie Beiſpiele beweiſen) 

die Excedenten meiſtens ſchützt, oder entſchuldigt. W i r  ſagen f a l ſ c h e r  

Corpsgeiſt; den es w ü r d e  ſicher den gebildeten und chevaleresken Offi⸗ 

zieren und ihrer Standesehre nur nützen, wenn ſie ſolche beiſpiellos 
rohe u n d  u n m e n ſ c h l i c h e  E x c e d e n t e n ,  wie z. B. den E x l i e u t e n a n t  F u r t h ⸗  

meier, den P e i n i g e r  des B l a t t n e r ,  nicht als M u ſ t e r  eines tüchtigen 

Offiziers vurch eidliche A u s ſ a g e n  hinſtellen wollten, w ä h r e n d  ſich an⸗ 

dern T a g s  durch deſſen S t r a f b o g e n  ausweiſt, daß der Gelobte bereits 

faſt Alles getrieben hatte, w a s  Gott und das Geſetz verboten. M a n  

kann ja ſolche Elemente doch nicht bein Heere erhalten, und m u ß  

ſie, wie dieſen Herrn F u r t h m e i e r  ( w e n n  auch erſt nach einem Jahre) 

ſchließlich doch entlaſſen, weil Leute, die ſich ſo gegen Untergebene 

aufführen, auch ſonſt in der Regel exeediren, und ü b e r h a u p t  nur durch 

den Krieg ſich ſo lange halten konnten. Die „Stechäpfel“ müſſen 
die meiſten Einſendungen über Mißhandlung von Soldaten ad acta 

  
— —
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legen, erſtens weil ſie zu ſchwach find, zu helfen, da ſie ſich nur 
ohne Nutzen für Andere, Unannehmlichkeiten bereiten würden; denn 
natürlich wird Alles in Abrede geſtellt nnd Einſender und Z e u g e n  

müſſen ſchweigen, oder gegen ihre Ueberzeugung ausſagen; denn ſeinen 
Vorgeſetzten beim Militär zum Feinde  haben, das weiß m a n  w a s  

das heißt. D r u m  rathen wir den Müttern, welche für ihre S ö h n e  
ein gleiches trauriges Loos, wie das des a r m e n  L. wegen irgend 

eines l a n g ſ a m e n  T e m p o ,  oder falſchen Gewehrgriffs fürchten; (denn 

auch Dieſe müſſen noch lernen) entweder eine D e p u t a t i o n  an S. M .  

unſern König zu ſenden, der vor nicht langer Zeit einen Bericht for⸗ 

derte über die ſo häufigen S o l d a t e n m i ß h a n d l u n g e n ,  oder eine Schrift 

an die Kaiſerin Auguſte ſich aufſetzen zu laſſen, worin ſie dieſe hohe 

F r a u  beſchwören, bei ihrem G e m a h l  dem Kaiſer eine Fürbitte einzu⸗ 

legen, daß wenigſtens die Ehre ihrer S ö h n e  nicht laͤnger durch mo⸗ 

raliſchen Koth ſo b e w o r f e n  werde, daß es zum S e l b ſ t m o r d  führt. 

Der Kaiſer wird ſicher nicht wollen, daß ſtatt der Störrigkeit und 

des U n g e h o r ſ a m s  auch das Ehrgefühl, das S e l b ſ t b e w u ß t ſ e i n  fleißiger 

und f ü g ſ a m e r  J ü n g l i n g e  im H e e r e  g e b r o c h e n  werde, da, w e n n  dieſes 

ruſſiſche S y ſ t e m  ü b e r h a n d  n i m m t :  den S o l d a t e n  als S k l a v e n  der 

Laune jedes Lieutenants preiszugeben, der g e i ſ t i g e  Gehalt des deut⸗ 

ſchen Heeres, der die jüngſten glorreichen Siege erfocht, ſehr leiden 

würde. Blinde S k l a v e n  in großer Anzahl, die ſo lange die Feld⸗ 

g e n s d a r m e n  hinter ihnen find, ſtehen bleiben wie die M a u e r n ,  hat 

auch die ruſſiſche Armee, der Stolz der unſeren muß ihre große An⸗ 
zahl denkender und von Ehre beſeelter Kraͤfte ſein, die aus eigenem 
Antrieb den T o d  ſuchen, das V a t e r l a n d  zu retten. W e h e  uns, w e n n  

das E h r g e f ü h l  unſerer J u g e n d  geraubt wird, w e n n  der achtzehnjaͤhrige 

J ü n g l i n g  nur ſchmutzige, fittenloſe W o r t e  auf unſeren Exereirplätzen, 

nur Zoten in unſeren K a ſ e r n e n  hört und den Tod ſuchen m u ß ,  u m  

nicht moraliſch zu verderben! 

Uebrigens die Bitte der Briefſtellerin zu genügen, bringen 
wir noch folgenden uns z u g e k o m m e n e n  Brief über den H e r r n  S e c o n d e ⸗  

lieutenant F u ß :
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Geehrter Herr Redakteur! 

Die trauerige That, zu welcher ſich ein auf's tiefſte gekränktes 

E h r gefühl hat hinreißen laſſen, welchem eine Appellation gegen das 

„ V e r h ä n g t e  ſo gut als verſagt war, dürfte geeignet ſein, einige Be— 

t r a c h t u n g e n  über die Thätigkeit des Sec. L i e u t e n a n t  F u ß  in ſeiner 

Eigenſchaft als Inſtructionsoffizier der Einj. Freiwilligen anzuſtellen, 

von der ich als H a u p t z w e c k  wünſchte, ſie gäben einem weiteren Kreiſe 

davon Kunde, wie ein militäriſcher Vorgeſetzter den gebildeteren Theil 

der Nation zum Nutzen des V a t e r l a n d s  zu Kriegern heranbildet. Sie 

werden erfahren haben, daß ſich heute der Einjährige L., völlig depri⸗ 

mirt über die ihm wegen eines falſchen Gewehrgriffs zudictirte Strafe: 

2 W o c h e n  hindurch 20 P f u n d  S a n d  im Torniſter zu tragen und 

w ä h r e n d  der S o n n t a g e  im Mittelarreſt zu ſitzen, erſchoſſen hat. Es 

wäre leicht, den jungen M a n n  mit der liebloſen B e m e r k u n g :  „ U n ü b e r ⸗  

legte That“ ꝛc. abzuurtheilen, wenn man ſich nicht an die Stelle eines 
mit gefeſſelten H ä n d e n  rückſichtslos hart B e h a n d e l t e n  denkt, durch 

deſſen Seele alle Stadien des S c h m e r z e s  über die ſo hart angetaſtete 

Ehre ziehen, bis er ſich ſchließlich von dem U e b e r m a ß  der pſychiſchen 

E r r e g u n g  überwältigt, ſelbſt fallen läßt. Einſender iſt ſelbſt Ein⸗ 

jähriger im 9. R e g i m e n t  geweſen und weiß ſehr gut, welchen G r a d  

des U n m u t h e s  ſchon ein bis zur völligen E r ſ c h ö p f u n g  von Herrn 

F u ß  forcirter Laufſchritt hervorrufen kann, ſein Lieblingsdisciplinar- 

mittel, welches er wohl auch mit der B e m e r k u n g  einzuleiten pflegt: 

„ich laſſe Euch laufen, daß Ihr m o r g e n  alle mit der Lungen ſucht im 

Spital liegen ſollt.“ So lange wie er allein mit ſeinen Einjährigen 
auf dem Exerzierplatz iſt, geht die Sache noch, aber wehe wenn ſich 

ein höherer Offizrer zeigt, dann hagelt es Laufſchritt: m a n  m u ß  

Energie zeigen und ſich zu puſſiren wiſſen. D a ß  dies, wo das Ver⸗ 

trauen auf die nakte eigne Fähigkeit nicht übermäßig groß zu ſein 
ſcheint, auf K o ſ t e n  A u d e r e r  geſchieht, iſt w e d e r  neu, noch Elos d e m  

S o l d a t e n ſ t a n d e  eigenthümlich. D a s  Alles wäre noch erträglich, w e n n  

ohne A n ſ e h e n  der Perſon und des S t a n d e s  Jeder gleich behandelt 

würde, jevoch dem iſt mit Nichten ſo. M a n  kann es den Corps⸗ 
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ſtudenten durchaus nicht übel n e h m e n ,  w e n n  ſie ſich Herrn F u ß  z u m  

F r o m m e n  ihrer dienenden C o r p s b r ü d e r  gehörig w a r m  halten, und ihn 

zu Stiftungsfeſten und ſonſtigen Verenſtirungen geziemend einladen —  

und ſonderbar, als Herr F. im vorigen Winter ſeine Einjährigen 
nach den militäriſchen Fähigkeiten in 4 A b t h e i l u n g e n  theilte, welche 

ſich vornehmlich durch die H a n d h a b u n g  des Dienſtes unterſchieden, ſo 

daß es Nr. 1 a m  B e ſ t e n  hatte, ſo geſchah es, daß die C o r p s ſ t u d e n t e n ,  

ich glaube mit einer A u s n a h m e  (Herr F. hat die Perſon vielleicht in 
ihrer farbigen Eigenſchaft nicht gekannt) i n s g e ſ a m m t  die beſten Exer⸗ 

zierer waren, und ſich nebſt wenigen anderen Auserleſenen des bei 

weitem leichtſten Dienſtes erfreuten. Dieſe Thatſache rief zu ſeiner 

Zeit unter den Einjährigen einen großen S t u r m  der Entrüſtung her— 

vor, ließ ſich aber nicht ändern. 

Es wäre durchaus falſch, zu behaupten, daß ſolche Calamitaͤten 

der Dienſt einmal mit brächte; dergleichen kam bei anderen Inſtruc⸗ 

tionsoffizieren, welche die Einjaͤhrigen zu exerzieren haͤtten, nicht vor, 

ich habe keinen früheren K a m e r a d e n  gefunden, deſſen R ü c k e r i n n e r u n g  

an die beiden a n d e r n  H e r r e n  durch ſolche V o r f ä l l e  getrübt wäre. Die 

V o r h u t  alſo bilden bei Herrn F u ß  die Corpsſtudenten, dann k o m m e n  

die Leute, welche hübſch g e w a c h ſ e n  und „ a n ſ t ä n d i g e “  Geſichter h a b e n ;  

ganz am Ende ſtehen die Kanfleute, T h e o l o g e n  und die Häßlichen, 

N B .  w e n n  es keine C o r p s ſ t u d e n t e n  ſind; ſo einen von der N a t u r  

minder Begünſtigten pflegt er dann auch wohl ſeine W ü n ſ c h e  mit 

einer p a ſ ſ e n d e n  A n r e d e  z. B.: „ S i e  da mit i h r e m  A n t i q u a r i a t s k o p f “  

zu inſinuiren. Die T h e o l o g e n  w u r d e n  früher auch i m m e r  verhöhnt: 

„Sie Pfaff! Sie K a p l a n !  Sie H o c h w ü r d e n ! “  haben ſich aber ein— 

m a l  d e ß h a l b  beim R a p p o r t  beklagt, ſo daß es jetzt unterbleibt. Nichts 

geht über eine gute Bildung, an der des Herrn F u ß  hat N i e m a n d  

das Recht zu zweifeln. S o  zum E x e m p e l  gebrauchte ein Einjähriger 

in einer ſchriftlichen Arbeit das W o r t  „ C o m p l e m e n t w a i k e l , “  (alſo 

E r g ä n z u n g s w i n k e l )  Herr F u ß  jedoch ift der Anſicht es ſei ein Fehler 

und müſſe C o m p l i m e n t w i n k e l  heißen, weil es von C o m p l i m e n t  herkäme. 

S c h n u r r i g e  W i n k e l  ſolche Winkel, die C o m p l i m e n t e  m a c h e n !



Es iſt eben in der H a u p t ſ a c h e  nicht die Härte des Dienſtes 
an ſich, welche ſolchen bei Herrn F u ß  für die Meiſten ſo uner⸗ 
träglich macht, ſondern es iſt hauptſächlich die Art u n d  Weiſe, wie 

rein nach augenblicklicher Laune verfahren wird, wie aus rein äußer⸗ 
lichen M o t i v e n  Dieſer wegen ſeines ſglatten B e n e h m e n s  vorgezogen, 
Jener in Folge einer etwas ſchiefen Naſe w o c h e n l a n g  gekränkt wird, 
und troͤ tz aller Anſtrengung keine Zufriedeuheit des geſtrengen Herrn 
erzielen kann, der möglicherweiſe noch dazu einen „ K a t e r “  auszutreiben 
hat, was er dann auch wohl beim „Rührt euch!“ ſeinen Bevorzug⸗ 
teren mittheilt. Jeder, welcher S o l d a t  war, weiß, daß nirgends ein 
Vorgeſetzter ſeinen Untergebenen beſſer etwas am Zeuge flicken kann, 
als beim Militär, und daß ſelbſt die evidenteſte Rohheit dem Herrn 
O b e r ſ t  als ein Act des reinſten väterlichen Intereſſes für den a r m e n  
ungeſchickten, und daher ſtreng zu b e h a n d e l n d e n  M e n ſ c h e n  dargeſtellt 
werden kann. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
Nachdem Herrn Büttnermeiſter Stecher die Erlaubniß, Randersackerer 

M o ſ t  zu verzapfen nicht  ertheilt w o r d e n  iſt und Dieſer jetzt r e i n  gebauten 
W ü r z b u r g e r  annoncirt, ſo dürfte darauf zu achten ſein, daß dieſer rein ge⸗ 
baute W ü r z b u r g e r  nicht mit R a n d e r s a c k e r e r  und T h ü n g e r s h e i m e r ,  oder am 
E n d e  gar mit etwas G e r i n g e r e m  vermengt iſt. N. N 

  

Herr Conradi iſt Jagdpächter und als ſolcher hält er die Jagden ab 
und nicht ſeine Gäſte und iſt für das auf ſeiner J a g d  Geſchehene verantwort⸗ 
lich. D a s  haben wir mit Recht behauptiet, nicht daß er der Nimrod war, der 
den R a b e n  ſchoß. Er hat alſo gegen W i n d m ü h l e n  ſein „erlogen“ abgeſchoſſen. 

  

Der Bezug ausländiſcher Vögel, beſonders für Weihnachten n i m m t  
aufs erfreulichſte zu und H a n d  in H a n d  damit geht der Wunſch, die ein⸗ 
eimiſchen Vögel, welche Fürſt Hohenlohe durch ein internationales Geſetz 
chützen will, auch in unſerer Stadt, (wie in ſo mancher kleineren) durch einen 
erein in Winterszeit zu pflegen. Edle F r a u e n  und M ä n n e r  aller S t ä n d e  

erklärten ſich zur Bildung eines ſolchen Vereins bereit, vielleicht wird anch un⸗ 
ſer Magiſtrat und Verſchönerungsverein hier etwas thun. M a c h e  man alſo 
den Anfang! Beitritts⸗Erklärungen nimmt Herr Lorenz W ü r t h  (Veitshöch⸗ 
heimerſtraße) gern entgegen. 
  

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 

a i m g e s  ſche Duchdruckerei im Würzburg. 
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W ü r z b u r g e r  

S t e c h a à p f e l .  
E i n  N m o r i l u l g -  ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

S a m ſ t a g  N r .  4 9 .  2. Dezember 1876. 
  — —  

Ein Militär über „Revolver-⸗hlätter.“ 

Ein angeblicher Militär, jedenfalls von ähnlichem Charakter, 

der in Urlaub gegangene Herr Fuß, ſchreibt uns eine Poſtkarte 

zugeben im B ü r g e r v e r e i n )  welche nichts als S c h m ä h u n g e n  enthält, 

wir ein „derartiges Mutterſöhnchen, wie den v. L.,  die aus 
lichem Ehrgeiz ſich erſchießen, weil ſie etwas ſtreng behandelt 

en,“ noch in Schutz zu n e h m e n  wagten. „ S o l c h e  S e l b ſ t m ö r d e r  

naſich in jeder A r m e e :  der ruſſiſchen und öſterreichiſchen und es 
blos die alten W e i b e r  und Klaſchſchweſtern, die darüber L ä r m  
lagen“ ſchreibt der Herr Militär. Prächtige Anſichten! A b e r  

werdet mit allen Eueren S a n d ſ ä c k e n  und S c h i m p f r e d e n  doch aus 
eutſchen J u g e n d  keine Ruſſen machen, dafür wird nicht nur die 

ſorgen, ſondern jeder brave Deutſche, auch jeder gebildete 
ar, dem die Ehre und die Zukunft ſeines V a t e r l a n d e s  am Herzen 

D a ß  aber einer gewiſſen Klaſſe von. Militär die freiſinnigen 
ter ein D o r n  im Ä u g e  ſind, iſt ſehr erklärlich. „ S c h m u t z ⸗ ,  
ndal⸗, R e v o l v e r b l a t t “  ſind die geläufigen A u s d r ü c k e ,  mit d e n e n
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m a n  u n b e q u e m e  W a h r h e i t e n  ſich v o m  Leibe zu halten verſucht. Der 

Kartenſchreiber w u n d e r t  ſich, daß ein ſolches Schundblatt, wie die 

Stechäpfel, das kein anſtändiger M e n ſ c h  leſe, ſo lange Zeit durch 

A b o n n e m e n t  der W ü r z b u r g e r  erhalten werde. Ja Herr Militär! es 

iſt traͤrig aber wahr, daß die „Stechäpfel“ mit einer kurzen Unter⸗ 
brechung ſeit dem Jahre 1 8 5 9  beſtehen, alſo etwa 15 J a h r g ä n g e  

zählen. D a  aber notoriſch iſt, daß S k a n d a l ⸗  und Revolverblätter 

immer die erſten Jahre nach ihrem Entſtehen ſchon durch die öffent— 
liche V e r a c h t u n g  weggefegt werden, aber unſer Blatt i m m e r  m e h r  zu⸗ 

n i m m t  und tauſend anſtändige Abonnenten zaͤ hlt, ſo müſſen logiſcher 
Weiſe die „Stechäpfel“ kein Revolverblatt, ſondern etwas beſſeres ſein, 

das P u b l i k u m  m u ß  fühlen, daß dieſes Blatt, w e n n  es auch wie alles 

Vergaͤngliche ſeine U n v o l l k o m m e n h e i t e n  hat und hie und da nebenausſchießt, 

doch m u t h v o l l  anſtrebt, E l e n d  zu mildern, G u t e s  zu fördern, B ö ſ e s  

und Thörichtes zu verhüten. U n d  in der That hat bei einem Feſte 

in der Weſtendhalle 1866 der vielleicht gelehrteſte, gebildetſte S o h n  
Frankens, der R a t h  Dr. R o ß b a c h  öffentlich erklärt: daß er ſich glück— 

lich ſchätzen würde, w e n n  er Gelegenheit gehabt hätte, ſo viel dem 

G e m e i n w o h l  Rützliches zu thun, als die Stechäpfel gewirkt durch ver— 

a n l a ß t e  A u f h e b u n g  von M i ß b r ä u c h e n  und durch V e r h i n d e r u n g  ſchlim⸗ 

m e r  T h a t e n  durch die F u r c h t  vor der Oeffentlichkeit. A e h n l i c h e s  ſagte 

uns Herr Dr. R u l a n d ,  der charaktervollſte M a n n  W ü r z b u r g s ,  als 

er uns u m  ein E x e m p l a r  der S t e c h ä p f e l  für die U n i v e r ſ i t ä t s b i b l i o t h e l  

bat und wir hatten ihn doch ſelbſt nicht verſchont. W i r  wiſſen nicht 

w a s  der H e r r  M i l i t ä r  und V e r t h e i d i g e r  des S e c o n d e l i e u t e n a n t  Fu ß⸗ 

unter a n ſ t ä n d i g e n  Leuten verſteht, w a h r ſ c h e i n l i c h  ſolche a la F u ß  nund 

Fürthmeier. Wird er den Herrn Generalkommandanten von Hart⸗ 

m a n n  auch d a r u n t e r  zaͤhlen, w e n n  er erfährt, daß dieſer h o h e  Mili⸗ 

tär (freilich von anderer als der Fuß'ſchen Richtung) mehr als z e h n  

Jahre lang A b o n n e n t  der „ S t e c h ä p f e l “  war und ſie mit V e r g n ü g e n  

las. Faſt ebenſo lang war der verlebte Biſchof von W ü r z b u r g  unſtr“ 

A b o n n e n t .  T r a n r i g ,  d a ß  ſolche Leute die R e v o l v e r p r e ſ ſ e  unterſtützen, ö 

trauriger noch, daß ſolche hohe Militärs, wie der Herr General und ů 
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königliche Flügeladjutant von S p r u n e r ,  ſolche R e v o l v e r ⸗ J o u r n a l i ſ t e n  

wie mich Seiner Majeſtaͤt w a r m  empfahlen, weil eine wiſſenſchaftliche 

Arbeit des R e v o l v e r ⸗ J o u r n a l i ſ t e n  von den erſten Blättern E n g l a n d s  

und Frankreich's, den T i m e s  und der „ r e v u e  c o n t e m p o r a i n e “  als ein 

W e r k  bezeichnet wurde, auf das Deutſchland ſtolz ſein könne. S o  

verächtlich wie der „ M i l i t ä r “  uns macht, m u ß  der R e d a k t e u r  der 

Stechäpfel doch nicht ſein, weil ihn vor nicht langer Zeit der Miniſter⸗ 

präſident Fürſt H o h e n l o h e  auserwählte, ihm Arbeiten für den Land⸗ 

tag zu fertigen und er nicht nur viele anerkennende Briefe von Civil⸗ 

miniſtern, ſondern auch von einem Kriegsminiſter beſitzt, was, ebenſo 

wie die Feldpoſtkarten, die der Redakteur d. Bl. von Offizieren hie⸗ 

ſiger Bataillone 1 8 7 0  erhielt, weil er ihre Intereſſen vertheidigte, 

beweiſt, daß er kein Feind des Militärs iſt, ſondern lediglich jener 

Excedenten im Offizierscorps, welche ihre M a c h t  m i ß b r a u c h e n ,  wehr⸗ 

loſe Untergebene ohne Noth zu quälen und zu beſchimpfen. Der 
Kartenſchreiber wirft uns vor: daß wir ruhig geblieben wären, wenn 
der S e l b ſ t m ö r d e r  ein g e w ö h n l i c h e r  S o l d a t  g e w e ſ e n  wäre. D a s  iſt 

nicht w a h r ;  denn gerade Letztere haben wir bisher in Schutz g e n o m ⸗  

men, ſowohl gegen A b z u g  ihrer L ö h n u n g ,  als auch gegen M i ß h a n d ⸗  

lungen im D e p o t  und werden ſogar wegen letzteren Artikels vors 

nächſte S c h w u r g e r i c h t  geſtellt, w a s  uns zwar nicht beunruhigt, aber 

auf alle Faͤlle Koſten verurſacht, welche uns jene Unteroffiziere, auf 

deren Bitten wir den Artikel a u f n a h m e n ,  nicht erſetzen können, noch 

erſetzen ſollen. K a n n  m a n  ein Blatt, das für die Intereſſen anderer 

Leute ſich dem H a ß  nund U n a n n e h m l i c h k e i t e n  ausſetzt und ſchließlich, 

wenn es k r u m m  geht, für andere Leute regelmäßig bezahlt, ein Re⸗ 
volverblatt nennen? Vor wenigen Tagen ſchickten wir wieder einmal 
d e m  A n w a l t e  der E v a  Götz von H i m m e l s p f o r d t e n  K o ſ t e n  von 33 M a r k ,  

um zu verhindern, daß es zu einer G e r i c h t s v e r h a n d l u n g  k o m m e ,  die 

uns bevorſtand, weil wir ehrenhalber den V e r a n l a ß e r  der E i n ſ e n d u n g  

nicht n e n n e n  wollten, in der die E v a  Götz als M u t t e r  einer P e r ſ o n  

z e i c h n e t  wurde, deren Geſchwiſterkind ſie nur iſt. W i r  hätten eigent⸗ 

ch gar keine Urſache gehabt, einen M a n n ,  der uns Lügen berichtete,



zu ſchonen und hatten den Artikel überhaupt nur a u f g e n o m m e n ,  weil 

m a n  uns ſagte, wir könnten dadurch einem alten Vater ſeine Tochter 

und i h r e m  S c h w a g e r ,  der eine zahlreiche F a m i l i e  befitzt, deren V e r ⸗  

m ö g e n  retten. W i r  haben keinen Heller für den Artikel erhalten, 

oder verlangt und greifen jetzt z u m  D a n k  noch in die eigene Taſche; 

u m  33, mit G e r i c h t s k o ſ t e n  42 M a r k ,  die uns und unſerer F a m i l i e  

wohl thäten, (wie ſchon ſo oft) h e r a u s z u l a n g e n ,  weil wir es für 

ehrenhaft halten, die ſelbſt u n w a h r e n  Einſender nicht zu denuunciren. 

U n d  doch Revolverblatt! Der Militär wirft uns vor, wir hätten 

einen Häuſerbeſitzer (C ) erſt angegriffen, und dann nach E m ⸗  

pfang klingender M ü n z e  wieder entſchuldigt. W i r  haben aber weder 

das eine noch das andere gethan, ſondern einem hieſigen Bürger, der 

ſich benachtheiligt glaubte, unentgeldlich und ohne nur ü b e r h a n p t  auch 

für ſpäter etwas dafür zu verlangen, unſer Blatt zur Verfügung ge⸗ 
ſtellt und dann, da es bei den Stechäpfeln Grundſatz iſt als Unter⸗ 

ſcheidung von Revolverblättern den Angegriffenen ſtets unentgel d l i c h  
die Spalten des Blattes zur Vertheidigung zu öffnen, dies auch 

hier gethan. Der A n w a l t  des Herrn Prof. C., Herr Dr. W. hat 
bei U e b e r ſ e n d u n g  der E n t g e g n u n g  uns geſchrieben, daß ſein Client 

gerne alle Koſten, welche das Inſerat verurſachen werde, ſogleich zahlen 

wolle. Er ſoll ſagen: ob wir von ihm, oder ſeinem Clienten auch 

uur einen P f e n n i g  forderten, oder erhielten u n d  doch gibt es ſ c h m u ⸗  

tzige V e r l ä u m d e r ,  die behaupten, wir hätten von Herrn Prof. C. 

Geld erhalten, um zu ſchweigen. W o h l  aber iſt mehrere W o c h e n  
nach dem Vorfall, der V e r a n l a ß e r  des Artikels, der befriedigt wurde, 

aus eigenem Antrieb zu uns g e k o m m e n ,  die Koſten ſeines Inſerats 

zu zahlen und wir haben ſo viel als wir für ihn auslegten, nichts 

für unſere M ü h e ,  a n g e n o m m e n  und gerade d e ß w e g e n  weil ſeit W o c h e n  

ein M o n ſ t r e ⸗ P r o z e ß  gegen uns beliebt w o r d e n  war, u m  zu zeigen, 

daß wir berechtigt ſind, ebenſo gut wie der Stadt⸗ und Landbote, 

oder die „ W ü r z b u r g e r  Zeitung“ Inſerate im Intereſſe der Einſender 

uns zahlen zu laſſen, w e n n  wir das auch in der Regel nicht t h u n .  

Bei den „Stechäpfeln“ iſt es ſeit ihrem Entſtehen Grundſatz, nitd ö 
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etwas für ein eingereichtes Inſerat zu fordern und N i e m a n d  wird in 

W a h r h e i t  ausſagen können, daß wir ſeit den 17 J a h r e n  für Stech⸗ 

äpfelartikel etwas angeſprochen, oder eine R e c h n u n g  geſandt haben. 

Unter hundert Briefkaſten⸗ oder ſonſtigen Artikeleinſendern iſt einmal 

Einer, der es nicht umſonſt gethan haben will, da auch uns das Pa⸗ 

pier, der Satz und Druck ſo viel koften, wie andern Zeitungen, die 

jede Zeile ſich ſo ſehr gut bezahlen laſſen, aber dadurch nichts an 
Anſtändigkeit verlieren. Der Altar wie der S ä b e l  ernähren ihren 

M a n n ,  der Letztere ſogar ſehr reichlich, die Gerichte laſſen ſich jeden 

Schritt bezahlen, alle E i n g a b e n  m u ß  m a n  mit S t e m p e l m a r k e n  bekleben, 

überall herrſcht das Gold, am Golde hängt, nach Gold drängt Alles 

und die B e v o r z u g t e n  finden es ganz natürlich, daß ſie oft für wenige 

A r b e i t  viel G e l d  v o m  S t a a t e  beziehen, der Schriftſteller allein, wie 

Schiller's Poet, ſoll in einer Zeit, in der m a n  ohne Geld gar nichts 

gilt, von der Luft leben und ſeine Familie verhungern laſſen. Der 
A d v o k a t  läßt ſich jeden Rath gut bezahlen, der Schriftſteller, der 

V o l k s m a n n ,  m u ß  zu jeder S t u n d e  des T a g s  der u n e n t g e l d l i c h e  

W i n k e l a d v o k a t  für J e d e r m a n n  ſein, i m m e r  helfen, w o  er nicht anders 

kann aus eigener Taſche, alle Prozeße für A n d e r e  zahlen. W i r d  ihm 

aber einmal für eine Leiſtung eine Gegenleiſtung aufgedrängt, dann 

heißt es: „das iſt ein Revolverredakteur“ und dieſes thun gewöhnlich 

Lente, die bedenken ſollten, daß m a n  mit mehr Recht von Revolver⸗— 

inſtruktionsoffizieren, oder R e v o l v e r - U n t e r ſ u c h u n g s r i c h t e r n  (wir erinnern 

z. B. an Jeffries) ſprechen könnte. 

Ein Glück, daß der Redakteur der „Stechäpfel“ nicht von ſei⸗ 

nem Blatte zu leben braucht, ſondern ſeine wiſſenſchaftlichen nnd 
belletriſtiſchen W e r k e  (er hat deren in dieſem Jahre allein vier, zwei 

im L o n d o n e r  Verlag und zwei in eigenem erſcheinen laſſen) ihn un⸗ 

abhängiger ſtellen. Nach m e i n e m  V o r l e b e n  ( m a n  weiß, daß ich u. 

A. eine ziemlich g r o ß e  S u m m e  G e l d e s  ausſchlug, mir geboten, w e n n  

ich die A b ſ e t z u n g  des S e m i n a r r e g e n s  und Profeſſors H ä h n l e i n  nicht 

veranlaſſen wolle)  glaubt kein Würzburger, daß ich ein Revolver⸗ 

Journaliſt ſei, ein M a n n ,  der A n d e r e  aus Geldgierde ſchädigt. G e ⸗
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rade das Gegentheil liegt in m e i n e m  Blute, wie es in dem meines 

Vaters und G r o ß v a t e r s  lag, die ſich für's A l l g e m e i n e  opferten und 

geopfert wurden. 

Aber meiner Ehre laße ich von N i e m a n d e n  zu nahe treten und 

wäre es ein Lieutenant, oder gar Aſſeſſor. Ich achte den würdigen, ge⸗ 
bildeten Offizier, der den oft b l u t j u n g e n  Leuten, die i h m  zur kriegeri⸗ 

ſchen A u s b i l d u n g  anvertraut ſind, ein Lehrer und Vater, im Nothfalle 

ein ſtrenger ift, wie ich den würdigen Juſtizbeamten hochſchätze: 

Beide ſind Hüter des Geſetzes, Beſchützer der R u h e  der S t a a t s b ü r g e r .  

W e n n  aber von Angehörigen dieſer Staͤnde ſelbſt die Bürger egoiſtiſcher 
Urſachen wegeu beunruhigt werden, w e n n  Offiziere à la F u ß  ihre 

U n t e r g e b e n e n  dazu mißbrauchen, ihr M ü t h c h e n  zu kühlen, w e n n  ſie 

ſtudiren, was Dieſe am meiſten kränkt: ob der V o r w u r f  der Ehrloſig⸗ 

keit, oder das viertelſtunden lange „Stellen“ eines Einjaͤhrigen, ſei's 

in einer Reſtauration, wo m a n  das A b w i n k e n  vergißt, oder auf der 

Straße, wenn der Einjaͤhrige in Damengeſellſchaft, oder das Per⸗ 
höhnen wegen ihres G l a u b e n s  (was Herr F u ß  bei Iſraeliten im 

G e b r a u c h  hatte, mit denen er jüdelte u n d  nach ihrer „Kalle“ fragte) 

dann iſt es Pflicht der ehrenhaften Wuefſe, ſich der Unterdrückten an⸗ 

z u n e h m e n  und nur jene Zeitungen, die zu allem Unrecht ſchweigen, 

oder es beſchönigen, aus Furcht, A b o n n e n t e n  oder E i n n a h m e n  zu 

verlieren, verdienen den N a m e n  „Revolverpreſſe,“ weil ſie ſich vor 
Revolver und S ä b e l  verkriechen. 
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Ein Eringquiſitor. 
— — —  

Herr Redakteur! 

Ihre Leſer haben wohl demnächſt H o f f n u n g  als Fortſetzung 

des Cervantes die A b e n t e u e r  zu leſen des finnreichen Hidalgo und 

Exinquiſitors D o n  G o d e f r e d o  y Rabuliſteros, des Drachentoͤdters, welcher 

mit ſeinem S p ü r e r  H e l m e r i c o s  auszog, den L i n d w u r m  zu tödten, der die 

ſtacheligen Aepfel hütet, bei dieſem Verſuche aber verunglückte, was ihm 

übrigens Merlin und andere weiſe und unweiſe Magier, ja der Lind⸗ 

w u r m  ſelbft, vorausgeſagt hatten. Die einzelnen Kapitel des R o m a n s  

werden wahrſcheinlich folgende Ueberſchriften tragen: 1) D o n  G o d e ⸗  

fredo y Rabuliſteros gewinnt durch ein mächtiges G e b e t b u c h  im D o m e  

zu T o b o ſ a  die H a n d  und, w a s  i h m  m ö g l i c h e r w e i ſ e  noch lieber, die 

zahlloſen Piaͤſter der D o n n a  Duleinea da W ü ſ t e n c a m p o s  und glaubt 

ſeit dieſem Augenblicke ſich gegen die piaſterloſe Canaille Alles erlaubt; 

2) er kämpft mit dem ihm zu anderm Zwecke anvertrauten Schwerte 
der T h e m i s  gegen W i n d m ü h l e n ,  Cigarrenpreſſen, Hochöfen, W e i n f ä ß e r  

und „Erpreſſer,“ theils in der M e i n u n g :  blinder Eifer erſetze K e n n t n i ß e  

und V e r ſ t a n d ,  theils aus a n d e r n  hier nicht zu n e n n e n d e n  G r ü n d e n ;  

3) er eitiret die Weinwirthe der guten Stadt Toboſa und beeidigt ſie 
a u s z u ſ a g e n :  ob ein R o m a n z e n ſ c h r e i b e r  auch alle ſeine H u m p e n  baar 

berappet und nicht etwa mit G r o ß h a n ſ e n  gratis poculiret, ſintemalen 

er von der Anſicht ausgeht, all' ſolch Schalkenvolk und ü b e r h a u p t  

Jeder, der keine Piaſter erheirathet, ernähre ſich auf der Brach, oder 

„ e r p r e ſ ſ e “  ſeinen abendlichen Leres von den a r m e n  W i r t h e n  oder 

ihrem Geſind; 4) ſo Einer einmal einen Wortwechſel mit einer 
W i r t h i n  gehabet, m a ß e t  er ſich an, ſolchen „ungeeigneten B e n e h m e n s “  

wegen wie ein Magiſter ſeinen S c h o l a r e n  zu inquiriren, w ä h r e n d  er 

ſelbſten beim letzten S t i f t u n g s f e ſ t e  der b a v a r i ſ c h e n  Ritterſchaft nach 

dreitägigem Pokuliren und Feſtiviren letzten T a g e s  p u b l i c e  im G a r ⸗  

ten des D o n  Platzio, einen H u m p e n  in der H a n d ,  einen in quiſitoriſchen 

G ä n ſ e m a r ſ c h ⸗ F a n d a n g o  mit großer W ü r d e  und Grazie, aber ſehr
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unſichern Schritts auf den Baͤnken und flaſchenbedeckten Tiſchen tanzte 

zum höchlichen Ergötzen der auf der Landſtraße zahlreich verſammelten 

Gaſſenjugend, aber zum großen Schrecken Jener, die wiſſen, welch' 

unerſetzlichen Verluft die juridiſche und ü b e r h a u p t  wiſſenſchaftliche Welt 

erlitten hätte, ſo er den Hals gebrochen, ſintemalen ſich Keiner fände, 

ſo im S t a n d e  wäre, das O p u s  zu vollenden, ſo  er meditiren ſoll 

unter dem Titul: „Geiſtiges Folterkaͤmmerlein“ oder H a n d b u c h  der 

höheren Inquiſitionskunſt mit Winken zu modernen D a u m e n ſ c h r a u b e n ,  
theils nach eigenen Heften, iheils nach adaptirten I d e e n  der Meiſter 

Arbues und T o r q u e m a d a  zum Nutz und F r o m m e n  der requirirten 500 
Z e u g e n  der Städte Toboſa, W e r t h e i m i o ,  Kiſſingos eteaetera, die 

nichts wiſſen, h e r a u s g e g e b e n  von D o n  G o d e f r e d o  y Rabuliſteros. —  

—  —  —  „Juriſta.“ 

B e m e r k u n g  der Redaktion. O b  der Herr Exinquiſitor unſeret⸗ 
wegen, n a c h d e m  das k. Appellgericht das theuere W e r k  ſeiner Gerichts⸗ 

ferien (Jeder amüſirt ſich nach ſeiner G e m ü t h s a r t ,  der menſchenfreund⸗ 

liche Juriſt beim heiteren Feſte in S a l z b u r g ,  der andere mit Inquiriren 

ex officio,) den Aktenberg, zu deſſen E r b a u u n g  die friedlichen Einwoh⸗— 

ner ſo vieler Städte beigetrieben, beeidigt und beunruhigt wurden, zu 

M a k u l a t u r  machte, wiſſen wir nicht. W i r  ſind von dem Verdachte, 

als hätten wir je etwas zu erpreſſen verſucht, gereinigt, nun m a g  der 

Herr Exunterſuchungsrichter ſich rechtfertigen: ob er nichts zu erpreſſen 

verſucht hat, wir h a b e n  ihn d e ß h a l b  verklagt, bei e i n e m  Gerichte, w o  

keine L a n d s m a n n ſ c h a f t e n ,  keine Corpobrüderſchaft (dieſer Krebsſchaden, 

welcher ſo häufig M i ß b r a u c h  der A m t s g e w a l t  ermuthigt oder vertuſcht) 
zur Geltung k o m m e n  kann. W i e  wir bisher, ſo ſehr es in uns 

kochte, geſchwiegen haben, ſo lange das Gericht noch nicht geſprochen 

hatte, u m  allen Verdacht zu verhüten, als wollten wir zu unſern 

G u n ſ t e n  J e m a n d  beeinflußen, ſo werden wir auch jetzt noch ſchweigen, 

um Competentere urtheilen zu laſſen, ob ein ſolches Inquiriren mit ſol⸗ 
chen M i t t e l n  in e i n e m  R e c h t s ſ t a a t e  des 19. J a h r h u n d e r t s  ſtatthaft iſt. 

  

Verantwortlicher Redakteur unt Verleger: Stephan Gätſchenberger. 
Etlinger'ſche V u c h d r c e r e i  in W ü r z b u r g .  
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W ü r z b u r g e r  

E i n  humoriſliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

    
  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 M a r k .  

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

— — — . — . .  

S a m ſ t a g  Nr. 5 0 .  9. Dezember 1876. 
  

  

Ueber Reorganiſation unſerer G e w e r b ſ c h u l e n  

hat die „gemeinnützige Wochenſchrift“ einen recht beachtenswerthen 

Artikel gebracht, dem wir v o l l k o m m e n  beiſtimmen. S o  wie dieſe 

Anſtalten jetzt beſtehen, ſind ſie weder Fiſch, noch Fleiſch, erhebe 

m a n  ſie auf eine ſolche Stufe, daß auch ihr A b ſ o l u t o r i u m  zum Ein— 

jährigendienſte berechtigt! Auch die Idee verdient P r ü f u n g :  ob J ü n g ⸗  

linge, die zum mediciniſchen S t u d i u m  übergehen wollen, an Anſtalten, 

wo Naturwiſſenſchaften den Hauptlehrgegenſtand bilden, ſich zu ihrem 
zukünftigen Fache beſſer vorbereiten würden, als an unſeren G y m n a ⸗  
ſ i e e n — D i e ſ e r  Aufſatz v e r a u l a ß t  uns, einen ſchon vor längerer Zeit 

erhaltenen Artikel aus unſerer M a p p e  hervorzuholen, in dem der Kur⸗ 
ſus an der G e w e r b ſ c h u l e  zur B e ſ t e h u n g  des E i n j ä h r i g e n - ⸗ E x a m e n s  
einer ſcharfen Kritik unterworfen wurde. W i r  n a h m e n  dieſen Artikel 
bisher nicht a u f ,  weil wir den Lehrern an der G e w e r b ſ c h u l e  dieſes 
Benefice nicht breintraͤchtigen wollten, zu dem ſie ſich um ſo mehr 
berechtigt glauben, als kein Geld zu Zulagen für ſie vorhanden ſein 
ſoll. Dieſen K u r ſ u s  zu Ehren zu bringen, v e r b r e i t e t  man wohl auch 
das Gerücht, daß deſſen B e ſ u c h e r  von den E x a m i n a t o r e n  b e ſ o n d e r s



berückſichtigt w ü r d e n  und leichter durch das E x a m e n  ſchlüpften, w a s  

m a n  auch durch Z a h l e n  b e w e i ſ e n  will, die aber (wie wir zeigen wer⸗ 

den) auf optiſcher T ä u ſ c h u n g  beruhen. M a n  u i m m t  Z ö g l i n g e  nur 

für einen ganzen K u r ſ u s  (für 6 M o n a t e )  an. W e n n  Einer ſchon 

nach den erſten S t u n d e n  einſieht, daß es nichts iſt und austreten will, 

draht m a n  ihm mit dem Gerichtsvollzieher. M a n  n i m m t  auch ganz 

U n f ä h i g e  an und Solche, die k a u m  B u c h ſ t a b e n  machen können, auch 

ſchon Einrollirte, denen m a n  ſagt, daß ſie, bis ſie einberufen w ü r d e n ,  

das Nöthige lernen könnten, tritt nun der Fall einer plötzlichen Ein— 

berufung ein, dann ſollen ſie Alles ganz bezahlen. 

Es deuten ſchon dieſe B e d i n g u n g e n  auf die H a u p t - A b ſ i c h t  hin, 

den Lehrern einen Nebenverdienſt zu ſchaffen. Dieſe Lehrer verlangen 

für ihre andern Schüler eine längere Unterrichtszeit. M a n  könnte 

alſo fragen: „ w a s  Ihr hier, wo die Disciplin Euch unterſtützt, nicht 

fertig bringt, hofft Ihr zu erreichen bei undisciplinirten und oft un— 

w i ſ ſ e n d e n  S c h ü l e r n  mit nur 2 S t u n d e n  täglich in 6 M o n a t e n ,  oder 

vielmehr nur 5, da meiſtens einer verſchleppt wird? Ihr wollt ihnen 

in dieſer kurzen Zeit etwa 28 Gegenſtände beibringen; ſie ſollen in 

3 S p r a c h e n  fertig überſetzen und ſchreiben, Phyſik (welche!) M a t h e —  

matik, G e o g r a p h i e ,  Geſchichte, Literatur, Aufſaͤtze m a c h e n ,  noch m e h r !  

richtig denken, logiſch ſchließen, elegant ſich a u s d r ü c k e n  lernen, w ä h r e n d  

im G a n z e n  nur 8, höchſtens 10 S t u n d e n  auf e i n e n  Gegenſtand 

k o m m e n !  O ,  über die H e x e n m e i ſ t e r ,  welche unſere G e w e r b ſ c h u l l e h r e r  

ſein müſſen! K o m m e n  ein paar C a n d i d a t e n  glücklich durchs E x a m e n ,  

wird oft ein großer L ä r m  aufgeſchlagen; daß Dieſe ſchon V o r t e n n t n i ß ⸗  

von wo anders her mitbrachten, Andere, die den Kurſus bezaͤhlt, wie— 

der anstreten, oder das E x a m e n  nicht mitmachen, wird nicht erwähnt. 

D a ß  es v o r g e k o m m e n  ſein ſoll, daß ein E x a m i n a t o r  ſeine eigenen 

Schuͤler prüfte, wollen wir nicht behaupten (Schluß folgt.) 

  

  

   



— 3 9 5  —  

W e g  nach GOberhaus. 

W e n n  eine Batterie gerade, oder nahezu gerade ſo viele Ar⸗— 

reſtanten liefert, als ſämmtliche andere Batterieen des R e g i m e n t s  zu⸗ 

ſ a m m e n ,  w e n n  der P r o f o ß  Boſchert, ſobald Leute in Arreſt k o m m e n ,  

gar nicht mehr anders weiß, als ſie ſeien von dieſer Batterie, ſo 

k o m m t  das ſchwerlich daher, daß letztere leichtſinnigere K a n o n i e r e  beſitzt, 

als andere Batterien (durch welchen Zufall ſollte das geſchehen?) ſon⸗ 
dern es iſt eine andere Urſache hiefür zu ſuchen. W e n n  Hauptleute, 
die perſönlich gutmüthige und feine Herren ſind, einem Wachtmeiſter, 
m a g  er noch ſo brauchbar ſein, zu viele G e w a l t  laſſen, ſo daß Dieſer 

als der eigentliche H a u p t m a n n  gilt und ſich im vorigen Jahre ſogar 

erlaͤubte, auf eigene Fauſt die Soldaten einzuſperren, ohne daß er 
unſeres Wiſſens dafür beſtraft wurde, dann iſt die B e h a n d l u n g  der 

S o l d a t e n  durch ziemlich ſchraͤnkenlos ſchaltende Unteroffiziere ſicher eine 

härtere, als die von Seite gebildeter Offiziere. W i r  wollen das nicht 

als wahr a n n e h m e n ,  was uns berichtet und durch N a m e n  belegt wurde, 

daß S p u r e n  der Schläge von S e r g e a n t e n  K. noch nach 8 T a g e n  auf 

den b l a u g e ſ c h l a g e n e n  R ü c k e n  von K a n o n i e r e n  zu b e m e r k e n  w a r e n ,  

glauben es aber der Beachtung wohlmeinender Herren Offiziere em⸗ 
pfehlen zu dürfen: ob nicht durch ſolche B e h a n d l u n g s w e i ſ e  der M u t h  

der Soldaten ganz ſinken muß, ſo daß ſie lieber etwas anſtellen, um 
laͤngere Zeit eigeſperrt zu werden, nur um den Schlaͤgen des Serge⸗ 
anten und ähnlicher B e h a n d l u n g  durch andere Unteroffiziere zu ent— 

gehen. Und richtig liefert auch dieſe Batterie die Meiſten nach Ober⸗— 

haus. O b e r h a u s  und Dunkelarreſt das ſind ſchlimme W o r t e  und ein 

S o l d at m u ß  recht gequält ſein, w e n n  er dieſe noch als die geringeren 

Uebel betrachtet. Wir haben am 20. Oktober einen großen Artikel 
über das A u f t r e t e n  der Unteroffiziere in dieſer Batterie erhalten, bei 

deſſen Leſen uns die H a a r e  zu Berge ſtanden, konnten ihn aber, wie 

ſo viele andere nicht aufnehmen, die Gründe kennt Jedermann. Eine 

Epiſode aus dem langen Artikel zwingt uns unſer Gewiſſen doch m i t z u ⸗
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theilen; denn vielleicht giebt's auch dort S e l b ſ t m o r d e  zu verhüten und 

das P u b l i k u m  ſoll doch die S t a t i o n e n  kennen lernen, auf denen ein 

armer S o l d a t  bis nach O b e r h a u s  gelangt, w e n n  ihm ein Unteroffizier 

etwas am Zeuge flicken will. V o r  einigen T a g e n  laſen wir, daß der 

Reitkanonier Deppiſch wegen U n g e h o r ſ a m s  zu 5 M o n a t e n  G e f ä n g n i ß  

verurtheilt wurde. Die Strafe wird gerecht ſein; denn er wird un⸗ 
g e h o r ſ a m  geweſen ſein und beim ſtehenden Heere darf ſo etwas unter 

keiner B e d i n g u n g  geduldet werden. W i e  aber Deppiſch dahin kam, 

ſo rappelköpfiſch zu werden, die Stationen, auf denen er von Stufe zu 
Stufe, wie ſo mancher andere Soldat, bis O b e r h a u s  kam, ſind die 

auch in der öffentlichen V e r h a n d l u n g  zur S p r a c h e  g e k o m m e n ?  W i r  

bedauern, daß ſelbſt das W ü r z b u r g e r  J o u r n a l  nichts mehr darüber 

berichtet. A l s  wir den N a m e n  D e p p i ſ c h  laſen, erinnerten wir u n s :  

„iſt das nicht der Kanonier, von dem uns ſchon vor M o n a t e n  be— 
richtet wurde, daß er unzweifelhaft auf O b e r h a u s  zuſteuere, da er 

vom Sergeanten K. und deſſen K a m e r a d e n  ſo behandelt werde, daß 
er geäußert habe: er w ü r d e  eine Freinacht machen, u m  nur eine Zeit 

lang von dieſen Menſchen w e g z u k o m m e n .  Richtig that er's und er— 
hielt 15 Tage Dunkelarreſt, wohl die härteſte Strafe beim Militär, 

bei der man erſt den vierten Tag warmes Eſſen erhaͤ lt. A r m e r  Ka⸗ 
nonier, der ſo e t w a s  als E r l e i c h t e r u n g  von ſeinen Leiden betrachten 

m u ß !  Seit Erſtehung dieſer Strafe wurde er (wie uns berichtet 

w i r d )  derart behandelt, daß er ganz „ r a p p e l k ö p f i ſ c h “  w u r d e ,  Alles 
verkehrt beim Exerciren machte, hierwegen wieder angezeigt wurde u. 

ſ. w. bis der W e g  nach O b e r h a u s  vor ihm lag. 

Als G r u n d  der erlittenen B e h a n d l u n g  des Deppiſch durch Ser⸗ 

geanten K. wird uns Folgendes bezeichnet. S e r g e a n t  K. meldete den 

K a n o n i e r  Gr , daß Letzterer ſich thätlich an ihm vergriffen habe. 

Gr. wurde in Unterſuchung g e n o m m e n ,  in welcher zwei Leute, die den 

Akt mit angeſehen hatten, von D e n e n  Deppiſch einer war, zu Un— 

gunſten des S e r g e a n t e n  K. ausſagen, reſpektive deſſen beeidigte Aus⸗— 

ſage als u n w a h r  hinſtellen mußten, da ſie keinen Meineid begehen 

wollten. Gr. wurde in Folge deſſen nach Zmonatlicher, unverſchulde— 

  
  

  

  

—  —  — —  —  —  —  —  — —— e e   
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ter U n t e r ſ u c h u n g s h a f t  freigeſprochen und kam mit einem v o m  Sergean⸗— 

ten K. ihm blaugeſchlagenen Rücken davon. Dieſer S e r g e a n t  K. 

wurde unſeres Wiſſens nicht wegen ſeiner falſchen beeidigten Anzeige 

prozeßirt und hatte alſo Gelegenheit, den auf einen Eid etwas halten— 

den K a n o n i e r  Deppiſch ſo zu behandeln, daß der S c h l u ß  O b e r h a u s  

war. Wir enthalten uns jedes Raiſonnements und veröffentlichen das 

uns Mitgetheilte nur in dieſem kurzen, von allen ſcharfen A e n ß e r u n g e n  
gereinigten Auszuge, lediglich in der Abſicht, die A u f m e r k ſ a m k e i t  ein— 

flußreicher Herren auf ſolche Zuſtände zu lenken, welche, w e n n  ſie 

wahr, allerdings ſehr traurig ſind. 

Kapuzinerpredigt gegen den allgemeinen Ausverkauf in 
Würzburg. 

Spaziert man in der jetz'gen Zeit an vielen Läden vorbei, 

S o  fragt m a n  ſich, ob „ A u s v e r k a u f “  nicht großer S c h w i n d e l  ſei? 

D e n  A u s v e r k a u f ,  ſo ſelten ſonſt, faſt Jeder treibt nach Noten, 

A u f  jeder Seite leſt Ihr ihn im M o n i t e u r  „ L a n d b o t e n . “  

S H i e r  auf der D o m g a ß :  Havarie und ganze Concurs⸗Maſſe, 
Und i m m e r b l ü h n ' d e r  A u s v e r k a u f  dort in der E i c h h o r n g a ß e ,  

Der ausverkauft für K u n d e n  nur, für eig'ne, fremde Leut' 

D e n  Shirting aus A m e r i k a ,  juſt a n g e k o m m e n  heut. 

Der A n d r e  ſchreit: „ K o m m t  Käufer! her, ob ſchwarz, ob liberal! 

N e h m t  mir B a n c h b i n d e n ,  woll'ne, ab, zehntauſend an der Zahl! 

Zehn weit're tauſend habe ich zum Ausverkauf zurück geſetzt, 
Und zieht das nicht, verſchenk ich ſie (nur i m m e r  ran!) zu guter Letzt.
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„Ich hab ein Lager im Depot von woll'nen Hemden, ſchon gewäſſert, 
Ihr braucht ſie einmal anzuzieh'n, dann werden ſie ſchon ausgebeſſert.“ 
A m  M a r k t e  kriegt ihr eingewickelt gleich die Kleider —  

Sie paſſen i m m e r :  ob ſie laͤnger, küͤrzer, weiter, 

M a d a p o l a m  in allen Breiten, 

H e m d e n  nach M a a s  in allen Weiten. 

H e u t  macht ein K a u f m a n n  ſeinen Laden auf 

Z u m  e r ſ t e n  M a l  und m o r g e n :  A u s v e r k a u f !  

Mit A u s v e r k a u f  ſo weit es jetzt in der That iſt: 

Kauft man ein Hemd, kriegt man ein Kleid noch gratis. 

B a l d  ſtellt m a n  wohl H a n s w u r ſ t e n  vor die Läden, 

D i e  K ä u f e r  a n z u l o c k e n  mit T r o m p e t e n ,  

U n d  ſieht, w e n n  Alle wollen ausverkaufen, 

Die Kaufleut' noch ſich u m  die K u n d e n  raufen. 

O böſe Welt! und doch bleibt's ſonnenklar: 
I h r  macht nur ein Geſchäft bei guter Waar'. 
W e r  billig und reell wird oben ſein 

Und bleibt beſteh'n, wie ſehr auch And're ſchrei'n. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  

—  

Es iſt von einer W o h l t h ä t e r i n  guter Stoff zu w a r m e n  Klei⸗ 

dern für die ärmſten Kinder in den S c h u l e n  vertheilt worden. N u n  

wird geklagt, daß zwei Lehrerinnen jenſeits des M a i n s  und ſelbſt der 

Pfarrer gerade die ärmſten und bedürftigſten Kinder hätten leer aus⸗ 

gehen laſſen und G a b e n  großentheils an ſolche vertheilt hätten, die 

ſie gar nicht ſo n o t h w e n d i g  bedürften. Z u m  Beiſpiel die beiden ar⸗ 

men Taglöhner⸗Familien, welche in der Buchner'ſchen Bauhütte auf 
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der S a n d i n ſ e l  w o h n e n ,  von denen der eine Vater ſechs, der andere 

fünf Kinder mit einem Lohn von 2 M a r k  zu ernaͤhren hat, ſind von 

jeder G a b e  ausgeſchloſſen w o r d e n .  Jeder, der die a r m e n  K i n d e r  be— 

trachtet, wie ſie des T a g s  zweimal den ſchlechten W e g  am dicken 

T h u r m  vorbei, in ihrer ärmlichen Kleidung h e r a u f w a d e n ,  w o z u  ſie 

von der S a n d i n ſ e l  über eine halbe S t u n d e  brauchen und wobei ſie 

jedenfalls mehr S c h u h e  zerreißen, als andere Kinder, begreift nicht, 

wie ein geiſtlicher Herr hier kein Gefühl zeigen fann. D a  heißt es 

aber gleich: „Euch kann m a n  keine ſolche, ſchöne Kleider geben; 

denn Euer Vater verſauft ſie ſonſt in S c h n a p s ! “ ;  denn w e n n  einmal 

ein armer M a n n  ein Glas Bier trinkt, ohne den geiſtlichen Herrn 

vorher um E r l a u b n i ß  zu fragen, dann erhält er weder von einem 

Verein, oder einer andern Wohlthätigkeitsanſtalt das Geringſte, da 

heißt es: „die L u m p e n  ſollen ihre Kinder ernähren, ſie haben H ä n d e  

zum Arbeiten.“ 

  

Ich theile meinen F r e u n d e n  zur W a r n u n g  und D a r n a c h a c h t u n g  

mit, daß ich meinen bisherigen S p i t z n a m e n ,  um V e r w e c h ſ l u n g e n  zu 

v e r m e i d e n ,  abgelegt und dafür einen andern, n ä m l i c h  „ P r e ß ſ a c k “  an⸗ 

g e n o m m e n  habe. W e r  dies nicht beachtet, wird mit einer M a a s  

75er beſtraft. 

Balthafar Lampert, Lohnkutſcher. 

  

Es wird uns ein Artikel über einen furchtbaren Spektakel in 

der S e m m e l s g a ß e  M o n t a g s  Nachts u m  2 Uhr mitgetheilt, der die 

Nachbarſchaft und die N a c h t w ä c h t e r  faſt zum Einſchreiten veranlaßt 

hätte. 

Aber w e n n  es auch traurig iſt, w e n n  ein M a n n ,  der fein ge⸗ 

bildet ſein will, ſeine ihm erſt 2 Jahre angetraute, ſehr anſtändige
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Frau mißhandelt, ſo ſind doch die „ S t e c h ä p f e l “  nicht das F o r u m ,  

vor welches ſolche Angelegenheiten gehören. 

—    

Die K l a g e n  über die ſchlimmen Sitten unſerer S c h u l j u g e n d ,  

b e ſ o n d e r s  das H ä u ſ e r b e ſ c h m i e r e n ,  das V e r h ö h n e n  aͤlter Leute, das 

Thierquälen u. ſ. w. werden immer häufiger und den Eltern, wie den 
Lehrern dürfte eine heilſame Strenge bei ſolchen V e r g e h e n  zu em⸗ 

pfehlen ſein. 

  

Einige A b o n n e n t e n ,  die ihr Blatt bei Herrn K a p p e s  holen und 

noch mit der Z a h l u n g  des letzten A b o n n e m e n t s  rückſtändig ſind, bitten 

wir den Betrag dort gefälligſt niederzulegen. 

  

D e n  Artikel über den T a r i f  der Fiaker w e r d e n  wir bei Ge⸗ 

legenheit bringen, auch einige andere wegen M a n g e l s  an R a u m  zu⸗ 
rückgelegte E i n ſ e n d u n g e n .  

— — — —  — — — —  —  —  

D e n  a n o n y m e n  Artikel über Militärverhältniße n e h m e n  wir 

nicht auf; denn ſonſt ginge es wie gewöhnlich. Bei einer Unter⸗ 

ſuchung w ü r d e  ſelbſtverſtändlich kein G e m e i n e r  gegen einen Vorgeſetzten 

etwas auszuſagen wagen. Dieſe B e ſ o r g n i ß  hat uns auch v e r h i n d e ,  

den Artikel, von dem wir heute einen A u s z u g  bringen, zu veröͤffent⸗ 

lichen und wir m a c h e n  uns deßhalb Gewiſſensbiſe, denn vielleicht 

waͤre dann der Kanonier nicht nach O b e r h a u s  gekommen. Freilich 

wäre dies dem Letzteren nicht lieb geweſen, da er und viele ſeiner Ka⸗ 

m e r a d e n  ſoweit gebracht ſind, O b e r h a u s  als einen B e f r e i u n g s o r t  zu 

betrachten. 

Verantwortlicher Redakteur und Verleger: S t e p h a n  Gätſchenberger. 
Galinger'ſche Vuchdruckerei in W ü r z b u r g .  

  

—  —  —  — —  —  *  
  

     



W ü r z b u r g e r  

S t e c h ä p f e l .  
E i n  humoriſtiſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

       
  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Pöſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  B e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r ä g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

m i l i e n v e r h ä l t n i ß e n  und religiöſer P o l e m i k  w e r d e n  erbeten. 

  

Samſtag Vr. 51. 1 6 6 .  Dezember 1876. 
  

Die Corpsbrüderſchaften an den bayeriſchen Untergerichten. 

W e n n  die Juſtizgeſetze für's deutſche Reich durchgehen und wir 

B a y e r n  die B e r u f n n g  von den S t r a f k a m m e r n  (den bisherigen Bezirks⸗ 

gerichten) an unſere trefflichen Appellationsgerichte (die ſo m a n c h e s  

eigenthümliche Erkenntniß corrigirt haben) verlieren, dann m u ß  eine 

Agitation durchs ganze Land gehen, daß jedem S t u d i r e n d e n  der J u r i s ⸗  

pruvenz, welcher auf Anſtellung hofft, zur B e d i n g u n g  gemacht werde, 

keinem Corps (wenigſtens keinee L e b e n s v e r b i n d u n g )  beizutreten; denn 

jener Richter müßte mehr als Menſch ſein, der ohnedies ſchon durch 
Geburt, Erziehung, Denkweiſe und Stand mit dem Corpsbruder ver⸗ 
bunden, noch dazu die Feſſeln eines lebenslänglichen Schutz und 
Trutz⸗Bündnißes zu gegenſeitiger Förderung, eines Staats im Staate, 
tragen und doch die Unbefangenheit in gewiſſen Lagen ſich bewahren 
und ſeinen Corpsbruder preisgeben könnte. 

W e r  ein bischen unſere bayeriſchen Verhältniße kennt, der 

weiß: welcher Jubel unter den Juriſten des C o r p s  B a v a r i a  herrſcht, 

ſobalv ein b l a u w e i ß b l a u e r  Referent im J u ſ t i z - M i n i ſ t e r i u m  angeſtellt



wird, ein Jubel, welcher die Niedergeſchlagenheit der M ö n a n i a ,  des 

C o n c u r r e n z e o r p s  auf der juridiſchen R e n n b a h n ,  zur unausbleiblichen 

Folie hat und umgekehrt. A u c h  kennt m a n  in M ü n c h e n  als ſiehende 

Figur, (oder beſſer geſagt, als eifrig laufende,) w e n n  er auch im 

Frack iſt, an ſeinem ſchüchternen b l a u w e i ß b l a u e n ,  oder anders farbigen 

Bierzipfel den Candidaten, dem die Anſtellung zu lange ausbleibt 

und der den ſaͤumigen C o r p s b r u d e r  im Miniſterium zu m a h n e n  ge⸗ 

k o m m e n  iſt. Früher war ein mächtiger M a g n e t ,  der die jungen 

Streber in das C o r p s  zog, das B e w u ß t ſ e i n ,  daß nebſt andern hohen 

B e a m t e n  auch der allgewaltige Lenker B a y e r n s :  Minmiſterpräſident von 

van der Pfordten nebſt ſeinen beiden B r ü d e r n  nicht nur blauweiß 

und gelegentlich w e i ß g e l b ,  ſ o n d e r n  ( w a s  b e d e u t e n d  wichtiger!) anch 

b l a u w e i ß b l a u  war und für die B r ü d e r  ſeiner Couleur ſorgte. Solche 

B e g ü n ſ t i g u n g e n  ſchaden übrigens dem P u b l i k u m  im A l l g e m e i n e n  nicht, 

ſ o n d e r n  nur den nicht faͤrbigen Juriſten, a n d e r s  iſt's, w e n n  ein g a n z e s  

C o l l e g i u m  e i n e r  S t u d e n t e n f a r b e  J e m a n d ,  der als Feind eines Corps⸗ 

bruders erſcheint, abzuurtheilen hat. W e n n  auch die Miniſterpräſiden⸗ 

ten, gingen doch nicht die gleichfarbigen Miniſter den C o r p s  aus, es 

l o m m t  i m m e r  N a c h w u c h s  und auch M ö n a n i a  hatte i h r e n  B r a u n ,  

ſo gut wie wir andern Dentſchen im Reichstag u n ſ e r e n  B r a u n  be⸗ 

ſitzen. D a ß  man, die uns nahe ſtehn, möglichſt begünſtigt, k o m m t  ja 

überall vor und m a n  tritt ja nicht allein in ein Corps, um ſich durch 

Aſſoeiation zu größerer Geltung, zu größerem Anſehen zu bringen, 
als der einzelne S t u d e n t  es vermöchte, ſondern auch, um ſich für's 

ſpaͤtere L e b e n  F r e u n d e  auf der Univerſität zu w e i t e r e m  F o r t k o m m e n  

zu ſuchen. Jedes Corps hat außer ſeinen bekannten Farben auch 

eine dem P u b l i k u m  weniger bekannte, welche Tradition und die Mit⸗ 

glieder ſelbſt ihm mittheilten. B a v a r i a  rekrutirt ſich meiſtentheils 

aus S ö h n e n  von Landrichtern, R e g i e r u n g s ⸗  und S t i f t u n g s b e a m t e n ,  

conſervativen A n w a l t e n  u. ſ. w., die ſich als Kinder ſchon als eine 

e hemals bevorzugte, ja (wie die früheren Landrichter) faſt u n u m ſ c h r ä n k t  

herrſchende Kaſte zu betrachten g e w o h n t  w a r e n  und nach den Zeiten 

der u n u m ſ c h r ä n k t e n  B ü r e a u f r a t e n ⸗  und Inquiſitionsgewalt ans A b e l ' s
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und von der Pfordten's Zeit ſich im Grunde ihres Herzens zurück 
ſehnen, w e n n  ſie auch zur Zeit zu dem höheren Orts als o p p o r t u n  

ausgehaͤngten Liberalismus ſich, z u m  Theil ſehr eifrig, bekennen. Die 

„ W ö n a n e n ,  meiftens S p r ö ß l i n g e  von Aerzten, Forſtbeamten, N o t a r e n  

n. ſ. w. fühlen ſich weniger als eigene Kaſte, ſind den V o l k s a n ſ c h a u ⸗  

ungen nähergetreten. Eine Richterbank, aus ihnen beſtehend, hätte 
z. B. ein eines P r e ß v e r g e h e n s ,  oder gar einer A m t s e h r e n b e l e i d i g u n g  

Angeklagter weniger zu fürchten, als eine aus C o r p s b r ü d e r n  von der 

Pfordten's zuſammengeſetzte. (Fortſetzung folgt.) 

Kein N i m r o d !  
(wegen dringenderen M a t e r i a l s  verſpätet.) 

Geehrte Redaktion! 

Bei der Hinmetzelung des zahmen Rabens und beim Schießen 
auf G e b ä u d e  auf der Conradi'ſchen J a g d  (ein J a g d p ä c h t e r  in S c h w a ⸗  

ben wurde wegen etwas Aehnlichem unlängſt von den Gerichten ziem⸗ 
lich ſtrenge beſtraft!) konnte ja genannter Herr perſönlich der Thäter 

Iuicht wohl ſein, da auf ſeinem M o r d i n ſ t r u m e n t e  bekanntlich das 5. 

G e b o t  eingravirt zu leſen iſt, demzufolge er, wenigſtens mit dem edeln 

W i l d e  (wie ich nach öfterer A n ſ c h a u u n g  bezeugen kann) ewigen Frie⸗ 

den geſchloſſen hat. D a ß  er zu der ehemaligen Offizierdgeſellſchaft 

§ 7 bei Friedlein Zutritt erhielt, datirt ſich theils von ſeinem ver— 

ſtorbenen Stiefvater, theils daher, weil er mehrere ihm a u f g e d r u n g e n e  

A n l e h e n  von ſtets geldbedürftigen Frei⸗ und ſonſtigen Herren accep⸗ 

tiren mußte, bei denen größtentheils Zinſen ſ a m m t  Kapital v e r l o r e n
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gingen. D a f ü r  genoß er aber das V e r g n ü g e n  und die Ehre, ſich 

F r e u n d  ſeiner S c h u l d n e r  nennen zu dürfen, gewiß keine Kleinigkeit, 

obſchon unter dieſen adeligen P u m p g e n i e s  auch nicht Einer war, den 

m a n  für chevaleresk und mit w a h r e m  E h r g e f ü h l  begabt hätte nennen 

können. Einem Rencontre im Winter 1858, welches er durch ſein 
vorlautes provocirte, iſt er dadurch mit heiler H a u t  entwiſcht, 

daß ihn ſeine freiherrlichen Gläubiger auf eine Weiſe in Schutz nah— 
men, daß er nicht nur der Pflicht enthoben ward, ſeinem G e g n e r  

Rede zu ſtehn, ſondern w ä h r e n d  jener g e f a h r d r o h e n d e n  Kriſis täglich 

z u m  Kartenſpiel abgeholt und zurück nach „Hauſe begleitet, d e m n a c h  

förmlich bewacht wurde. D e ß e n u n g e a c h t e t  wäre er einer ihm von dem 

Beleidigten zugedachten Realinjurie ſchwerlich entgangen, hätte bei der 

letzten J a g d  im J a n u a r  1 8 5 9  nicht Einer das Spiel dadurch ver— 

dorben, daß er unſern Helden von D e m ,  was ihm bevorſtand, in 

K e n n t n i ß  ſetzte, w o r a u f  Der dann vom S t e i n b a c h s g r u n d e  aus, ohne 

die Jagd m i t z u m a c h e n ,  eiligſt wieder nach H a u s  kutſchirte. Sein Geg— 

ner wurde kurz darauf von W ü r z b u r g  wegverſetzt und ſo iſt C. mit 

jenem Prädikate d a v o n g e k o m m e n ,  welches Offiziere, die dem Vorur⸗— 

theile des Duells huldigen, Jenen geben, welche die Vorſicht für die 

beſſere Hälfte der Tapferkeit halten. S e i n  — —  — “ 

D e n  folgenden Theil des Briefes unterdrücken wir; denn die 

ſonſtigen perſönlichen Verhältniße des Herrn C. gehen uns nichts an. 

V o n  einem P r i v a t m a n n e  das hier Mitgetheilte zu veröffentlichen, w ü r —  

den wir ſogar für unpaſſend halter; denn w a s  geht es die Preſſe 

und das P u b l i k u m  an, in welcher Geſellſchaftsklaͤſe irgend ein Pri— 

v a t m a n n  ſich b e w e g t ?  Aber anders verhält es ſich mit öffentlichen 

Charakteren, deren einer Herr C. jetzt g e w o r d e n  iſt, ſeitdem er unſere 

Stadt vertritt. Die „beſten S ö h n e  F r a n k e n s “ ,  für welche ſich der 

U h r m a c h e r  Helmerich, ſein F r e u n d  der Dichter Fritz und jene zwei 

die R e d e n  beſorgenden Hofräthe halten, welche früher die Hauptſtützen 

des Abel'ſchen P f a f f e n r e g i m e n t s  waren und was ſie wurden, Abel 

verdanken, haben dadurch, daß ſie Herrn Conradi zum Vertreter einer 
ſo bedeutenden Stadt, wie W ü r z b u r g ,  erwählten, das übrige P u b l i k u m  

  

i m  
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herausgefordert, die Legitimation des Erwählten zu einem ſo wichtigen 
A m t e  etwas in der N a h e  zu prüfen: ob ſein V o r l e b e n  die Faäͤhig⸗— 

keiten und den W i l l e n  ahnen laſſen, für das Volk etwas Erſprießliches 

zu leiſten. F r a g e n  wir vor A l l e m  jene W e n i g e n ,  welche die W a h l e n  

hier machen: „haͤttet Ihr Herrn Conradi auch gewaͤhlt, wenn er kein 
Geld von ſeinen Eltern geerbt hätte?“ Antworten ſie mit Nein, 
dann haben ſie nicht Herrn C., ſondern deſſen ererbte Thaler in die 
A b g e o r d n e t e n k a m m e r  gewählt und auf's Neue bewieſen, daß nicht der 

Liberalismus, ſondern das goldene Kalb ihr wahrer Gott iſt, (unter 

welcher B e z e i c h n u n g  wir aber nicht Herrn C o n r a d i  verſtanden wiſſen 

wollen.) S a g t e  ja ſchon Franklin: „ w e n n  ich nur durch Beſitz 

wahlfähig werde, dann iſt's eigentlich mein Eſel oder Stier, der ge— 
wählt wird und nicht ich.“ 

V o n  Herrn Helmerich und dem Dichter Fritz begreifen wir 

Alles, wie aber z. B. ein anderer Dichter, der i m m e r  die Arbeit 

preiſt, ſeinen P e g a ſ u s  ſpornt, J e m a n d  zu loben, der nie gearbeitet 

und in ſeinen Offiziersgeſellſchaften ſtets die G e w e r b t r e i b e n d e n  über 

die Achſel angeſehen hat, das iſt uns unverſtändlich. Dieſer M a n n  

ſoll die Militärlaſten erleichtern, er, der ſtets mit den Offizieren fra⸗ 

terniſirte, er ſoll Verſtändniß für die B e d ü r f n i ß e  des B ü r g e r ſ t a n d s  

haben, er, ein vollendeter b o u r g e o i s  g e n t i l h o m m e .  W e r  lacht da? 

Obgleich die „Stechäpfel“ ſich nicht mehr mit Politik befaſſen, müſſen 

ſie doch hier die liberalen W a h l m a ͤ n n e r  fragen: „ w a r  kein paſſenderer 

Vertreter der Stadt W ü r z b u r g  zu finden? iſt Herr C o n r a d i  in der 

That der Allerbeſte von Eueren beſten S ö h n e n  F r a n k e n s ? “  Dieſer 

Herr ſcheint ſich die Rolle eines Volksvertreters ſehr c a v a l i è r e m e n t  

leicht vorzuſtellen, wahrſcheinlich weil er laͤngere Zeit mit noch ein 
paar Bevorzugten Privatiſſima über höhere Politik von Herrn Hof⸗ 
rath Streit am Thaler'ſchen Stammgaſttiſche gehört hat. Herr Con⸗ 
radi m a g  ein ganz netter M a n n ,  ein guter Geſellſchafter ſein, mit 

V e r ſ t ä n d n i ß  einen S o l o  ſpielen, mit Grazie eine C h a m p a g n e r f l a ſ c h e  

entkorken können, aber Volksvertreter? wir zweifeln. Der andere 

Vertreter W ü r z b u r g s ,  ein fleißiger und verſtändiger K a u f m a n n ,  m a g
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in der K a m m e r  eher am Platze ſein, an Herrn Conradi's Stelle aber 

hätten wir ungleich lieber Herrn Dr. Zürn geſehen. 

  

Die billigen Reichs⸗Vocksbeutel. 
— — — —  

Es ſprach mit freudigem Geſicht 

Der bied're Rechtsrath Binder: 
„ E r f r e u l i c h  iſt mir ſehr die Pflicht, 

Zu leſen, was von Zu Rhein ſpricht, 

Sein Vorſchlag Billigung find' er!“ 

„ D a s  große Deutſche P a r l a m e n t  

An Durſt ſehr laboriret 
U n d  keinen guten T r o p f e n  kennt, 

N u r  was m a n  „kühle B l o n d e n “  nennt, 

D r u m  ſchnell es reſtauriret!“ 

„ S o n ſ t  kann es kein Juftizgeſetz 

Mit Kraft z u ſ a m m e n  ſchmieden, 

U n d  faͤ llt in's C o m p r o m i ß e n n e t z ,  

D r u m  ſchnell an Frankenwein ſich's letz 
U n d  zieh dann heim in Frieden.“ 

„ D a  unſer F r a n k e n  R e i c h t h u m  hat 

U n d  alles Gold nur eitel, 

S o  gäbe g r a t i s  (fährt der R a t h  

I n  ſeinem V o r ſ c h l a g  fort) die S t a d t  

Die edelen Bocksbeutel.“ 

Geſagt, gethan! zum heil'gen Geiſt 
D a s  H a u s  gibt her die Weine. 

Bei „ a u s e r l e ſ ' n e n “  Zechern kreiſt 

Der H u m p e n ,  und der N o r d e n  preiſt 

Den bill'gen Wein vom Steine. 
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Reichsfreund und Reichofeind trinken hier, 

( D a ß  es ein wahrer Staat is“) 

Die nur gewohnt an ſchlechtes Bier, 

Der deutſchen Berge Rebenzier 

Und obendrein noch gratis. 

Ein Tiſſendorf hier nur allein 
Der grübelt unterdeſſen: 

„ D i e  Art zu trinken bill'gen W e i n  

Schlaͤgt die nicht in das Fach mir ein? 
W a r t !  ich will Euch e r p r e ſ ſ e n ! “  

  

Etwas vom Fuß. 

In der Regel weiß jeder Soldat, wo ihn der S c h u h  drückt, 

bei einer Unterſuchung hat ſich aber herausgeſiellt, daß die hieſigen 
Einjaͤhrigen der F u n ß  gedrückt hat und in Folge deſſen hat ſich der 

F u ß  gedrückt. Es wird uns auch als w a h r  erzählt, d a ß  einmal eine 

zwar bürgerliche, aber ſehr anſtändige D a m e  mit zwei F ü ß e n  mit 

einem F u ß  in der Liedertafel tanzte und der eine F u ß  plötzlich ſo zu 

ſprechen anfing: „ W i ſ ſ e n  Sie denn mein Fräulein! daß es für Sie 

eine große Ehre iſt, mit E i n e m  meines R a n g e s  zu tanzen und ich 

dies nur gethan habe, weil Sie mir vorgeſtellt worden ſind?“ Die 

ob ſolcher B r g r ü ß u n g  faſt verſteinerte D a m e  ſprach: „ D a n n  danke 

ich für die Ehre! und eilte mit zwei F ü ß e n  von d e m  einem F u ß  

fort, obgleich Dieſer feſt überzeugt war, daß ſeiner m e r k w ü r d i g e n  Lie⸗ 

benswürdigkeit keine D a m e  zu widerſtehen im Stande ſei. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
Unſer S t a d t m a g i ſ t r a t  hat erklärt, daß ſich das Bürgerſpital 

viel beſſer ſtehe, ſeitdem das Fleiſch und B r o d  für dasſelbe zur S u '
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miſſion ausgeſchrieben werde. Sicher würde das auch der Fall beim 
Zuchthaus ſein, dem ein Brod von ſo ſchlechter Qualität geliefert 
wird, daß A n d e r e  ein ſolches u m  ein ganzes Drittel billiger geb. 

würden. Der Mainmüller mahlt dem Brod⸗Lieferanten das Roggen⸗ 
Mehl zu drei Theilen. Zwei Theile ſind gut, der dritte aber ſchlecht 

und von dieſem erhalten die Z u c h t h a u s b e w o h n e r  ihr Brod. Bei w e m  

ſollen ſie ſich beklagen? B e i m  G ö n n e r  des Baͤckers, der die Liefer⸗ 

ung gepachtet zu haben ſcheint? Ebenſo wird vom Miſchmehl nur 
der ſchlechte Theil für's Z u c h t h a u s  verwendet, wie uns ein Sachver— 

ſtändiger mittheilt. 
  

Z u m  Kapitel Thierquälerei. Es wird uns mitgetheilt, daß ein 

Metzger in der Badersgaße ſeinem Pferde, wenn es Nachts im Schweis 
und ermüdet h e i m k o m m t ,  nicht e i n m a l  Streu gibt, ſo daß es auf den 

kalten Steinen eines Stalls, an dem auch noch die Scheiben zerbro— 
chen ſind, die Nacht zubringen muß. Derſelbe ſoll auch ſeinem 

Schlachtvieh bisweilen Tage lang nichts zu ſaufen geben. Uebrigens 

läßt ſich das auch Thierquälerei nennen, w e n n  ein Stier, der l a n g ſ a m  

geht und deßhalb eines S o n n t a g s  etwas ſpäter als früh 6 Uhr im 

Schlachthauſe a n k o m m t ,  wieder in's Sanderviertel zurückgetrieben wer⸗ 

den m u ß ,  u m  um 11 Uhr aufs neue den T o d e s w e g  anzutreten, nach— 

dem der Metzger auf der Polizei ſich die E r l a u b n i ß  erkauft. Strafe 

man jene Metzger, die S o n n t a g s  nach 6 Uhr mit Vieh im Schlacht⸗ 
hauſe eintreffen, u m  Geld, ſie werden es ſich gefallen laſſen, aber ſo 

ſchroffes Auftreten, wo doch das Intereſſe von N i e m a n d  benachtheiligt 

wird, iſt nicht am Platz. 
  

A m  B r u n n e n  am Fiſchmarkt iſt die P u m p e  beſchädigt und 

dort, wie auch a m  F l e i ſ c h b a n k - B r u n n e n ,  kein Waſſer zu b e k o m m e n .  

M a n  beſeitige dieſen Mißſtand. 

Berantwortlicher Redakteur und Verleger: Stephan Gütſcheuberger. 
Etlinger ſche Buchdruckerei in Würzburg. 
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A b o n n e m e n t s  E i n l a d u n g .  ö 
—  

Der. H e r a u s g e b e r  der „ S t e c h ä p f e l “  h a t  ſich zeniſchloſſen, ſein 

Blatt noch eine Zeitlang fortzuſetzen. N a c h  den Vorgaͤngen. in B e r ⸗  

lin z u  nrtheilen, i ſ t  as ja o h n e d i e s  mit der d e u t ſ c h e n  P r e ß f r e i h e i t ,  w i e  

mit f o m a n c h e n  a n d e r n  iheuern und ſo ſchwer e r r u n g e n e n  P o l f s r e c h ⸗  

ten b a l d  „alle“ u n d  als V e t e r a n  der P r e ſ ſ e  will⸗ der S t e c h ä p f e l ⸗ )  

Redafteur bis zum:⸗Aktſchluſſen ausharren, n a c h d e m  er noch gegen die 
F i n ſ t e r n i ß  der. Cenſur als, Jüngling angekämpfti und ſich das Miß⸗ 

falben des gewaltigen/ Abel zugezogen, dann dir a u f g e h e n d e n  S o n n e n ⸗  

ſtrahſen der Preßfrriheid 1948 begrüßte u n d  ſein Manneszalter w ä h r e n d  den 

furzen J a h r e n  der Volksfreiheit und den langen, harten J a h r e n  der 

R e a l t i o n ,  dem ſchweren Berufe widmete: ein w ä h r e n d  15 jähriger 

ſyſtematiſcher V e r d u m m u n g ,  um jeden Begriff perſönlicher Würde und 

volitiſcher Freiheit q e k o m m e n e s  Polk geiſtig hebon und ihm ſeine Rechte 

erfechten zu helfen, bis der ſiegende A b ſ o l u t i s m u s  durch zahlreiche 

Prozeße, Kerkerſtrafen und G e w a l t m a ß r e g e l n  aller Art dies zur fernern 
Unmüglichkeit machte. Aber beim erſten W a n k e n  des faulen R e a k t i o n s ⸗



ſyſtems w a r e n  wir ſ c h o n  wieder anf dem P l a n  und unſere K ä w p f t  

in eigenen und fremden Blaͤttern gegen Willkür und Intoleranz für 
die E m a n z i p a t i o n  der S c h u l e  und Lehrer, für Licht und Freiheit 

w a r e n  nicht fruchtlos und w e n n  wir auch ſchlechten D a n k  für ein ſo 

laͤnges und ſchweres Wirken erndeten, wird N i e m a n d  läugnen können, 
daß die zehn Zeitungen (größere und kleinere, von denen mehrere noch 

beſtehen) welche der R e d a k t e u r  der Stechäpfel hier gründete, die 

hunderte von B r o c h ü r e n ,  Flugblaͤtter, die er bei allen wichtigen Fra⸗ 

gen und W a h l e n  nicht nur für hier, ſondern auch für die Städte 
Regenobnrg, Kempten, Augsburg, Neuſtadt a. d. Saale u. ſ. w. auf 
deren W u n ſ c h  ſchrieb, viel zur geiſtigen Bildung, zur E r r e g u n g  des 

Freiheitsſinnes und der Vaterlandsliebe beitrugen, von ſeinen B ü c h e r n  

und größeren Arbeiten zu ſchweigen. W e n n  er ſich in den letzten 

J a h r e n  von der ſ. g. liberalen Partei zurückzog, ſo war nur deren 

U e b e r g a n g  aus dem d e m o k r a t i ſ c h e n  oder fortſchrittlichen Lager in das 

R e i n ⸗ B i s m a r c k ' ſ c h e  Gebiet der G r u n d  davon, nicht eine A e n d e r u n g  

ſeiner demokratiſchen Anſichten. Uebrigens halten wir jetzt die Be— 

ſchäftigung mit hoher Politik, bis ſich die Verhältniße von ſelbſt ein⸗ 
mal ändern werden, für unfruchtbar. W i r  ſuchen uns das beſcheidenere 

Feld aus, ſo weit es uns möglich, in den Faͤllen, wo nur die ö f f e n t ⸗  

liche M e i n u n g  helfen kann, Gut, Freiheit, Geſundheit, Ehre, Recht 

auch des a r m e n  und hülfloſen M i t m e n ſ c h e n  zu ſchützen. Nie haben 

wir die Preſſe benützt, perſönlichen Feinden etwas a n z u h ä n g e n ,  o d e e —  

etwas für uns zu erzielen. Unſer äͤrgſter Feind, w e n n  er kein Un⸗ 

recht an ſeinen M i t m e n ſ c h e n  begeht, iſt ſicher vor unſerer Feder, da⸗ 

gegen ſchonen wir unſerr Freunde nicht, wenn ſie etwas begehen, was 
dem A l l g e m e i n e n  ſchadet. Noch jeder von uns Angegriffene hane 

nicht uns, ſondern Andere, uns fremde Leute, geſchaͤdigt und wir über⸗ 

n a h m e n  nur deren Vertheidigung, weil keine andere Hülfe, als die 

Preſſe, zu finden war. Wir fühlen gegen keine P e r ſ o n  Groll, ſou⸗ 
dern nur gegen deren etwaige ungerechte, oder ſelbſtſüchtige H a n  d⸗ 

l u n g e n  und unſer W u n ſ c h  wäre, daß Jeder am ſchoͤnen W e i h n a c h t s ⸗  

feſte nicht nur die Liebe zu den Seinigen, ſondern auch zu den ü b r i g e n
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L k i t m e n ſ c h e n  etwas pflegen, auch der Verlaſſenen, Armen, Nothleidenden, 

V e r k o m m e n d e n  gedenken und nach Kraften dazu beitragen möchte, daß 

Unterdrückung, Mißhandlung, ungerechte Ansbeutung der Schwächeren, 

Beſchuͤdigung der Geſundheit und des W o h l e s  anderer M e n ſ c h e n  im⸗ 

mer mehr a b n e h m e n .  Koͤnnen die Stechäpfel ferner dazu ein Scherf⸗ 

lein beitragen, ſo iſt ihr Zweck erreicht und hiemit wünſchen wir 

unſeren Freunden von Herzen vergnügte Feſttage. 

* 

S E E E E  

Der neue Reichstags-Candidat! 

W i r  erhielten vor etwa 8 T a g e n  folgende Mittheilung: „Er⸗ 

gebene A n f r a g e ,  ob es w a h r  ſei, daß der W e i n ⸗  und Eſſigfabrikant 

H e r r  N e i d e r t  ſ e n i o r  von der „ l i b e r a l e n “  Partei als Vertreter der 

H e r b i p o l i s  für den Reichstag auserlefen ſei? B e j a h e n d e n  Falls 

w ä r e n  wohl die wirthſchaftlichen Studien jenes Herr u. ſ. w. (a la 

P h a r m a z e u t  C.) an's Tageslicht zu ziehen. 

E d e l w e i ß ,  

D a t u r a e  a m i c u s .  

Ei w a r u m  nicht gar! W i r  werden wohl ſo unpatriotiſch ſein, 

die W a h l  eines M a n n e s  zu verhindern, der von allen W ü r z b u r g e r n  
vorzugsweiſe die nöthigen Eigenſchaften hat, u m  dem neuen deutſchen 

P a r l a m e n t e  das zu verſchaffen, w o r a n  es dem bisherigen Reichstage 

am meiſten gefehlt hat: nämlich recht viel S p i r i t u s .  W e n n  es 

mit dieſer C a n d i d a t u r  E ſ ſ i g  werden ſollte, wollen die Stechaͤpfel 

wenigſtens unſchuldig daran ſein; denn wir b e k ä m p f e n  die G e l d g r ö ß e n  

nur dann, wenn ſie übermüthig und grob gegen andere Leute ſind
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und das iſt Herr N e i d e r t  u m ſ e r e s  W i ſ ſ e n s  n i c h t .  Z u d e m  iſt ein 

ſ a t z .  für einen andern unterfrankiſchen S p i r i t n o ſ e n ⸗ P a r l a m e n ⸗  
t a r i e r ,  für H e r r n  B a u c h ,  d r i n g e n d e s  B e d ü r f n i ß .  V o n  D i e ſ e m  ſagt 

die böſe W e l t  (wir glauben es natürlich nicht) d a ß  er die C a n d i d a t u r  

n u r  d e ß h a l b  geſucht, unr t i n e  Eiſenbahnfreikarte z u  erhalten und die 

S p e ſ e n  für einen W e i n r e i ſ e n d e n  durch eine ſelbſt u n t e r n o m m e n e  T o n r  

nach dem N o r d e n  „ e r ſ p a r e n  zu ö n n e n .  A n d  „ R o ß  und Reiter ſah 

m a n  niemals wieder“ —  in Berlin nach dieſer e i n e n  Tour, was 

als unerſetzlicher Verluſt für das C e n t r u m  galt und den Parteichef, 

die Perle von M e p p e n ,  zu gelinder V e r z w e i f l u n g  brachte. Freunde, 

die H e r r n  B a u c h  n ä h e r  ſtehen, als wir, b e h a u p t e n ,  daß auf der in⸗ 

neren Seite ſeines Ueberziehers, von der H a n d  ſeiner liebenden Gattin 

geſtickt, vier N prangten, wie auf den S c h a b r a k e n  des alten N a p o l e o n  

vor dem Feldzuge nach R u ß l a n d ,  welche H i e r o g l y p h e n  gleichfalls die 

Bitte aurpfucftſ f llun: „ N u r  nicht n a c h  N o r d e n ! “  Und Herr 
B a u c h  iſt d i e ſ e r  itte treuͤlich n a c h g e k o m m i e n ,  das m u ß  ihm der Neid 

laſſen. D a ß  Herr Neidert ſeine Freikarte nicht nur zum Beſuch ſei— 

n e r  S p r i t l i e f e r a n t e n  b e n ü t z e n ,  ſondern wirklich, wie Freiherr von Z u ⸗  

R h e i n ,  in Berlin w ä h r e n d  der R e i c h s t a g s v e r h a n d l u n g e n  w o h n e n  und 

ſpeiſen würde, glauben wir a n n e h m e n  zu dürfen —  ſeine M i n e l  er⸗ 

l a u b e n  ihm auf alle Fälle dieſen L u r u s .  Ja, L u x u s ,  das iſt der 

richtige Ausdruck. Unſere j e u n e s s e ,  n e i n  ſagen wir beſſer, unſere 

vieillesse dorée, wie ſie in der vereinigten C o l o n n e  und N u m m e r  

ſich gefunden hat, ſcheint, w e n n  ſie von andern Genüſſen der Welt: 

von C h a m p a g n e r ,  Karten, Jagd u. ſ. w. blaſirt iſt, das A n ſ e b c  
eines Geſetzgebers als letztes S t i m u l a n s  zu betrachten, etwa, w i e  

G l ä s c h e n  „ C h a r t r e u s e “  als Schlußſtein eines veichen Maenus. „ S o  

ein bischen R e i c h s b o t ,  d a s  m a c h t  ſich ja w u n d e r ſ c h ö n . “  W i e  H e r r  

O ſ t h e r g  bei der W a h l  ſeiner Magiſtratsräthe, ſcheint auch die ver⸗ 

einigte N u m m e r ,  und C o l o n n e ,  die dann ihre Beſchlüſſe den „ M a c h e r n “  

des B ü r g e r v e r e i n s  z u r  D a r n a c h a c h t u n g  übermittelt, ſpäter d a s  S t i m m ⸗  

vieh aber n i c h t  m e h r  kennt, es für ſelbſtverſtändlich zu halten, daß 

der einzige. G r a d m e ſ ſ e r  der Qualification zu Geſetzgebern der Stadt 

—



Ichen . des S t a a t e s  die Steuerfaſſionsliſte ſei. Zwei der Höchſtfatirten: 

6 ehin Fabrikbefitzer in Zell und einer hier wollen ſich nicht mehr be⸗ 

werben, der dritte Höchſtfatirte, Herr von Z u ⸗ R h e i n  „hat ihn ſchon“, 

'he ſein Schwiegervater Freiherr von Varincourt iſt geſtorben, bleiht alſo 
nur übrig zu den nächſt Hochfatirten z. B. Herrn Neidert zu greifen, 

da zwei G e ſ e t z g e b e r s ⸗ A e m t e r  für Herrn C o n r a d i  bei aller A n e r k e n n u n g  

ſeiner erſtaunlichen Arbeitskraft und vorzugsweiſen B e f ä h i g u n g  doch 

etwas zu viel wären. 

W i r  k ö n n t e n  ü b r i g e n s  a u s r u f e n :  „ I ſ t  ſonſt kein D a l b e r g  da, 

der den H ö h e p u n k t  des F a ſ ſ i o n s t h e r m o m e t e r s  erreicht? W i e  waͤr's, 

H e r r  H o f r a t h s  K e i n e  L u ſ t ?  S i e  gehöoren doch auch zu d e n  Höchſt⸗ 

befteuerten. W i r  wollen nicht hoffen, daß Sie der erſte verunglückte 
A n l a n u f ,  ins P a r l a m e n t  zu gelangen, im Jahre 1 8 4 8  ſo gänzlich ab⸗ 

geſchreckt hat, um. ihre ſeltene S u a d a ,  die dahin fließt, „wie ein 

Bächlein über W i e ſ e n “  dem P a t e r l a n d e  zu entziehen? D a n n  w ü r d e  

Lasker nicht mehr am ofteſten ſchöne W o r t e  über Alles und noch et⸗ 

was M e h r  von ſich geben können. U n d  welcher Effekt, w e n n  Sie 

bei den B i e r ſ o i r e n  B i s m a r c k s  I h r e n  „ N o r d ſ t e r n “  funkeln laſſen und 

dadurch dem Kanzler einen Wink geben könnten, daß auch Sie an 
nordiſchen H ö f e n  p e r s o n a  g r a t i s s i m a  ſind! Welcher Proſpekt z u r  

politiſchen Carriexe eröffnet ſich da I h r e m  Ehrgeize! Alſo vergeſſen 
Sie den U n ⸗  und D u r c h f a l l  1 8 4 8 ,  w o  I h n e n  allerdings I h r  ſpäterer 

Freund von der Colonne ſehr übel mitgeſpielt hat, ſo übel, wie wir 
nie angehende Parlamentarier behandeln möchten, weßhalb wir den 

ν ν α α ν b e l w e i ß  an dieſe Adreſſe verweiſen. Herr Hofrath haben 
denen ihiders bei V e r h i n d e r u n g  des B ü r g e r m e i ſ t e r s )  ſo häufig den W a h l ⸗  

verhandlungen des „Bürgervereins“ praͤſidirt und den V e r ſ a m m e l t e n  
den Candidaten, „wie er ſein m u ß “ ,  ſo nach dem Spiegel beſchrie ben, 

daß uns nichts w u n d e r t ,  als die unbegreifliche V e r b l e n d u n g  der B ü r ⸗  

gervereinsmitglieder, welche Dutzende von N a m e n  vorſchlugen, n u r  

nicht den richtigen. Herr Hofrath ſchien uns wie auf Kohlen zu 
ſitzen, weil der Treffer nie gezogen wurde, ſo daß wir ſelbſt das Eis 

brechen und in den Saal hineinrufen wollten! „Lascjate Hgni s p e ⸗
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r a n z a ! “  laßt alle thörichten H o f f n u n g e n  und Vorſchläge, In 

hat die Qualification zum Vertreter unſerer S t a d t  in ſo erſtauiſli⸗ 

h o h e m  Grade, als unſer verehrter Herr Hofrath hier! „ D a  ſchlo 

unſere Lippen eine E r i n n e r u n g  an eine S o l o ⸗ S c e n e  im hiefigen Theater, 

w o  wir einen Schanſpieler applaudirt hatten, in der H o f f n u n g  Andere 

w ü r d e n  mit e i n ſ t i m m e n ,  aber mit u n ſ e r e m  Beifall uns v e r e i n ſ a m t  und 

d e ß h a l b  ausgelacht ſahen. Dieſe E r i n n e r u n g  verhinderte unſer recht⸗ 

zeitiges Eingreifen und iſt vielleicht Schuld, daß die V e r h a n d l u n g e n  

in der K a m m e r  von M ü n c h e n  ſo reſultatlos imd die Juſtizgeſetzgebung 

in Berlin ſo unglückſelig verliefen“ Herr H o f r a l h  hätte jedenfalls 

ven M u t h  gehabt, d e m  Fürſten B i s m a r c k  den S t a n d p u n k t  klar zu 

machen und ihn durch eine Privatvorleſung zu bekehren. W e n n  es 
nun nicht anders geht, müſſen wir Herrn Neidert dieſes Geſchäft über⸗ 

laſſen und hoffen, daß unſere Stadt dieſen ihren C a n d i d a t e n  mit dem 

einſtimmigen Rufe nach Berlin entlaſſen wird: „ W ü n  ſ c h e  w o h l  

zu ſpeiſen.“ 
  

B r i e f k a ſ t e n .  
Wieder, wie alle Jahre, erlaͤßt der polhiechniſche Verein einen 

A u f r u f  zu Beiſteuern, u m  Dienſtboten zu belohnen, die ſich u m  ihre 

Herrſchaften verdient gemacht. Der Zweck iſt ſehr löblich, aber die 
A u s f ü h r u n g ,  d. h. die W a h l  der Prämiirten ließ bisher viel zu 
wünſchen übrig und wir erwähnen nur einige Thatſachen, die der 
Direkion als W i n k  für künftig dienen m ö g e n .  D e n  a e n  Preis er⸗ 

hirlt einmal eine H a u s h ä l t e r i n  zur B e l o h n u n g ,  weil 

lung notoriſch die K o n k u b i n e  eines B u c h b i n d e r s  war. Eine wie n 

Köchin in dem beſuchteſten Kaffeehauſe hier, welche ſage init W o r t e n  
mit ſ i e b e n  Kindern die W e l t  vermehrte, erhielt ebenfalls einen der 

erſten Preiſe, wahrſcheinlich als B e l o ͤ h n u n g  ihrer Fruchtbarkeit, waͤh⸗ 

rend andere Dienſtboten abgewieſen w u r v e n ,  weil ſie nur ein Kind 

hatten. Concubinen von Pfarrern, Hauptleuten, Privatiers erhalten 
ſelbſtverſtändlich von ihren Dienſtherren die allerbeſten Z e u g n i ß e  und 

in Folge deſſen die erſten Prämieen. Die Direktion des polytechni⸗
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c h e n  Vereins kann dieſe Verhältniſſe nicht durchſch auen zund ſo fallen 
die B e l o h n u n g e n  faſt i m m e r  U n w ü r d i g e n  zu. Nur ein Schiedsgericht, 

tyeils aus M a g i ſ t r a t s p e r ſ o n e n ,  theils a u s  Dienſtbazten ſelbſt. z u ſ a m m e n ⸗  

geſetzt, vermag über die Würdigkeit der B e w e r b e r i n n e n  richtig z u  

entſchriden. 
  

Ein B e w o h n e r  der N e u b a n ſ t r a ß e ,  der in den ſogenannten Bret⸗ 

terſtall ſehen. fann, theilt uns unter'm 14. d. M o n a t s  mit, daß an 

dieſem Tage der Unteroffiziersadſpirant B. ſich hinreißen ließ, zwei 

Rekruten unter den Schimpfworten „Hunde!. S a u b a n d e  I⸗ dermaßen 
mit Ohrfeigen zu traktiren, daß die armen Burſchen im wahren Sinne 
des Wortes taumelten und dem Einen die Mütze einige Schritte weit 
ſeitwaͤrts flog. Zugleich ſagt unſer Correſpondent, daß er im S t a n d e  

wäre, ſolche w a h r e  M i t t h e i l u n g e n  uns leider faſt jeden T a g  m a c h e n  

zu koͤnnen. W e n n  dies w a h r  iſt, ( w o r a n  wir nicht zweifren, da der 

Einſender dafür mit ſeinem N a m e n  einſteht) thäte danu der Herr 
Oberſt nicht beſſer, das verbotene Prügelſyſtem in ſeinem R e g i m e n t e  

abzuſchaffen, ſolchen ungeſetzlichen M i ß h a n d l u n g e n  ſeiner M a n n ſ c h a f t e n  

abzuhelfen und der Preſſe dankbar zu ſein, w e n n  ſie ihn a u f m e r k ſ a m  

d a r a u f  macht, ſtatt S t r a f a n t r a g  gegen den R e d a k t e u r  zu ſtellen, w e n n  

er aus Menſchlichkeit und mit aller S c h o n u n g  der Excedenten, deren 

N a m e n  nicht e i n m a l  g e n a n n t  w e r d e n ,  ſolche E x e e ß e  tadelt? 
  

D i e  große Sterblichkeit jener a r m e n  Geſchöpfe, die außer der 

Ehe in die Welt treten, iſt bekannt und daß es ſelbſt Mütter gibt, 
denen ihr Kind ſo zur Laſt iſt, daß ſie es nicht einmal gerne ſehen, 

wenn es unter einem braven Pflegevater, der aus eigenen Mitteln das 
Meiſte zur E r h a l t u n g  des K i n d e s  beiſchießt, gedeiht. S o  w u r d e  

kürzlich einem Solchen ein Kind, das er ſechs Jahre lang erzogen, 
plötzlich von der Mutter w e g g e n o m m e n  und einer andern Pflege über⸗ 

geben, a u s “  der es S p u r e n  von M i ß h a n d l u n g e n  trägt, ſo daß das 

arme Geſchöpf wünſcht: es wäre auch die Nacht über Schule, damit 

es nicht zu ſeinen neuen Pflegeeltern gehen müße. Unſere Geſetze 
erlauben einer Mutter, ſelbſt w e n n  d e r e n - V o r l e b e n  keine G a r a n t i e
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mütterlicher G e f i n n u n g  bietet, mit ihrem K i n d e  zu machen, w a s  ſ i e  

will. A u c h  hier geht unſer M a n c h e ſ t e r t h u m  zu weit und m a n  wird 

wohl noch einſehen, daß ſelbſt dieſe verlaſſenen W e ſ e n  A n ſ p r u c h  auf 

Staatsſchutz h a b e n  und w e n n  in B a y e r n  von h u n d e r t  ſolchen a r m e n  

K i n d e r n  ſechzig ſterben, (am meiſten unter allen S t a a t e n ! )  dies eine 

B a r b a r e i  und Folge ſogenannter „ E n g e l m a c h e r e i “  iſt. Die W i e n e r  

haben Anftalten zur Erziehung ſolcher Unglüglichen, die Chineſen 

ſetzen ſie ſchlechtweg aus und erſparen ihnen wenigſtens ihre Leiden, 

in Bayern iſt man an mänchen Orten mehr als Chineſe. Und was 
m a c h e n  erſt m a n c h e  M ü r t e r  aus ihren K i n d e r n ,  w e n n  dieſe zu reifern 

J a h r e n  k o m m e n ,  ja oft ſchon viel früher? Es w ä r e n  hier D i n g e  zu 

erzaͤhlen, die unſere ſozialen Zuſtände auf das Gräßlichſte beleuchten. 
  

I n  Folge unſeres Artikels über das Zuchthausbrod wurde uns 
ein ſolches gezeigt) weiches wir als aus gutein M e h l e  u n d  ebenſo gut 

gebacken erklaͤren müſſen. Wir find das zur E h r e n r e t u u n g  des Bäckers 
zu erklären ſchuldig. 

Die wirklichen, Kunſtperſtandigen, die leider hier in Minorität 

ſich befinden, freuen ſich an den wahren, natürlichen Charakterdar⸗ 
ſtellungen N e ſ p e r ' s  weit mehr, als an den⸗ Couliſſenreißerrien P o ſ ⸗  

ſ a r t ' s ,  oder den papageimaͤßigen, von ihrem Lehrer und jetzigen Ge⸗ 

m a h l ihr eingetrichterten P a r a d e p f e r d e n  der G l a r a  Z i e g l e r .  Aber 

Effekthaſcherei und Reclame kominen heut zu Tag weiter in der Welt 
und bringen es leichter zu Geld, Ehre und Orden, als die w a h r e  

K u n ſ t .  
  

Das L ü m m e l n  auf mehreren Stühlen von Seite der Mitglieder 
eines Vereins, ( C o i n u s )  von dem ſie ſagen, daß er erſt B i l d u n g  

nach W ü r z b u r g  bringe, zwiſchen 1 — 2  Uhr im „ H i r ſ c h e n “  wird ge⸗ 

tadelt. Der Dirigent Herr Sch lb ch liege ſogar meiſtens auf 

drei Stühlen. 

Verantwortlicher Redakteur und V e r l e g e r :  S t e p h a n  Gatſchenberget. 

E u t n g e r  e Buchoruckrrei in Würgzberrg. 

  

X
.



W ü r z b u r g e r  

t e c h a p f e l .  
E i n  humoriſliſch-ſatyriſches Driginalblatt. 

  

  

  

A b o n n e m e n t  hier 90 Pfg. vierteljährig, bei den Poſtanſtalten 1 Mark. 

Alle P o ſ t ä m t e r  n e h m e n  G e ſ t e l l u n g e n  an. Die Stechäpfel erſcheinen jeden S a m ſ t a g .  

T r u g e r l o h n  20 Pfg. per Q u a r t a l .  P a ſ ſ e n d e  E i n ſ e n d u n g e n ,  doch mit A u s ſ c h l u ß  von Fa⸗ 

milienverhältnißen und religiöſer Polemik werden erbeien. 
„  . 4 — 
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Nr. 5 3 .  3 0 .  Dezember 1876. 
  

A b o n n e m e n t s  

auf das nächſte Q u a r t a l  oder Semeſter der „ Stechäpfel“ werden in 

den Expeditionen bei H e r r n  Gů tz (Brücke,) oder K a p p e s  ( J o h a n ⸗  

niterplatz) e n t g e g e n g e n o m m e n  zu dem bisherigen Preiſe von 9 0  Pf. 

vierteljährig. Bei den k. P o ſ t ä m t e r n  betraͤgt das A b o n n e m e n t  eine 

M a r k ,  des Aufſchlags wegen. M a n  kann auch durch Stadtpoſtbrief 
— b t i  dem Verleger ſelbſt abonniren und wird gebeten mitzutheilen, ob 

der Herr Abonnent das Blatt getragen haben will. Diejenigen, 
welche es abholen, werden Karten erhalten. E s  wird unſere beſondere 

S o r g e  ſein, daß die verehrl. A b o n n e n t e n  ihre Blätter pünktlich durch 

die A u p t r ä g e r i n  erhalten und bitten wir etwaige K l a g e n  uns mitꝛn 

theilen. Für die Beſorgung der Blätter durch Colpowarg auf, 
ſich dazu erbieten, ohne von uns ermächtigt zu ſein, fe Verhaftete 

garantiren. W i r - m e h e n  zu Colporteuren in keip“habe, wie der k. 
als daß ſie Blätter zu eiwas billigerem Preiſauf C o n c u r s - E r ö f f ⸗  

E 

Die Tendenz der „Stechäpfel“ bleibt. Unterſuchungsrichter
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neuen Jahre, bei deſſen Eintritt wir unſern Freunden alles G u “ e  

wünſchen und d a s  Blatt ihrer frrͤeren N R a h i n  

*  Hochachtenndd 
Der Verleger d. Stcchäpfel 

— —  

D i e  Corpsbrüderſchaften an den bayer. Untergerichten. 
— — —  

4 

( F o r t ſ e t z u n g . )  

Ehe wir in uuſerem Axtikel. , Ryhren, ſehen wir uns veran⸗ 
laßt, gegen die I n ſ i n u a t i o n  zu proteſtiren, als ſeien wir gegen irgend 

einen Stand, ſpeciell den der Juriſten eingenommen. Wir wiſſen 
recht gut, daß je der Stand höchſt würdige und auch wicder weniger 
würdige Mitglieder zaͤhlt und gerade nunter“ w e n  Juriften beſitzt der 

V e r l e g e r  d. B. ſeine liebſten F r e u n d e .  E r  w r i ß  fernet, d a ß  der 

Spruch: „dat J u s t i n i a n u s  h o n o r e s  nicht unberechtigt iſt und man 
vorzugsweiſe Jenen, die z u r  H a n d h a b u n g  des R e c h t s  aufgeſtellt ſ i n d ,  

mit Achtung enigegen k o ꝛ m e n  u n d  nlicht, wenn ihnen etwas M e n ſ c h ⸗  
liches begegnet, l gleich an dit große Glocke häuthti ſoll, well badurch 
die Achtung vor den Gerichten im P u b l i t u m  geſchwächt werden kann. 
D e r  R e d a k t e u r  der „ S t e c h ä p f e l “  hat d e m n a c h  a u c h  n i e  waͤhrend ſeiner 

eines Hſiiziährigen Schrifſtellerlaufbahn w a s  gegen wie Gerichte aufge⸗ 
nach W ü r z b r  mit drei A u s n a h m n .  U n d  baß ei dieſe drei A u s n a h m e n  
tadelt. Der B ü t n i h n  noch heuteé nicht und wüͤrde er in ſolchen Fallen, 

drei Stühlen. V was die menſchliche Grſellſchuft eſitzt u n d  was ſie 
— D a n n w o n t t  I r e i h e i t ,  Ohre⸗ Beſitz, E r b r e c h t  bedroht erſcheint, 

L e n g  F e v e r  a b e r m a l s  den Beſchädigten zu leihen, 

r  
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ſelbſt auf die Gefahr, hin, ſich noch gröͤßere Anfeindungen und M a ß ⸗  
regelungen zuzuzirhn, als er erleiden mußte. Der erſte Fall ereig⸗ 
nete ſich z u  einer Zeit, als das Juſtizweſen in ganz Deutſchland noch 

im A r g e n  lag und die Advokaten, w e n n  ſie es verſtanden, bei den 

M a c h t h a b e n d e n ,  oft ſchwachen und alten H e r r e n ,  p e r s o n a e  g r a t a e  

zu w e r d e n ,  die Gerichte ſo zu ſagen beherrſchten und ein Privilegium 

beſaßen, auf erlaubte und unerlaubte W e i ſ e  ſich Reichthümer zu er⸗ 
werben. Wie es damals in Berlin mit der Gerechtigkeitspflege beſtellt 
war, iſt Jenen, welche die E n t h ü l l u n g e n  Dr. E i c h h o f f '  8 und die 

Rede des O b e r ſ t a a t s a n w a l t s  S c h w a r k  im Prozeſſe gegen den Krimi⸗ 

nalkommiſſaͤr T i c h y  laſen, bekannt, weniger bekannt iſt, daß es anch 

d a m a l s  in W ü r z b u r g  einen A n w a l t  gab, der, w e n n  er nichts zu thun 

hatte, an Fabrikanten ſchrieb: der oder jener ſeiner A b n e h m e r ,  (Schnei⸗ 

der oder K a u f m a n n )  ſei nicht gut und er thue wohl daran, ihm ſeine 
Forderungen zum Eintreiben zu geben, wobei Andeutungen folgten, 
daß dies durch E i n f l u ß  b e i m  Gerichte leichter zu bewerkſtelligen ſei. 

Der Concipient eines andern Anwalts, der jetzt ein Staatsgut bewirth⸗ 
ſchaftet, ging ſogar ſoweit, ſich in offener Gerichtsſtube zu r ü h m e n :  

„ E s  iſt gut, w e n n  m a n  die M a c h t  hat, ein wenig Criminaljuſtiz als 

Beihilfe wirken zu laſſen; es führt eher zum Ziele,“ gleichſam als 

habe er oder ſein Herr, der Advokat, bereits das ganze Gericht in 
der Taſche. In der That brachte er es auch dahin, daß auf die 
durch nichts nachgewieſene, rein aus der Luft gegriffene, in's Blinde 
hinein gemachte bloße A n g a b e  von ein vaar Kaufleuten ohne weiteres 

der Concurs über das V e r m ö g e n  einer Schneidersfrau erkannt und 
dieſe mit ihrem S o h n e  unter A n ſ c h u l d i g u n g  des betrügeriſchen B a n k ⸗  

rotts verhaftet w u r d e ,  welche S c h a n d e  den jungen, bisher unbeſcholtenen 

M a n n  ſo ergriff, daß er ſich das Leben n a h m .  D a s  k. Appellgericht 

hob freilich ſofort das Erkenntniß des Bezirksgerichts W ü r z b u r g  auf, 

als zu voreilig erlaſſen und conſtatirte namentlich, daß die Verhaftete 
keinedwegs eine V e r m ö g e n s ü b e r ſ c h u l d u n g  zugegeben habe, wie der k. 

A n w a l t  Streit in ſ e i n e m  A n t r a g  v o m  10. Juni auf C o n c u r s ⸗ E r ö f f -  

uung fälſchlich angegeben, was auch den k. Unterſuchungsrichter



wahrſcheinlich irre geleitet habe. Dieſer Fall, bei dem ſo wenig eine 
eigentliche U e b e r ſ c h u l d u n g  vorlag, wie bei dem durch eben dieſen A n ⸗  

walt veranlaßten Concurſe eines hieſigen Eiſenhaͤndlers, war ſo trau⸗ 
rig durch den Selbſtmord eines braven, jungen M a n n e s  und den 
Ruin einer ganzen unbeſcholtenen Bürgerfamilie, daß Keiner, der es 
mii dem W o h l e  und der Sicherheit des S t a a t s b ü r g e r  wohl mrinte, es 

den „Stechaͤpfeln“ übelnahm, daß ſie dieſen Fall zur Verhütung 
aäͤ hnlicher Vorkommniße ziemlich energiſch beſprachen. Die Herren 
vom Gerichte n a h m e n  ſich ſelbſtverſtändlich des Herrn Direktors an 
und gaben ihm ein V e r t r a u e n s v o t u m ,  was wir ihnen gar nicht übel 

n a h m e n  und dieſer bejahrte Herr mochte ſelbſt einſehen, daß ſeine 

Schwaͤchen und Eigenheiten vielfach mißbraucht w o r d e n  waren, denn 

er blieb nicht mehr lange im Amte. 
Die zwei andern Fälle, in denen wir genöthigt waren, Vor⸗ 

komniße an hieſigen Gerichten zu beſprechen, ereigneten ſich in der 
jüngſten Zeit. Der eine, ein Fall freiwilliger Gerichtsbarkeit, welche 

nach Anſichten gelehrter Juriſten in B a y e r n  ſehr reformbedürftig iſt, 

hatte zur Folge, daß die rechtmäßigen Enkel einer reichen, verſtorbenen 

F r a u  von e t w a  7 0 , 0 0 0  G u l d e n ,  die Dieſe vor K u r z e m  notoriſch 

noch beſaß, auch gar nicht erhielten, deßgleichen der Arzt der Ver⸗ 

ſtorbenen und andere hiefige S c h u l d n e r  leer ausgingen, ja ſelbſt 

der Staat die Erbſchaftstaxe nur von den Legaten erhielt, weil das 

Gericht, das bei andern meiſt u n b e d e u t e n d e n  Erbſchaften oft ſo lang⸗ 

ſam mit dem A u s h ä n d i g e n  vorgeht, hier es ſo gar eilig hattr, einem 

notoriſchen S c h n l d e n m a c h e r  eines benachbarten S t a a t s  die Erbſchaft, 

wobei auch D e p o t s  anderer P e r ſ o n e n  ſich befanden, auszuhaͤͤndigen. 

M a g  m a n  i m m e r h i n  ſagen, der B u c h ſ t a b e  des Geſetze erlaube ſolches 

V o r g e h e n ,  der geſunde M e n ſ c h e n v e r ſ t a n d  und Jeder, der kein Socialiſt 

iſt, aufs Erbrecht hält und wünſcht, daß J e d e r m a n n ' s  Befitz an ſeine 

rechtnmäßigen Blutsverwandten komme, wird es nicht billigen, daß die 
direkten r e c h m ä ß i g e n  Erben eines ſo großen V e r m ö g e n s  ganz leer aus⸗ 

gehen und jetzt als Taglöhner in A r m u t h  leben müßen, wahrend die 
J u d e n ⸗ K a r o l i n e  und alle moͤglichen ſonſtigen Schmarotzer, die gar kein
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Recht an das Erbe hatten, dasſelbe verſpeiſen u n d  ſagen, ſie hätten 

nichts mehr, als juͤngſt der Stiefvater der rechten E r b e n  aus Amerika 
ſich meldete und eine Tagfahrt a n b e r a u m t  und v e r ſ u c h t  w o r d e n  war, 

etwas von den Legaten für die Enkel nachtraͤglich zu retten. N u r  

e i n e  a c h t u n g s w e r t h e  Familie wollte eventuell zu Gunſten der recht⸗ 

maͤßigen und leer a u s g e g a n g e n e n  bedürftigen E r b e n  auf ihr Legat 

verzichten. Wir halten Herrn Rath Barthelme für zu rechtlich den⸗ 
fend, als daß wir nicht a n n e h m e n  ſollten, er berene jetzt ſelbſt, ſo 

raſch, wenige Tage nach dem Fodt ſchon, v h n e  alle weitere Sicherheit 

das Erbe ausgehandigt zu haben und er wird wohl den Ausſpruch, 
den er that, als i h m  miigetheilt ward, daß rechtmäßige Enkel in 

in A m e r i k a  ſeien: „ E r b e n  in A m e r i k a  gehen das Gericht nichts an“ 

jetzt modificiren; denn w e n n  die A m e r i k a n e r  auch ſagen wollten, w e n n  

ein reicher Onkel aus D e u t ſ c h l a n d  dort ſtirbt: „ E r b e n  in Deutſch⸗ 

land gehen uns nichts an“, wäre uns das auch n n a n g e n e h m  und wir 

w ü r d e n  es auch für unrecht halten, daß amerikaniſche S c h m a r o z e r  das 

G e l d  verſpeiſten, w a s  r e c h t m ä ß i g e n  B i u t s v e r w a n d t e n  in D e u t ſ c h l a n d  

gehoͤrte. Der conſervative Herr R a t h  wird es uns alſo nicht übel 

nehmen, daß wir einer Grundſaͤule der Geſellſchaft, dem Erbrecht, zu 
lieb, eine Lanze gegen ihn einlegten, wir h a b e n  von den a r m e n  E n ⸗  

keln in Amerika ſo wenig für dieſen Artikel erhalten, als ehemals 
von dem verhafteten Schneider, oder ſpäter von den armen, w e g e n  

angeblicher Falſchmünzerei verhafteten Leuten, von denen wir jetzt 

reden werden. Herr Streit, der ſelbſt ſo ſehr viel auf E i g e n t h u m  

hält, wird es uns ſeiner Zeit auch nicht verdacht haben, daß wir das 

E i g e n t h u m  der S t a a t s b ü r g e r  gegen u n t e r n e h m u n g s l u ſ t i g e  A n w ä l t e  ſo 

ſicher geſtellt wiſſen wollten, wie wir jetzt die Freiheit und die Ehre 

auch unbemittelter Stactsbuͤrger gegen unternehmungs⸗ oder beförder⸗ 
ungsluſtige Unterſuchungsrichter ſicher geſichert wiſſen möchten. D a s  

Letzte wird uns am meiſten nachgetragen, denn es gibt viele Leute, 

die in Betreff einer S t u d e n t e n e h r e ,  einer Corps⸗, oder B e a m t e n e h r e  

unenvlich kitzlich find und den Staat für gefährdet halten, w e n n  die 

Kritik ſich an H a n d l u n g e n  eines Aſſeſſors oder Lieutenants wagt, a b e r
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nicht begreifen, daß auch der Maſchiniſt, der beſcheidene B ü r g e r  oder. 

Arbeiter ſeine E h r e  ebenfalls als höchſtes Gut betrachten und gelränkt 

ſich fuhlen kann, w e n n  ſie leichtfertig ihm angetaſtet wird. 

(Fortſetzung folgt.) 

  

Ein neues Opfer des Uebereifers 

(ein paar Corpobruͤder n e n n e n  das Energie) des ehemaligen Unter⸗ 

ſuchungsrichters K i r c h g e ß n e r  ſollen wir nach einem uns zugehenden 

Briefchen regiſtriren: naͤmlich einen gewiſſen Deitelbacher von Eiſingen, 

den Herr Kirchgeßner angeblich wegen Meineid von G e n s d a r m e n  

Nachts aus dem Bette reißen und neun W o c h e n  lang während der 
Vorunterſuchung in eine Keuche ſperren ließ, bis er endlich vor's k. 
Bezirksgericht geſtellt, freigeſprochen wurde. Uns, einem in der Juris⸗ 

p r u d e n z  u n w i ſ ſ e n d e n  Laien, ſteht es nicht zu, die G r ü n d e  zu prüfen, 

welche einen gelehrten  Juriſten, w i e  den Herrn Kirchgeßner be⸗ 

w o g e n  haben, einen ſo harmloſen, ſchwachſinnigen, ſchwerhörigen, 

kaum zurechnungsfaͤhigen Menſchen, wie unſer Correſpondent den 
a r m e n  B u r ſ c h e n  ſchildert, bei dem doch kein Schatten des V e r d a c h t s  

eines Fluchtverſuchs a u f k o m m e n  konnte, ſo hart zu behandeln. A b e r  

eigenthümlich bleibt es doch, daß uns w ä h r e n d  einer mehr als 30 

jährigen Schriftſtellerlaußbahn mit 2 A u s n a h m e n  nie K l a g e n  über 

baieriſche Richter z u k a m e n ,  über Herrn Kirchgeßner aber waͤhrend der 

letzten paar J a h r e  m e h r  als zwanzig, von denen wir aber nur ſelten 

G e b r a u c h  m a c h e n  konnten, da Staatsanwuͤlte und Unterſuchungsrichter 

ein gar zu unbeſchraͤnktes, discretionäres Feld für ihre U n t e r n e h m u n g e n  

haben. Dieſen Dettelbacher ſoll Herr Kirchgeßner haben verhaften 
laſſen, weil er weniger ausgeſagt habe, als er wiſſen müſſe. Herr 

Kirchgeßner m a g  hier im beſten G l a u b e n  gehandelt haben, da er aber 

von jeher M e i n e i d  ſo energiſch verfolgte und ſchon ſo viele hieſige
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Bürger, die es mit dem Eid einmal leicht nahmen, hinter Schloß und 
Riegel gebracht hat, und da er ſo gerne Z e u g e n ,  die nach ſeiner 

M e i n u n g  weniger ausſagen als ſie wiſſen, verhaften läßt, ſo wundert 
uns, d a ß  e r e n i c h t  g e g e n  j e n e  f a l ſ c h e n  Z e u g e n  eine U n t e r ⸗  

ſ u c h u n g  e i n l e i t e t e ,  die, wie er ſelbſt zugegeben, m e h r  ausgeſagt 

haben, als ſie wußten, reſpective im Complott falſche Zeugniße er⸗ 
funden und vor d e m  Unterſuchungsrichter ausgeſagt haben, um u n b e ⸗  

ſcholtene M i t b ü r g e r  zu verderben, w a s  ihnen zum Gluͤck nicht gelungen 

iſt, da ſie zu d u m m  u n d  p l u m p  gelogen haben und der M e i n e i d  ihres 

a b g e g e b e n e n  Z e u g n i ß e s  zu leicht nachzuweiſen war. 

Die Sache verhält ſich ſo: In „der von Herrn Kirchgeßner 
auf eigene V e r a n l a ß u n g  waͤhrend der Gerichtsferien und der Abweſen⸗ 
heit des Herrn Dir orß gegen mich ins W e r k  geſetzten Awöchentlichen 

R i e ſ e n ⸗ U n t e r ſ u c h u n g ,  zu der nicht nur viel hundert E i n w a h n e r  von 

hier, ſondern auch von Kiffingen, W e r t h e i m  beigezogen w u r d e n ,  beeidigte 

Herr Kirchgeßner u. A. auch den Pferdehaͤndler Herrn Louis Schul⸗ 

höfer, ob er mir nicht W e i n  bezahlt habe, damit ich andere Pferde⸗ 

haändler in m e i n e m  Blatte v e r u n g l i m p f e n  ſolle. Herr S c h u l h ö f e r  

ſagte aus: d a ß  er mir nie weder Wein, noch ſonſt etwas gegeben, 
w o r a u f  Herr Kirchgeßner erwiederte: „er möge ſeinen Eid u n d  die 

Folgen ( Z u c h t h a u s )  bedenken, da ſchon einige andere Z e u g e n  (2 oder 

3) ausgeſagt haͤtten: er habe mir ein Frühſtück bei Diez (Rappert) 
bezahlt, w o r a u f  Herr Schulhöfer die S c h l u ß a n t w o r t  gab: „ u n d  w e n n  

er wirklich ins Z u c h t h a u s  kaͤme, koͤnne er doch nichts A n d e r e s  aus⸗ 

ſagen, als die W a h r h e i t . “  W a s  hier mitgetheilt wird, erzaͤhlte W o r t  

für. W o r t  Herr Schulhöfer öffentlich und ſind hiefür Z e u g e n  da, auch 

ſtellt es Derſelbe gar nicht in Abrede. Dieſe Mittheilung veranlaßte 
mich, H e r r n  Kirchgeßner zu fragen, ob ſeine A m t s g e w a l t  ſo weit 

reiche: wven Eid u n b e ſ c h o l t e n e r  Z e u g e n  a n z u z w e i f e l n ,  ſie d u r c h  ſolche 

Preſſion zu anderen A u s ſ a g e n  zu veranlaßen, w o r a u f  mir der Herr 

Aſſeſſor erwiederte: „das ſtehe ihm zu, da mehrere Zeugen ausgeſagt 
hätten, daß S c h u l h ö f e r  bei Diez mir ein Frühſtück bezahlt habe.“ 

D e m n a c h  iſt nicht a n z u n e h m e n ,  daß hier ein Ingquifitionskunſtſt)'
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vorliegt, ſondern daß in der That ein paar meineidige G a u n e r  ein 

C o m p l o t t  eingingen, u m  ein falſches Z e u g n i ß  zu erfinden, das mich 

als einen Revolver⸗Schriftſteller hinſtelle und der U n t e r ſ u c h u n g  des 

Herrn Kirchgeßner zu dem gewünſchten Erfolge verhelfe. S o  ruhig 

ich A n f a n g s  der von dem Herrn Aſſeſſor gegen mich eingeleiteten Un⸗ 
terſuchung zuſah, da ich nie etwas verlangt hatte, nicht einmal Z a h ⸗  

lung für Inſerate, ſo war mir, als ich von dieſen falſchen Zeugen 
hörte und daß m a n  den Zuchthausſträfling Ruttor, den ich tödtlich 

beleidigt hatte, auch gegen mich beigezogen u n d  ſerner ſehr eifrig nach 
dem C o m ö d i a n t e n ⸗ M u ſ i k e r  Leideritz ſuche, der, wie mir der Direktor 

ſagt, in einem Correktionshauſe der Schweiz ſitzt, die Sache nicht 
laͤnger einerlei und ich dachte an S c h r a d e r  und ſo manche andere 
Unſchulvige, die ein einziger falſcher Zeuße ſchon in's Zuchthaus 
brachte. 

  

B r i e f k a ſ t e n .  
Chriſtliche Naͤchſtenliebe. D a ß  m a n c h e n  Pfarrern nicht nur die 

Sorge um das geiſtige Wohl ihrer Schaafe am Herzen liegt, ſondern 
auch das leibliche, zeigt wieder ein Vorfall in Duͤrrbach, wo Pfarrer 

Schömnig einer augenblicklich bedrängten, aber gut ſituirten Familie 
ein D a r l e h e n  von 53 fl. gab, aber nur gegen Verſatz einer K u h  im 

W e r t h e  von 1 6 0  fl. Haͤtte vielleicht nicht auch ein jüdiſcher Geſthaͤfts⸗ 

m a n n  dieſes Geſchäftchen machen k ö n n e n ?  
  

W e n n  wir den allerdings ſehr pikanten Artikel über V o r g ä n g e  

in einer Reſtauration hinter dem N e u m ü n ſ t e r  a u f n e h m e n  wollten, 

w ü r d e n  wir, auch zugegeben, daß wir etwas G u t e s  ſtiften könnten, 

doch unſern Grundſaͤtzen untreu, keine Familien⸗ u n d  Standalgeſchichten 

vor die Oeffentlichkeit zu bringen. Wir wollen durchaus gewiſſen 
Herren keinen V o r w a n d  geben, uns ein Skandalblatt nennen zu können. 

Veranaverlichet Redakteur und Verleger: S t e y h a n  Curſoenberger. 
6 A i n g e  ſhe Buchdeuderei in W ü r h b e n g .  

 


